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E. F. F. Chladni's 


Beytraͤge zur praktiſchen Akuſtit 
und * 
Lehre vom Inſtrumentbau, 


enthaltend. 


die Theorie und Anleitung zum Bau 
des 
Clavicylinders 


* \ 
und damit vertvandter Inſtrumente. 





Bey Breitiopf und Haͤrtel in Leipzig. 
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nung oder durch Druck, ſondern fuͤr ſich elaſtiſch) iſt, 
zum Gegenſtande meiner akuſtiſchen Unterſuchungen zu 
machen. Um manches davon auf die Erfindung und 
auf den Bau neuer Inſtrumente anzuwenden, mußte 
ſchlechterdings das Einfachere dem weniger einfachen 
vorgezogen werden. Nun iſt unter allen nur moͤglichen 
klingenden Körpern ein Stab (d. i. eine für ſich ela— 
ſtiſche einfache Strecke von Materie) unſtreitig einer 
der einfachſten, und er iſt es in demſelben ‚Grade, wie 
eine Saite, (di. eine durch Spannung elaſtiſche ein- 
fache Strecke von Materie) , nd bat vor dieſer bey 
‚einer gehörigen Einrichtung noch den Vorzug der Un— 
verſtimmbarkeit. Hier wird alſo von praktiſchen An— 
wendungen der Staͤbe die Rede ſeyn, und zwar haupt⸗ 
aͤchlich folcher Stäbe, die frey ſchwingen, d. 1. die an 

feinem ihrer Enden befeftige find, weit dieſe empfeh— 
| lungswerther find, als Stäbe, yiteh eines Ende, fo 
wie bey der Eifenviol line, feft ift, indem der Klang der 
letztern gewöhnlich, befonders in den aͤußerſten Tönen, 
weniger fanft und gleichförmig und zu fehr von der 
Grundlage abhängig iſt. Es fol alſo hier, foweit es 
nie jeße möglich ift, der Theorie und vielen Verfuchen 
und Erfahrungen zufolge, gezeigt werden, wie Stäbe 
oder Streifen, fie mögen gerade oder auf irgend eine 
‚Are gebogen fen, zum Bau eines Ginginftrus 
ments ($ 2) mit beliebig an Staͤrke zu= oder 
abnehmenden Tönen koͤnnen auf mannigfache 
Arten angewender werden, und zwar 


1) durch mittelbare oder unmittelbare 
Reibung einer fi umdrehenden Streihmal- 
ze, welcher fie vermittelſt einer Glaviatur 
genaͤhert werden. Jedes ſolches Inſtrument, man 
moͤge ihm einen Namen geben oder gegeben haben, 
welchen man wolle, iſt ein Clavicylinder. 


2) Durch Verbindung der Klangſtaͤbe 
mit Streichſtaͤben, die der Laͤnge nad mit 
den Fingern geftrichen werden, Jedes ſolche 
Inſtrument iſt e ein Eupbon. 


Daß ich — fruͤher alles das bekannt gemacht 
habe, was die Theorie und den Bau der von mir er— 
fundenen Inſtrumente betrifft, davon iſt die Haupturſa⸗ 
che die, weil ſo manches immer noch zu unreif zur Be— 
kanntmachung war, und ich doch gern, ſoviel als moͤg— 
lich, die verſchiedenen mehr oder weniger empfehlungs— 
werthen Benutzungsarten ſolcher Stäbe im Zuſammen— 
hange vortragen wollte. Noch vor wenigen Monaten 
wuͤrde es zu voreilig geweſen ſeyn, weil erſt noch meh— 
rere Experimente und Baue noͤthig waren, um ſo man— 
ches, was mitunter geringfuͤgig ſcheinen kann, aber doch 
zu gehoͤriger Sachkenntniß und zu einem guten Erfolge 
zu wiſſen noͤthig iſt, hinzuzufuͤgen und zu berichtigen. 
Um mich mit dieſen Arbeiten in einiger Abgezogenheit 
und ohne viele Stoͤrung beſchaͤftigen zu koͤnnen, bin ich 
im Juni 1820 von einer laͤngern Reiſe zuruͤckgekehrt, 
und zwar nach" Kemberg, (etwas über eine Meile von 
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Wittenberg) welches, feirdem meine Wohnung in Wits 
tenberg nebft einem beträchtlichen Theile meiner Sachen 
in der Belagerung weggebranne ift, mein Wohnort war, 
und Fonnte Diefe Arbeiten, wenigflens, ſoweit fie zur 
Ausarbeitung des gegenwärtigen Buches nöthig waren, 
ungefähr zu Ende des Jahres 1820 als beendigt an— 
fehen, fo daß ich alfo erfi jetzt wieder im Stande bin, 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde entweder mande 
Reiſe anzuftellen oder mid) mit andern Dingen zu 
befchäftigen. | 


Wiffenelich Habe ih nichts von dem meggelafjen 
oder verfcehwiegen, was die nothwendig vorauszufeßende 
Theorie der Sache oder die zum Bau nöthigen Hand» 
griffe betrifft; wenn alfo irgend etwas-auf eine Der 
Hier angegebenen Arten gebautes nicht recht gerathen 
ſollte, fo ift es nicht meine Schuld. Auch habe ich 
mich beſtrebt, alles fo deutlich vorzutragen, daß es auch 
folchen praftifch mechanifchen Künftlern oder Arbeitern, 
die wenig oder gar Feine phyfifalifchen Vorkenntniſſe 
haben, wird koͤnnen verſtaͤndlich ſeyn. Kuͤnftig wird 
auch an meinen Inſtrumenten das Innere eben ſowohl 
fuͤr Andere ſichtbar ſeyn, als bisher blos das Aeuſſere 
ſichtbar geweſen iſt. \ | 


Bey den vielen Erperimenten, fo wie bey dem 
Bau diefer Inſtrumente habe ich nie einen mechani⸗ 
ſchen Künftler oder Arbeiter zu. Rathe gezogen oder zu 
Hülfe genommen, fondern (mit Ausnahme bes vom 


Tiſchler verfertigeen, Aeußern, ‚der aus der. Glashütte ver: 
ſchriebenen Gläfer und, der vom, Schloffer gefchmiebeten 
Eifenftäbe) alles. ſelbſt ausgearbeitet, und zwar mie jehr 
wenigen Werkzeugen, Die Zuziehung eines Gehuͤlfen 


„wäre. auch ſchon deshalb nicht rathſam geweſen, weil 


alsdenn manches fruͤher haͤtte koͤnnen bekannt werden, 
als ich wollte. Ich habe mich auch recht gern ſelbſt 
allen dieſen Arbeiten unterzogen, weil es doch ange— 
nehm iſt, wenn man etwas ſelbſt verfertigtes benutzen 
kann, und weil dergleichen mechanifche Arbeiten, wenn 
auch dabey bisweilen etwas Anftrengung Statt finder, 
der Geſundheit des Körpers und des Geiftes zuträgli: 
cher find, als ein übermäßig langes Eigen am Studir- 
tiihe, Nur wenn bisweilen Arbeiten von ganzen Wo— 
hen und Monaten Fein folches Reſultat gaben, wie ich 
glaubte vernünftigerweife erwarten zu koͤnnen, und wenn 
mehreremahl das fihon gebaute wegen eines unheilba- 
ten und nicht vorauszufehenden Fehlers wieder zerſtoͤrt 
und alles von vorn wieder angefangen werden mußte; 
ſo gehoͤrte viel Geduld dazu, um nicht gar zu unwil— 
lig zu werden, und das Ganze aufzugeben. So ſehr 
ich mich uͤbrigens beſtrebt habe, die Sache von allen 
Seiten zu betrachten und die Experimente zu vermans 
nichfachen, fo zmweifle ich doch gar nicht, daß fich nicht 
noch vieles werde hinzufügen und vervollfommnen. laſ⸗ 
ſen. Wenn alſo Andern bey Benutzung deſſen, was 
hier geliefert wird, gelingen ſollte, manches auszufin— 
den, was als irgend eine Art von Vervollkommnung 
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koͤnnte angeſehen werden, ſo werden fie wohl thun, 
wenn fie es eben fo treulich bekannt machen, wie ih 
bier die Reſultate meiner bisherigen Unterſuchungen 
mitgetheilt Habe, und wie ic) auch das, was vielleicht 
noch fünftig von mir in diefem Fache koͤnnte ausfindig 
gemacht werden, mitzutheilen erbötig bin. 


| Geſchrieben im Februar 1821. 


1 Shladni, 


Anzeige des Inhalts, 


Ce NE nn 


Erſter Theil. 


Allgemeine Bemerkungen, den Clavicylinder und das 
Euphon gemeinſchaftlich betreffend. 
Erſter Abſchnitt. Vorerinnerungen. 
$. 1. Ueberſicht der klingenden Körper, welche überhaupt zu muſi⸗ 
kaliſchen Inſtrumenten koͤnnen benutzt werden. | 


2. Ueberfiht der mufifalifhen Inſtrumente. 


3. Begriff von einem Glavicylinder und von einem Euphon, und 
DVergleihung beider Suftrumente, 


4. Nothwendige Eigenfhaften eines ſolchen Inſtrumentes. 
5. Verwahrung gegen Ideenkapereyen. 

Zweyter Abſchnitt. Ueber die Schwingungen eines ge⸗ 
raden oder gebogenen Stabes, ſoweit deren Kenntniß 
fuͤr den Bau ſolcher Inſtrumente nothwendig iſt. 

5. 6. Was für Stäbe zu dieſer Abſicht zu empfehlen find. 
7. Schwingungen eines geraden an beyden Enden freyen Stabes, 
8. Umänderungen derfelben Onte) Biegungen. 


EEE RR , 
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§. 9. 
10. 


A 


Schwingungen einer Gabel. 


Leber Stäbe, deren aufern Theile ſehr convergirend nad in: 
nen gebogen find. 


Berfchiedene Befeſtigung der Stäbe, 
Materie der Stäbe. | 
Seftalt und Dimenfionen derfelben. 


Geſetze, von denen bey Staͤben die be amd Ziefe der Töne 
abhängt. Pt Rilke 


Derfiarfung des Klanges durch einen Refonanzboden, R 


Be 


Zweiter Theil 





Ueber den Bau des Clavicylinders. 


Erſter Abſchnitt. Allgemeine Bemerkungen, den Bau 
\ De Clavicylinders betreffend. 


$. 16. 
17% 


320% 
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Peranlaffung zu dieſer Erfindung: u Nuͤtzlichkeit derfeiben. 
iteber dem Namen des Inſtrumentes. 

Ueber die Anbringung einer Streichwalze im: Allgemeinen, 
Ueber die Materie zu dem Aeußern der Streichwalze. 
Nothwendige Eigenſchaften der Oberflaͤche. — 


Dimenſionen der Streichwalze. 


uUeber die Spindle. 


Ueber das Schwungrad. 

Ueber die Kurbel! 

Weber den Fußtritt. 

Mteber die Unterlage der Spindel. 
Nothwendigleit der Vermeidung. alles Wackelns. 


383. 


xl 


Umgebung der eiſernen Spindel mit Holz und’ Vefeftigung 
de äußern Weberzuges von Glas. 


Benetzung der Streichwalze mit Waſſer. 


.Richtung des Streichens. 


Anbringung von Tuchſtreiſen an der Stelle des GStreichen®. 
Erſte Arbeiten, welhe zum Bau eines Clavicplinders nd: 
thig find, 

Aufiuhung der Schwingungsinoten. 

Befeſtigung der Hingenden Körper an hölzerne Leiſten. 
Nothwendigkeit einer ſehr genauen Stimmung. 

Verfahren bey der Stimmung. 


Ueber mancherley Verdrießlichkeiten, die ſich einer guten Ein— 
richtung eines ſolchen Inſtrumentes entgegenſtellen, und uͤber 
die Mittel, um ihnen abzuhelfen. 


Ueberſicht der brauchbaren Bauarten eines Clavichlinders. 


Zweiter Abſchnitt. Bauarten, wo die klingenden Kür: 
ger unverrüct bleiben, und ein daran angebrachter be— 
weglicher Anſatz der Streichwalze genaͤhert wird. 


A. Allgemeine Bemerkungen uͤber dieſe — 


$. 39 


40. 
4. 


42. 


B. Bauart mit geraden Stäben, wo der Streichſtab 


Beſchaffenheit des Streichſtabes und Vefeſtigung deſſelben. 
Einrichtung der Claviatur. 


Vorzuͤge dieſer Bauarten vor denen, wo die Elingenden Koͤr— 
per felbft gegen die Walze bewegt-werden. 


Mannihfahheit der brauchbaren Bauarten, 


in der Mitte angebracht wird, 


5. 43. Einrihtung,diefer Bauart, 


44. 


Borzüge berfelben, 


de 


—— 
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C. Bauarten mit gabelfoͤrmig gekruͤmmten Stäben. 


§. 45. Allgemeine Bemerkungen über dergleichen Bauarten. 


46. 


Anwendung von Gabeln, deren Enden nach unten gekehrt 
ſind. | 


27. Anwendung von Gabeln, deren Enden nad) oben gekehrt find, 


D. Bauarten mit convergirend gebogenen Stäben, 


48. 
4% 


50. | 
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Allgenteine Bemerkungen über diefe Bauarten. 


Bauart mit horizontaler Lage det klingenden Koͤrper und 
des Reſonanzbodens und mit Anbringung des ae 
an den hinrern Theil des Klangſtabes. 


Eine Abänderung der im vorigen $, erwähnten Biegung der 
Klangſtaͤbe. 

Bauart, wo bey horizontaler enge der ingenden Körper 
und des Reſonanzbodens der Etreihflab an den vordern _ 
Theil des Klangſtabes angebracht wird. 

Noch etwas über das vom Verfafler ausgeführte Snfeument 
dieſer Art. ‚ 
Bauart, wo hi du Lage * klingenden Koͤrper und | 
des Nefonanzbodens der Streichſtad oben oder unten ange⸗ 
bracht wird. 


Dritter Abſchnitt. Bauarten, wo die klingenden Koͤrper 


beweglich ſind, und ſelbſt der Streichwalze genaͤhert 
werden. je N 


| x 
$. 54. 
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Allgemeine Bemerfungen über ‚diefe Bauarten. 


Befeſtigung der Elingenden Körper auf den Ban oder auf 
beweglic chen Leiſten. 


Verhinderung der Scitenbeiegungen Dur bolzerne — 
Einige not hwendige Vorfichten. 


Ueber einige Unvollkommenheiten dieſer Bauarten und uͤber 
die Mittel, um ihnen abzuhelfen. 


$, 38. Zwey verfhiedene Arten» wie. der Elingende Körper Tann 
‚geftrichen werden, 


B. Bauart, wo ein aͤußerer Theil des klingenden 
Körpers unmittelbar geftrichen wird, 
6, 59. Gerade Etäbe und Gabeln find hierzu untauglich. 
60. Nothwendigkeit einer convergirenden Biegung. 


61. Ueber den Bau eines folhen Inftrumentes, wo die klingen⸗ 
. den Korper auf den Taten angebradht werden. 


62. Eine vergrößerte Abänderung diefer Bauart. 


* Bauart, wo ein an dem mittlern Theile des klin— 
genden —— angebrachter feſter Anſatz here 
wird, 
g. 63. Gerade oder an dem Enden "gebogene ( Etabe ſind hierzu 
tauglich. 


64. Beſchaffenheit des Anſatzes. 


65. Erforderliche Richtung des Streichens nach ‚ Berfihfebenbeit 
der Stelle, wo man den Anſatz anbringt, 


66. Benußtzung einer folden Bauart zu den tiefern Tönen, in 
Verbindung mit der im oıflen $. RENSRTEHEN zu den 1,003 
bern Tönen. 


67. Schicklichkeit einer Krümmung der Stäbe an den Enden. 


68. Ginrihtung deg von dem Verfafler — Inſtrumentes 
dieſer Art. 


69. Eine Abaͤnderung zur Vergroͤßerung eines ſolchen Inſtru⸗ 
mentes. 
Vierter Abſchnitt. Ueber das Spielen und uͤber die 
Wartung des Clavicylinders. 


$, 70, Die Taſten muͤſſen nicht geſchlagen, ſondem nur gelind ge⸗ 
druͤckt werden, 


$. 71. Reichtigfeit der Hand ift zum Spielen erforderlich, 
72. Was für Saͤtze fih für das Inftrument ſchicken. 
73. Weber die Art des Tretens. 


74. Einiges, was zur Wartung des Inſtrumentes — 
wird. 





Dritter Theil. 


Ueber den Bau des Eupen — 


Erſter Abſchnitt. Algen Bernerfungen das Euphon 
betreffend. — 
$..75. ‚Eigenfchaften eines Cuphon's. 

76. Ueber die Erfindung und Benennung des RN | 

77. Beſchaffenheit der Streichftäbe, 

783. Haltung der 'vordern Enden derfelben. | 

79. Anbringung eines mit Tuch befpannten Rahmens unter den 

Sfreihftäben, nebjt Waſſergefaͤßen an den Seiten, 

80. Umfang der Toͤne, den man einem Euphon geben kann. 
Moͤglichkeit mehrerer Bauarten, die aber nicht alle gut find. 
Zweyter Abf chnitt. Ueber die vorzuͤglichſte Bauart, 

wo der Streichſtab in der Mitte des Ei Nangftabes ans 
gebracht wird, 
9. 82. Weber Diefe Einrichtung uͤberhaupt. 
83. Beſchaffenheit der Klangſtaͤbe. 
34. Verbindung derſelben mit den Streichſtaͤben. 


85. Heber'die ® Befeſtigung der Klangftabe an ihren Schwingungss 
Enoten , und über deren Verbindung it dem ak 


den im Allgemeinen, 


$. "36, 


87. 


157 


88, 
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Erſte Art des Verfahrens, mo jeder Klangſtab an eine hoͤl— 
“(gerne Leiſte befeſtigt wird, die fih an irgend einer belie: 
bigen Stelle mit dem Nefonangboden verbinden lift. 


Eine andere Art des —— wo jeder Klangſtab un⸗ 


nach Hinten an d den Steg eines Sefonanzbodens angebracht 
wid | ri | 

Noch eine Art des Neifahrens, wo der Klangſtab an feinen 
beyden Schwingungsknoten hinterwarts an Miro des Re⸗ 
ſonanzbodens befeſtigt wird. ua 


39 Andere Schwinguugsarten ‚eines Stabes wuͤrden ebenfalls 


Rn 4,3 
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duch einen: in der Mitte eines „Ihrwingenden Bat, ange: 
brachten Streits ſich hervorbringen laſſen. 


Dritter A 6f chnitt. Andere moͤgliche Bauarten, die we⸗ 
niger zu empfehlen ſind. 


A. Bauarten, wo der Streichſtab an einem aͤußern 


Theile des klingenden Koͤrpers angebracht wird. 


6, 90. 
91. 
92. 
93- 


Allgemeine Bermerfungen über dergleichen Einrichtungen 
Anwendung gerader Stäbe, 
Anwendung von Gabeln. 
Anwendung convergirender Stäbe, 


3 


k 


B. Bauarten, wo der Streichſtab zwifchen zwey Eins 


den 


5.94. 
05, 
06. 
97: 


eines Flingenden Körpers eingeklemmt wird, 
Allgemeine Bemerkungen über folhe Einrichtungen, 
Anwendung einfach gekruͤmmter Klangſtaͤbe. 
Anwendung doppelt gekruͤmmter Klangftäbe, 


Anbringung eines Streichſtabes zwiſchen zwey klingenden 
Koͤrpern. 


Vierter Abſchnitt. Ueber das Spielen und uͤber die 
Wartung des Euphom's. 


2 — KVI- mu, 


6.98. Benekung der Finger mit Waſſer, und Mittel, um einer 


gar zu großen Rauhigkeit oder — — der Haut ab: 
zuhelfen. 


9. 99. Lage der Finger bey dem Spielen. 
“100, Nothwendigkeit eines ſehr gelinden Seite, 
101. Weſchwindigkeit und Richtung des Streichens. 


102. Verſchiedenheit der Berührung in. den hohen un tiefen 
| Toͤnen. — | 


& 103, Mothwwendigreit, ale — Au Ba eng 
104, Was fuͤr Saͤtze fuͤr das Inſtrument brauchbar ſind. 


"105. Weber‘ einigen, was Al gr en des —— ge⸗ 
Ben er > 


Er EeT IS DE nl, 
Allgemeine Bemerkungen, 
den 
Clavicplinder und Das Euphon 


gemeinfhaftlich betreffend, 





Erffer Abſchnitt. 


Borerinnerungem, 
$- 1. Ueberfiht der Flingenden Körper. 


Da bey einem Klange (und uͤberhaupt bey einem jeden 
Schalle, d. i. bey einer jeden hoͤrbaren zitternden Bewe— 
gung) die Elafticität als die bewegende Kraft anzuſehen 
ift, jo koͤnnen alle möglichen Elingenden Körper am 
ſchicklichſten ſo eingetheilt werden: | 


I. Durch Epannung elaftifch, 
A. fadenförmig. Saiten. 


B. menbranenförmig. Paufenfelle und andere ge: 
ſpannte Membranen. 


1. Durch Druck elaftifch. Die Luft in Orgelpfeifen 
und Blasinſtrumenten. 


III. Durch innere Steifigkeit elaftifch, 

A. fadenfürmig. Gerade oder gefrummte Stäbe, 
oder [male Streifen, (welche zum Bau eines 
Clavicylinders und eines Euphons anzuwenden find.) 

B. menbranenförmig. Gerade oder krumme Flaͤchen, deren 
Schwingungen ſich nicht durch eine lineare Krümmung 
ausdrüden laſſen. Scheiben und Glocken. 
Das find die Materialien, welche zu mufifalifchen 

Inſtrumenten Eönnen benußt werden, 


$. 2. Weberficht der muſikaliſchen Inſtrumente. 


Ale muſikaliſchen Inſtrumente find entweder 
1) Singinſtrumente, wo die Töne durch irgend eine 
rt von Streichen oder Neiben hervorgebracht werden, 
und, jo lange man will, fortdauern, meiſtens eben ſowohl, 
wie bey der menfchlichen Stimme, mit willlürlich zuneh— 
mender oder abnehmender Starke, oder 2) Klinginſtru— 
mende, wo die Tine durch Schlagen, oder Reifen, oder 
überhaupt Durch irgend eine Art von Stoß hervorgebracht 
werden, und hernach verhallen, ſo daß Feine beliebige 
Fortdaner und „Fein Anfchwellen oder Gleichbleiben der 
Starke Statt findet. Die erfiern zeichnen fich Dadurch 
aus, dag man "gebundene und melodiiche Cake Darauf 
beſſer, ald auf andern Inſtrumenten, vortragen kann; bie 
teistern aber meiftens durch eine fehr fehnelle Anfprache, 
und durch Genauigkeit des Rhythmus, inden ein ange— 
fchlagener Zon allemahl in dem erfien Momente am 
fisrkften ift, aber bey einem durch Neibung hervorgebrachten 
Tone doch allemahl ein Eleinev Zeitramm vergeben muß, 
ehe die ſtaͤrkſte Wirkung erfolgt, welcher Zeitraum indeſſen 
bey einer guten Einrichtung und Behandlung des Inſtru— 
ments ſo klein iſt, daß er als ganz unmerklich und als 
kaum vorhanden angeſehen werden kann. Beyde vorher— 
erwähnten Hauptklaſſen von Inſtrumenten, die meh auch) 
durch Die Benennungen: nrefodifche und rhythmiſche 
Inſtrumente unterſcheiden koͤnnte, werden ſich nun am 
beſten nach der Beſchaffenheit der dazu anzuwendenden 
kliugenden Koͤrper ordnen laſſen. | 
I) Singinfirumente, oder melodiſche Inſtru— 
mente 
Mit Saiten. ; ’ .ginnd je 


a) Jufirumente, worauf eine Stimme vorgefragen 
wird (oder mur als Ausnahme mehr als eine), welche 
alfo zum Zufammenfpielen mehrerer Perſonen beſtimmt 
find. Hieher gebören Geigeninftrumente aller Ahr. 
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b) Inſtrumente, worauf ſich mehrere Stimmen 
zugleich vortragen laſſen, welche alſo mehr, als die 
vorhererwahnten, zum Alleinſpielen geeignet find. 

ba) Das Inſtrnment wird mit Taſten gefpielt. 

baa) Das Streichen gefchieht in die Quere, 
vermittelft eines oder mehrerer Raͤder, die auf Der 
aͤußern Oberfläche mit einer frreichenden Subſtanz uͤber— 
zogen find, oder vermittelt eines um zwey Raͤder 
gehenden Bandes u. |. w., wie bey Bogenflavieren 
oder Bogenfluͤgeln von verfchtedener rt, (wovon 
die Leyer, vielle, eine der unvollkommenſten iſt), 
oder durch Violinbögen oder Strange von Pferdeharen, 
die in einem beweglichen Nehmen befeftigt zwifchen 
den Saiten durchgehen, wie.bey der Aacnorphica von 

Roͤllig und Matthias Müller, oder dent Orchestrino 

von Thomas Kunzen und einem ähnlichen Suftrumente 

von Herrn von Meyer, welches. alles nicht wefentlich 
verfchieden iſt. —— 

bab) Das Streichen geſchieht in der Ebene 
der Axe, ſo daß ein an der Saite in die Quere 
angebrachter beweglicher Anſatz durch eine Streich: 
walze gefirichen wird. Harmonichord. 

baec) Die Saiten werden durch einen Luft- 
from im zitternde Bewegung gefeßt, (und zwar will- 
kürlich, ſo wie es bey der Aeolsharfe blos ein Spiel 
des Windes iſt). Anemochord, nicht zur Nachah— 
mung zu empfehlen. ar 

bb) ein an ven Ceiten in die Quere angebrachtev 
etwas beweglicher Anſatz wird mit den Fingern der 
Lange nach geſtrichen. Triphon. Iſt ungefähr daſſelbe 
ohne zajtatur, was das Harmonichord miteiner Taſtatur 
ft, und verhalf ſich zu dieſem eben fo, wie das Euphon 
zu dem Clavicylinder. — V —— | 
B. Mit Luft, die im einer Röhre eingeichlofien 

ur. eh! nam 0 
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a) Zum Vortrage einer Stimme, und alfo zum 
Zufammenfpielen mehrerer Perfonen beftimmt. Blas— 
infirumente aller Art. 


b) Vielftimmig, und alfo mehr zum Alleinfpie= 
len geeignet. Drgel, und alles, was viefer ahnlich 
it. Bey aller fonjtigen Vollkommenheit fehlt diefer das 
Anfchwellen und Abnehmen der Toͤne, welches nur bey 
einem und andern Negijter durch Auf- und Zuthun einer 
Klappe, oder fonft auf eine kuͤnſtliche Art ſich bewirken 
laßt. | | 

C. Mit Stäben over ſchmalen Streifen, die gerade 
oder auf irgend eine Art gekruͤmmt ſeyn koͤnnen. 

a) Das Inſtrument wird mit Taſten gefpielt. 

. aa) Das Streichen gefcbieht bins oder her- 
wärts, (in der Ebene der Axe), vermittelft einer 
fih umdrehenden GStreichwalze Clavicylinder, 
wovon viele Bauarten möglich find, von denen ſpäter— 
hin eine UWeberficht wird gegeben werden. 

ab) Das Streichen geſchieht in die Quere (feit- 
waͤrts) auf eine dem Bogeuklaviere etwas aͤhnliche 

Art, wie ich denn ein dergleichen Inſtrument geſehen 

habe, bey welchem Gabeln, und eines, bey welchem 

gerade Staͤbe auf dieſe Art geſtrichen wurden. Iſt 
nicht zur Nachahmung zu empfehlen. 
ac) Duͤnne Stahlftreifen werden durch einen 

Euftfirom in zitternde Bewegung gefeßt, faſt wie 

im Einzelnen bey der Maultrommel oder fogenannten 

Mundharmonika. Aeoline oder Aeolodikon. Sf 

gut ausgedacht und ausgeführt. 


b) Ein an dem Stabe befeftigter Anfas (oder Streich⸗ 
fab) wird mit den Fingern geftrichen. Euphon 
ift ungefähr daffelbe ohne Taftatur, wad manche Art 
des Glavicylinders mit derjelben ift. 

c) Die Stäbe werden mit einem ‚oder mehren 
Violinbogen geftrichen. Die fogenannte Eiſen— 


violine, hat bey einem angenehmen Klange boch auch 
beträchtliche Unvollfommenheiten; feheint übrigens noch) 
mancher Abanderungen fahig zu feyn. 

d) Stählerne Streifen oder Federn werden durch 
den Hauch in Bewegung geſetzt. Bey dem mit einem 
gemeinen Namen Brummeiſen oder Maultrons 
mel, und mit einen mehr veredelten Mundharmonika 
genannten Inſtrumente, welches von Koch zuerft beifer, 
als gewöhnlich, gefpielt, und von dem Kaufmann 
Scheibler in Erefeld fehr verbeffert, und Aura genennt 
worden ift. 

D. Mit Glocken. 

a) Die an einer gemeinfchaftlichen Spindel befeftigten 
Glocken drehen fich um die Are, und werden in die 
Kunde gefirichen. Harmonika. Beſſer mit den Fingern, 
als mit Taften zu fpielen. Ehe Franklin der Harmonika 
die gegenwartige Einrichtung gab, hatte Poderidge die 
Glocken neben einander geftellt. | 

b) Glocken oder Gefäffe werden neben einander be: 
feltigt, und mit zwey Violinbogen geftrichen; vom 
Abbate Mazzocchi in Stalien und hernach vom Profeffor | 
Bürja in ‚Berlin ausgeführt. Mehr ein Spiehverf (das 
von mir auch einmal nachgeahmt worden ift) ald etwas 
Drauchbareds. Es wirden auch auf mehrere Arten ges 
rade Flächen oder Scheiben durch irgend eine Art des 
Streichens koͤnnen zum Klingen gebracht, und allenfalls 
zu einen muſikaliſchen Snftrumente benußgt werden; es 
würde aber nicht zu empfehlen jeyn, weil man das 
dadurch zu erreichende durch andre Mittel beffer und 
bequemer haben Könnte. | 


ID Klinginftrumente, oder rhythmiſche Inſtrumente. 
A. Mir Saiten. 
a) vermittelft einer Taſtatur gefpielt. 
aa) Durch Hammer angefchlagen. Pianoforte, 
von Ehriftian Gottlieb Echröter, Organiften in Nord— 


haufen, 1717, als er noch Kreuzſchuͤler in Dresden 
war, erfunden, und hernach durch Andere fehr ver— 
vollkommt. Die Guitare mir Taten gehört auch 
hieher. 

ab) Durch Federn geriffen. Fluͤgel oder Spinet. 
Mit Hecht nicht mehr gewöhnlich, weil man Feine 
Starke und Schwäche in der Gewalt bat. 

ac) Durch Tangenten, die an den Taften ange: 
bracht find, an den einen Ende angefchlagen und 
gehalten. Cla vier oder Clavichord. Iſt wegen 
ſeines ſchwaͤchern Klanges wohl nicht ganz mit Recht 
durch das Pianoforte gar zu ſehr verdraͤngt worden. 


b) Mit den Fingern geſpielt. Harfe, ſowohl 
die gewoͤhnliche, in neuerer Zeit ſehr vervollkommte, 

mit Darmſaiten, als die liegende, einem tafelfoͤrmigen 
Pianoforte etwas aͤhnliche, mit Metallſaiten. Guitare, 
Mandoline, Laute x. 

co) Mit Klöppeln angefchlagen. Das [ngenannte 
Hackebret, und einige verbejjerte Inſtrumente der Art, 
denen man andere Namen, 3. B. Pantalon, Pſalterium 

u. ſ. w. gegeben hat. 

B. Mit Staͤben oder ſchmalen Streifen von Glas, 
Metall, Holz u. ſ. w. die gerade oder gekruͤmmt ſeyn 
koͤnnen. 

a) Durch Kloͤppel angeſchlagen. Die Stroh— 
fiedel, und was dieſer aͤhnlich iſt, das Siſtrum der 
Egypter, die Triangel bey der tuͤrkiſchen Muſik ꝛc. 

b) Vermittelſt einer Taſtatur— durch Haͤm— 
mer angeſchlagen. Claveecin a, cordes de verre 
(im Englifchen Glaschord) von Beyer in Paris. Cin 
Inſtrument der Art vom Hofinftrumentinacher Paug‘ in 
Sruttgard, mit Stahlſtreifen. 

c) Vermittelſt einer Taſtatur durch — 
Art von Feder gezupft. Ein vom Uhrmacher Schuſter 
in Wien ausgefuͤhrtes Inſtrument dieſer Art. 


% 


A) Mit den Fingern gezupft. Ein aus duͤnnen 
Stahlſtreifen, die an ihren beyden Schwingungsknoten 
ſchwach befeſtigt ſind, beſtehendes kleines Inſtrument, 
in Braſilien gebraͤuchlich, womit gewöhnlich die dortigen 
Boten ſich unterwegs die Zeit. verfürzen Ich babe 
eines dergleichen in Prag geſehn, das einer von der 
öfterreichifchen Gefandtichaft mitgebracht hatte. Möchte 
wohl einiger Vervollkommnung fahig feyn. 9 

C. Mit geſpannten Membranen. Pauken, Trom— 
meln, und was dieſen aͤhnlich iſt. 
D. Mit geraden oder krummen für f ich elaftifchen 
Slacben. 3 
a) Glodenfpiele, mit Kloͤppeln oder Hammern 
angelchlagen, obne oder init elner Taſtatur. In Holland 
am meiſten gewöhnlich. Das Gouggong oder Tamtam 
der Chineſen. Die Becken bey der tuͤrkiſchen Muſik ic. 
by) Mit Scheiben, die durch Klöppel angefchlagen 
werden. Das King der Chineſen. | 


F. 3. Begriff von einem Clavicylinder, und 


von einem Euphon, umd Vergleichung beyder 
Inſtrumente. | 


Ein Clavicylinder ift eim Suftrument, wo 
Stäbe oder ſchmale Streifen vermittelt des 
Niederdrückens der Taſten einer ſich umdre- 
henden Streichwalze mittelbar oder unmittel— 
bar genaͤhert, und durch deren Reibung zum 
Klingen gebracht werden. Ob die Staͤbe gerade 


oder auf irgend eine Art gekruͤmmt ind, od fie aus Eiſem 
oder ſonſt aus einer hinlaͤnglich harten und elaſtiſchen 


Materie beſtehen, ob die Oberflaͤche der Streichwalze aus 
Glas oder ſonſt einer Materie beſteht, u. ſ. w. das macht 
alles keinen weſentlichen Unterſchied. Die Idee eines 
Clavicylinders iſt gewiſſermaßen das Entgegengeſetzte von 
der Idee einer Harmonika; bey dieſer find nämlich die 
fh um ihre Age drehenden Glocken der Eiingende Körper, 
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und die Finger (oder wenn man fie mit Taſten ſpielt, die 
Tangente, welche angedrüdt werden) find der ftreichende 
Korper, aber bey einen Clavicylinder ift die ſcch umdre— 
hende Walze der ftreichende Korper, und das, was ummittel- 
bar oder mittelbar angedrückt wird, iſt der Elingende Korper. 


Ein Euphon ift ein Inſtrument, wo Klang— 
abe (d. i. Stäbe oder ſchmale Streifen, die eigentlic) 
den Klang geben) mit Streichftäben verbunden 
find, und durch deren Iongitudinale Reibung 
mit den Fingern zum Klingen gebracht werden. 
Ob die Klangftabe gerade oder auf irgend eine Art ge: 
kruͤmmt find, ob diefe fowohl als die Streichfiäbe cylin- 
driſch, parallelepipedifh u. |. mw. find, ob die einen oder 
die andern aus der oder jener Materie beftehn; ob das 
Streichen mit naffen Fingern, oder vermittelft eines Hand— 
ſchuhes etwa vermittelft Harzftaubes geſchieht; das alles 
macht in Hinſicht auf die Idee felbft Feinen wefentlichen 
Unterfchied, und ein jedes Inſtrument, das mit der hier 
gegebenen Beichreibung übereinfommt, it ein Euphon, fo 
wie ein jedes Inſtrument, das mit der vorhergegebenen 
Beſchreibung ubereinfonmt, ein Elavicylinder ift, man möge 
ihn aud) einen Namen gegeben haben, welchen man wolle, 
| Dre Arten des Clavicylinders, wo die Tiingenden 

Körper unverrücdt bleiben, und ein daran angebrachter 
Anſatz der Walze genähert wird, Fommen mit dem Euphon 
darin überein, dag an beyden ein Anſatz, welchen ich den 
Streichſtab nenne, an einem Klangjtabe in der Rich— 
tung der Schwingungen veffelben angebracht wird; nur 
iſt bey folchen Arten des Clavicylinders der Etreichitab 
ein wenig beweglich, (um der Streichwalze genahert werden 
zu fünnen), bey dem Euphon aber fft er jeft. 

Ein Elavicylinder kommt darin mit der Orgel 
überein, daß, weil auf beyden Arten von Snftrumenten 
die Töne fo lange fortdauern, als man will, er beſſer 
für gebundene, gehaltene, und fangbare durch eine gute 
Harmonie unterſtuͤtzte Säge geeignet iſt, als für ſolche, 


in denen fehr fchnelle Yaufende und fpringende Paſſagen 
vorkommen, welche man dem Pianoforte uberlaffen muß. 
Wenn auch ein Elavicylinder (wiewohl er aud) einer bes 
trachtlichen Vergrößerung und Verfiarfung fähig ift) die 
Stärke und Fülle des langes einer Orgel nie erreichen 
follte, und wenn auch bey diefer oͤfters das Pedal eine 
ausgezeichnete Wirkung thut, (welches indeffen bey einem 
fehr vergrößerten Clavicylinder, wenn man eine Streich— 
walze für das Manual und eine für das ‘Pedal wollte 
von einem Andern oder von einer Mafchine umdrehen Laien, 
aud) allenfalls wurde koͤnnen angebracht werden); fo hat 
hingegen diefes Inſtrument darin einen beträchtlichen Vor: 
zug vor einer Orgel, daß man die Toͤne durch mehrern 
pder mindern Druck auf die Taſten anjchwellen, und hin— 
ſchwinden laſſen, und alfo alles mit mehrerem Ausdrude 
Darauf vortragen Fanı. Bey einem und andern Orgel: 
regifter and auch fonft bey manchem mit Taſten verjehenen 
Einginftrumente laßt fih zwar vermittelft eines mit dem 
Fuße zu bewegenden Schwellers ein Anfchwellew oder Ab— 
nehmen der Starke bewirken, wodurd) in Anfehung des 
Ausdrucdes ſchon viel gewonnen iſt; indeffen wirft diefes 
zwar auf Das Ganze, nicht aber auf einzelne Töne; der 
Yusdrud wird alfo Doch noch beffer feyn Können, wenn, 
wie bey dem Clavicylinder, die verfchievenen Grade der 
Starke blos von dem mehrern oder mindern Drucke auf 
die Zaften abhängen, weil man alsdenn einen einzelnen 
Ton oder eine einzelne Stimme von befonderer Bedeutung, 
durch ftarkern Druck vor andern Tönen vder Stimmen 
auszeichnen, oder auch, wenn der Ausdruck es erfordert, 
eine Stimme anwachſen Laffen fann, während die andere 
immer Ichwacher wird. Auf einem Euphon wird fich 
bey weiten nicht ſo viel ausführen laſſen, als auf den 
Clavicylinder, ſondern nur etwa im Ganzen foßiel, als 
auf der Harmonika; die tiefen Zone werden aber auf 
dent Euphon Teichter und fchneller anfprechen, als auf 
dieſer. Wenn ein ſolches Inſtrument recht gut gebaut iſt, 
wird in Anſehung des Sanften und Aetheriſchen des Klanges 
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ſowohl ein Clavichlinder, als auch eine Harmönika ſchwer— 
lich dem Euphon ganz gleich kommen koͤnnen; man wird 
aber dergleichen Toͤne, wenn man ſie gar zu oft hoͤrt oder 
ſpielt ‚ (tv wie es bey mehrern mir bekannt gewordenen 
Harmonikaſpielern der Fall geweſen ift), auch eher über: 
drüßig, als andere Töne, die etwas weniger fanft und 
atheriich ind. (Bey den Rlagenfettönen der Violine und 
des Violoncells findet dieſes auch Statt). Mir ſcheint alſo 
das Spielen und das Hoͤren des —— mehr mit 
einer geſunden und nahrhaften Speiſe zu vergleichen zu 
ſeyn, von der man viel und oft genießen kann; das — 
und das Hoͤren des Euphons aber mehr mit einer Leckerey, 
von der man weniger und ſeltener, etwa zum Deſert, einiges 
genießen muß. Die Erfahrung bat mich gelehrt, daß von 
Perſonen, die Kenntuiß der Tonkunſt und Sinn fuͤr edlere 
harmoniſche Gabe haben, gewoͤhnlich der Clavicylinder, 
aber von Andern, die dieſe Kenntniſſe und dieſen Sinn 
nicht haben, und die alles nur nach dem augenblicklichen 
Eindrucke beurtheilen, gewoͤhnlich das Euphon vorgezogen 
worden iſt, und daß, wenn beyde Inſtrumente ſollen ge— 
hoͤrt werden, und keinem von beyden in der Beurtheilung 
oder Vergleichung g ſoll Unrecht gethan werden, es rathſam 
iſt, erſt auf dem Claͤvicylinder einiges zu ſpielen, und 
— auf dem Euphon, nicht aber in umgekehrter Ord— 
nung. 

Der Umfang der Toͤne wird bey einem Clavicylinder 
weit betrachrlicher ſeyn koͤnnen, als bey einem Euphon, 
wo beſonders in der Hoͤhe die Toͤne uͤber das 3 3 geſtrichene 
Fehinaus noch mehr durch allzugroße Sanvierigkeit der 
Ansprache als DON den Mechanismus ſelbſt one 
werden. | 3 

N 4 Nochwe subisf Eigenſchaften ſolcher 
| Inſtrumente. 


Da. ein folches » Inſtrument ; einen N = 
| Klang haben muͤſſe, und, wenn ed gut und zweckmaͤßig 
eingerichtet iſt, auch haben: werde, verſteht ſich von ſelbſt. 


Co Sehr aber ‚auch der größere» Theil der Zuhörer „den 
Werth eines JInſtruments bloß nach deſſen mehr oder we— 
niger angenehmen Klange und nach der augenblicklichen 
Mirkung deſſelben zu beurtheilen geneigt iſt, ſo iſt Doch 
dieſes bey weitem nicht hinreichend; es ſind vielmehr noch 
außerdem Folgende Eigenſchaften nothwendig, wenn ein 
ſolches Inſtrument etwas taugen ſoll: 

1) Die Einrichtung muß ſo einfad, als 
möglich jeyn. Jeder gefünftelte und ſehr sufammengejeßte 
Mechanismus iſt als verwerflich anzufchen, ſobald man 
diefelben Zwecke anf eine einfachere Art erreichen kann. 

2) Alles muß dauerhaft genug jeyn, um nicht 
gar zu oft Reparaturen zu erfordern, und um den Lransz 
port zu vertragen. aa, A 

3) Jeder Theil muß mit Leichtigkeit Fön: 
nen herausgenommen umd eingejest werden, 
theils für den Fall, wenn eine Fleine Nachhuͤlfe oder Verz 
befferung noͤthig ift, theild auch, um den Bau nicht un: 
nöthigerweite zu erjchweren. | DALE 
172 Man darf Fein Nebengeraͤuſch hörem, 
z. B. fein Klappern, Stoßen, Klixren ever Ziſchen, keine 
Reibung, keinen Vorſchlag oder Nachſchlag, kein Mitklin— 
gen eines andern hoͤhern oder tieſern Tones, keine Artikula— 
tion, u. ſ. w. welches oͤfters von zufaͤlligen und ſchwer 
zu erforſchenden Nebenumſtaͤnden herruͤhren kann, und 
worüber in der Folge (F. 37.) mehreres wird zu jagen 
ſeyn. | | 
1 5) Die Tone muͤſſen einerley Intonation 
und einerley Starfe haben, jo daß nicht etwa die 
tiefern Zone garzu dumpf und ſchnurrend, umd die hoben 
zone gar zu grell find, 

ir) Die Unfprache der Toͤne muß leicht ſeyn, 
jo dag man auf dem Euphon wenigjtens Teichre Andante's 
und Adagio's, auf dem Elnvicplinder aber ſolche gebun— 
dene Satze, wie jie ſich fur Die Orgel fchicken, muß wit 
Diacıfion und Deutlichkeit vortsagen koͤnuen, und zwar 
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in den tiefern Toͤnen eben ſowohl, wie in den 
hoͤhern. Da ich, ohne ſelbſt eigentlich praktiſcher Mecha— 
niker oder Inſtrumentenmacher zu ſeyn, und ohne von 
irgend einem mechaniſchen Kuͤnſtler etwas erlernt oder einen 
zu Huͤlfe genommen zu haben, dieſes habe leiſten koͤnnen, 
und zwar auf mehr als eine Art, und mit ſehr wenigen 
Werkzeugen und Huͤlfsmitteln, ſo muͤſſen ſolche, die ſich 
hauptſaͤchlich mit mechaniſchen Arbeiten und mit dem In— 
ſtrumentbau beſchaͤftigen, nachdem ich ihnen hier das, was 
in phyſikaliſcher Hinſicht zu bemerken iſt, mitgetheilt habe, 
dieſes ebenſowohl als ich, oder vielmehr noch weit beſſer, 
leiſten koͤnnen. Wenn alſo in der Folge auf einem In— 
ſtrumente dieſer Art ſolche Saͤtze, wie im 72ſten $. weiter 
erwaͤhnt werden, nicht ſollten koͤnnen gehoͤrig vorgetragen 
werden, ſo iſt es nicht meine Schuld, und ich muß viel— 
mehr ein ſolches Inſtrument in Voraus fuͤr nicht gut 
gebaut erklaͤren. | | — * 
7) Außer den jetzt erwähnten nothwendigen Eigen— 

ſchaften wird es vortheilhaft ſeyn, wenn ein ſolches 
Inſtrument unverſtimmbar iſt (ſo wie meine Inſtru— 
mente, ein zufaͤlliges Verſchieben und Lockerwerden eines 
Theiles etwa abgerechnet, auch wirklich ſind), und 

8) nach Belieben in groͤßern oder kleinern 
Verhaͤltniſſen, oder auch in verſchiedenen Ge— 
ſtalten kann gebaut werden. 

Alle dieſe Forderungen zuſammengenommen, waren, 
ehe ich ſpaͤterhin noch mehrere Forſchungen gemacht hatte, 
ſchwer zu erfüllen, fo daß ich verichiedenemal ein ſchon 
größtentheild gebautes Inſtrument wieder zerftüren und 
son neuem bauen, und manche feheinbar fehr gute Art 
des Mechanismus ganz aufgeben mußte, weil fie, bejon= 
derd auf die Num. 2, 4, und 5 erwähnten Forderungen 
unheilbare Mängel hatte, fo gut auch ein folches Inſtru— 
ment in Anfehung des Klanges und in manchen andern 
Hinfichten feyn mochte, Das Schlimnfte dabey war vieles, 
daß fo manche dergleichen Mängel ſich nicht eher zu er⸗ 
kennen gaben, ald bis der Bau ſchon weit vorgerüct war. 


$. 5. Verwahrung gegen Speenfavereyen. 


Mas ich hier über den Bau folcher Inſtrumente 
fage, kann nicht als etwas ganz Vollſtaͤndiges anzuſehen 
ſeyn, da ich hier nichts anders, als die Reſultate meiner 
Beobachtungen und Unterſuchungen vortrage, wo bisweilen 
die Verſuche, welche zu dem noͤthig waren, was hier 
in wenigen Worten geſagt iſt, eine Arbeit von Wochen 
und Monaten erforderten, und mitunter mit genug Koſten 
und Gedultpruͤfungen verbunden waren. Da ich mich 
bemuͤht habe, ſoviel, als mir moͤglich war, den Gegen— 
ſtand von allen Seiten zu betrachten, ſo glaube ich zwar 
nicht, daß man in kuͤnftigen Zeiten noch andere Bauarten 
ausfindig machen werde, die von den hier beſchriebenen 
weſentlich verſchieden, und mit Vortheil auszufuͤhren ſeyn 
moͤchten; indeſſen werden doch ſolche, die mit dem gehoͤ— 
rigen Beobachtungsgeiſte und Talente fuͤr Mechanik ver— 
ſehen ſind, genug Gelegenheit haben, durch eigene Erfah— 
rungen und Unterſuchungen verſchiedenes zu vervollkommnen. 
Jedem, der dieſes thut, werde ich gern Gerechtigkeit wie— 
derfahren laſſen, und ich wuͤrde mich freuen, wenn noch 
wahrend meiner Lebenszeit manches hier Angegebene durch. 
Andere in eben dem Grade vervollfommt wurde, wie 03 
bey dem Pianoforte feit der erften Erfindung  deifelben 
geichehen ift. Uber bey der fo fehr gewöhnlichen Ideen— 
kaperey, über welche ich fchon manche Erfahrungen ges 
macht habe, ſey man alödenn nicht ungerecht gegen den 
erfien Erfinder; man behaupte nicht etwa, wenn man 
etwas abgeandert oder vervollfommt hat, etwas neues 
erfunden*) zu haben; man gebe auch in folchen allen 





*) Das Work: erfinden, wird öfters fehr gemißbraucht. Viele, 
die nicht im Stande find, etwas zu erfinden, d. i. eine originelfe 
Idee aus ſich felbit hervorzubringen, und entweder auszuführen 
oder deren Audfuhrbarkeit zu zeigen, die aber etwas ſchon vor- 
handen gewefenes mehr oder weniger vervollfommt, oder oͤfters 
nur willkuͤrlich abgeaͤndert haben, wollen gern auch als Erfinder 
angeieben jepn, und erwerben fih öfters mehr Ruhm und Vor— 
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einem Inſtrumente, das nad) ben §. 3. gegebenen Begriffen 
ein Elavicylinder. oder ein Euphon ift, feinen andern Namen 
(welches den erften Erfinder einer Sache allein zukommt), 
ſondern man nehme Rückſicht darauf, daß ich zuerft fol: 
gende Hauptid een gegeben und ausgefuͤhrt habe: 
Bey dem Clavicylinder: | 

1) Eingende Körper mittelbar oder unmittelbar durch 
eine Streichwalze, die fich gegen den Spielenden oder von 
ihm abwarts umdreht, in Bewegung zu feßen, fo daß die 
Richtung des Ötreichens mit der Axe des klingenden Körpers 
in einerley Ebene iſt. Diefe Art der Klanghervorbringung 
iſt von mir zuerſt ausfindig gemacht, und deren Anwend— 
barkeit an meinem Clavicylinder im Anfange des Jahres 
1800 gezeigt worden, und erſt ſpaͤterhin haben ſie Andere 
auf verſchiedene Art angewendet. (Durch Streichen vermit— 
telſt Raͤder, die ſich in die Quere umdrehen, wie bey 
dem Bogenfluͤgel, hatte man ſchon laͤngſt vorher klingende 
Koͤrper in Bewegung geſetzt, dieſes iſt aber von der hier 
erwaͤhnten Art des Streichens weſentlich verſchieden.) 

2) Glas, welches vorher blos als klingender Koͤrper 
war gebraucht worden, als ſtreichenden Koͤrper zu benutzen. 


— 





theile, als mancher Andere durch eine wirkliche neue Erfindung, 
eben weil ſie durch Anmaßung und durch aͤußern Schein beſſer zu 
taͤuſchen wiſſen. Wenn man aͤltere und neuere Verzeichniſſe von 
ausſchließenden Privilegien, die auf einige Zeit fuͤr Erfindungen 
ertheilt worden find, (und die in Frankreich brevets d'invention 
und in England Patente genannt werden) mit einiger Aufmerk— 
famfeit durcfehen will, wird man finden, das bisweilen von \ 
mehren angeblichen Erfindungen Faum eine als eine wirklih ganz 
neue Erfindung anzuſehen tt, und daß die meiften nur Abaͤnde— 
rungen einer ſchon längjt vordanden geivefenen Cache find, wo- 
durch fie öfters nicht einmabl vervollfommt wird» Ueberhaupt 
möchten die Meiften gar gern als Schöpfer von irgend etwag 
angefehen feyn, und fo mancher, der gar nichts weiter hervorzu— 
bringen weiß, freuet fich wenigſtens, in feinem Lehnſtuhle ſitzend, 
als eine Art von Nephelegereta Zeus, Wolken um ſich ſchaffen 
an fünnen. 


Bey den Euphon? | 

Einen Hingenden Körper, der trandverfale Schwinguns 

gen macht, durch Tongitudinales Streichen eines daran in 

die Quere angebrachten Stabes in Bewegung zu jeßen. 

Diefe Idee habe ih im Jahre 1790 zuerft an. meinem 

Euphon ausgeführt, und ſeitdem ift fie auch von einigen: 

Andern zu einer Art von Euphon angewendet worden, 

und ganz neuerlich auch in Frankreich von Herrn Savart 
zu einigen theoretifchen Unterſuchungen. 


Zweyter Abſchnitt. 


Ueber die Schwingungen eines geraden oder gekruͤmmten 
Stabes, ſoweit deren Kenntniß zum Bau ſolcher 
Inſtrumente nothwendig iſt. 


$. 6. Was für Stäbe zu diefer Abſicht zu 
empfehlen ſind. 


Ein Stab iſt (nach J. 1.) eine vorzuͤglich nach 
einer Richtung ausgedehnte Strede von Diaterie, die 
durch ihre innere Steifigkeit elaftiih ift, (ſo wie eine 
Saite eine ſolche Strede von biegſamer a ift, die 
ihre Claftieitat Durch) Spannung erhalt). ein Stab 
cylindriſch oder prismatifch, oder — u. f. w. 
iſt, macht im Wefentlichen Feinen Unterfchied. Am brauch- 
barfien werden zu ſolchen Inſtrumenten, befonders zum 
Clavicplinder, laͤnglich vieredige Streifen ſeyn, 
etwas ſchmaͤler, als der einer jeden Taſte (oder 
überhaupt dem zu jedem Zone erforderlichen Mechanismus) 
zufommende Kaum, indem, wenn man breitere klingende 
Flächen anwenden wollte, und koͤnnte, eine der andern 
den Pla wegnehmen, und Die ganze Sache, befonders 
das Einfegen und Herausnehmen mit gar zu vielen Echwies 

" 
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rigkeiten verbunden ſeyn wuͤrde. Hier wird von den transverſalen 
(in die Quere gehenden) Schwingungen der Staͤbe nur 
das geſagt werden, was fuͤr die praktiſche Ausfuͤhrung 
eines Clavicylinders oder eines Euphons zu wiſſen noͤthig 
iſt; diejenigen alſo, welche ſich von den Schwingungen 
gerader oder gekruͤmmter Stäbe überhaupt genauer unter— 
richten wollen, verweile ich auf das, was in meiner 
Akuſtik (im 5ten und Orten Abſchnitte des N Ei 
daruͤber gejagt iſt. 


Ein Stab kann ſehr mannigfaltige Arten von trans: 
verjalen Schwingungen annehmen, wobey fowohl die Eins 
theilungen deyjelben in jchwingende Theile, als auch die 
jeder Art -von Echwingungen zufoinmenden Tonverhaltniffe 
fehr verfchieden find, nachdem der Etab entweder ald ganz 
frey ſchwingend anzufehen, oder nachdem er an einen: 
oder an beyden Enden befeftigt, oder am einen feften 
Körper geſtemmt iſt. Nun Zönnte man zwar, wenn man 
wollte, von jeder möglichen Schwingungsart eines Stabes 
zur Erbauung eined Inſtrumentes (und zwar mehr eines 
Clavicylinders, ald eined Euphons) Gebrauch machen, wie mir 
deun wenigftend drey von Andern (fpater als mein Clavi— 
cylinder) verfertigte Tafteninfirumente *) befannt geworden 
find, wo Gtabe, die an dem einen. Ende befeſtigt find, 
vermittelft, einer Streichwalze zum Klingen gebracht werden, 


— 


) Man hat zu ſolchen Inſtrumenten eiſerne Stifte angewendet, 
die, ſo wie bey der Eiſenvioline, an dem untern Ende in Holz 
befeitigt find, und an welchen / ein beweglider Anſatz unter einem 
rechten Winkel angebradt iſt, der vermittelft der Taſten gegen 
die Streichwalze gezogen wird. Zu den tiefern Tönen hat man 
fich der einfachſten Schwingungsart bedient, wo der ganze Stab 
ſich hin und her bewegt, (ſo wie bey der Eiſenvioline), und wo 
dieſe nicht mehr ausreichen wollte, zu den hoͤhern Toͤnen der 
zwenten Schwingungsart, wo in einer Entfernung von dem Ende, 
die etwas weniger, als dem dritten Theil der Lange des Stabes 
beträgt, ein Schwinaungsfnoten if. Der bewegliche Anfas iſt 
bey den erſten nahe am Ende, und bey den andern in der Mitte 
des untern ſchwingenden Theiles angebracht. 


\ 


ich kann aber nicht anrathen, ſich irgend einer. Schwin— 
gungsart zu bedienen, wo ein Ende des Stabes, oder wo 
beyde Enden deſſelben befeftigt find, weil in allen folchen 
Fällen die Schwingungen nicht unabhangig geuug von der 
Beichaffenheit der feften Grundlage find, und weil wegen 
des Ziehen: und Schwindend oder Anquellens des Holzes 
bey Berfchiedenheiten der mehrern oder mindern Feuchtig— 
feit und der Temperatur ed unvermeidlich ift, daß Die 
Stäbe fih nicht dfters verfiimmen follten, wie denn Die 
Erfahrung Iehrt, daß bey einigen Inſtrumenten diefer 
Art, welche von andern nach Erfcheinung meines Clavicy— 
Iinders gebaut worden find, vfters ein Stimmen derſelben 
durch eine oberwarts angebrachte Schraube noͤthig iſt, 
(deren Anbringung bey allen hier anzugebenden Bauarten 
ganz uberflüffig, und mehr hinderlih, als nuͤtzlich ſeyn 
würde). Sch kann alfo blos zu der Anwendung folcher 
‚Stäbe vathen, deren beyde Enden frey find, Die 
gerade oder auf eine zwedmäßige Art gefrämmt feyn 
koͤnnen, und übergehe alfo alle übrigen Echwingungsarten 
und deren mögliche Anwendungen mit Stillfchweigen. 


9,7. Schwingungen eines geraden, an beyden 
Enden freyen Stabes. 


Ein gerader Etab, der frey ſchwingt, & i. 
defien natürliche Schwingungen durch Feine Befeftigung 
an einem Ende oder an beyden, und fonft durch Feine 
außern Umſtaͤnde gehindert oder abgeändert werden, Fan, 
jo wie jeder andere Flingende Körper, vielerley Arten von 
Schwingungen annehmen, von denen die einfachften in 
den 4 erſien Figuren dargeftellt find, Die fchwingenden 
zheile, in welche er ſich allemahl auf eine regelmäßige 
Art eintheilt, bewegen fich abwechfelnd durch einen ſehr 
kleinen Raum nach entgegengeſetzten Richtungen, ſo daß 
immer ein Theil dieſſeits der natuͤrlichen Lage iſt, waͤhrend 
der benachbarte ſich jenſeits befindet. Die Graͤnzen der 
ſchwingenden Theile, wo keine Bewegung iſt, und welche 
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man gewiſſermaßen wie den Ruhepunkt bey einem Hebel 
oder bey einem Wagebalfen betrachten kann, nennt man 
Schwingungsknoten. An dieſen Stellen Tann man 
den Stab berühren, locker auflegen, oder fehwach befeftigen, 
ohne daß die Schwingungen dadurch im mindeften gehins 
dert oder abgeandert werden, eben jo, wie dieſes bey 
andern klingenden Körpern auch Statt findet. Ein ſchwingen— 
der Theil, der fi) an einem Ende befindet, ift allemaht 
nur ungefähr halb fo lang, als einer, der zwifchen zwey 
Schwingungsknoten eingeſchloſſen ift. 


Bey der einfachſten Schwingungsart bewegt ſich ein 
gerader Stab fo, wie es in der erſten Figur a und b 
gezeigt ift, mamlich fo, daß er abwechfelnd nad) der 
einen und nach der andern Seite eine einfache Kruͤmmung 
annimmt. Die beyden Schwingungöfnoten find ungefahr 
um Dem vierten Theil der Lange von den Enden entfernt. 
Diefe Schwingungsert, welche auch von den Alten zu 
ihrem Eiftrum ift angewendet worden, gebraucht man bis— 
weilen zu einer Inſtrumente, welches im Deutſchen: 
Strohfiedel, und im franzofifchen carrillon, oder wenn 
es von Holz iſt: claquebois genennt wird, und aus 
Staͤben oder Streifen von irgend einer klingenden Materie 
beſteht, die an ihren beyden Schwingungsknoten auf Stroh, 
oder ſonſt auf irgend eine Art von weicher Unterlage ges 
legt find, und mit Kloͤppeln gefchlagen werden. Mon 
hat auch dergleichen Inſtrumente gebaut, wo das Anſchla— 
gen eben ſo wie bey einem Poaneſente, durch. D 


ME b....b.) — worden iſt. Dieſe — 
ſchickt ſich ganz vorzüglich zum B Bau eines Claoicylinders 
und eines Euphons. 


Bey der zweyten Schwingungsart oifejehen die Bes 
wegungen abwechfeind fo, wie ed in der zweyten Figur, 
a und b, dargeficht if, Ein Schwingungsfnoten iſt in 
der Nitte ‚ und die beyden andern find um den ſechsten 
Theil der Länge des Stabes von den Enden entjernt, 
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Bey der dritten Schwingungsart theilt ſich der Stab ſo | 


ein, wie es in der dritten Figur, a und b, gezeigt if, 
und bey der 4ten Schwingungsart fo, wie in ber Atem 
Figur a und b, u. fe w. Die Tone (d. is die Zahlen 
der Schwingungen, welche in derjelben Zeit gefchehen), 
serhalten fi) bey dieſen verfchiedenen SchwingungSarten 
deffelben Stabes, wie die Quadrate der ungeraden Zahlen 
5, 5,:7,9 wufo wi. oder wiengy 28,39, EBEN 
der zweyten Schwingungsart ift alſo der Ton deſſelben 
Stabes um eine Octave und eine üÜbermaßige Quarte hoͤher, 
als bey der erſten; bey der dritten nimmt die Höhe wies 
der um etwas weniger zu, ald eine Octave; bey der vier— 
ten wieder beynahe um eine große Sexte, u. f. w. 


Man koͤnnte zwar jede Schwingungsart, wenn man 
wollte, zu Erbauung eines Suftrumentes benußen, es würde 
aber dieſes wegen unnoͤthiger Vergrößerung des Inſtru— 
mentes und wegen anderer Nachtheile nicht anzurathen 
ſeyn, ich habe alſo Die weniger. einfachen Schwingungs— 
arten nur der Vollftändigfeit wegen, und zu mehrerer 
Deutlichkeit manches folgenden erwähnt, _ 


$. 8. Umanderungen der Schwingungen eines 
Stabes durch Biegung. 

Durch Biegungen eines Stabes, ſie moͤgen in 
der Mitte, oder naͤher nach den Enden geſchehen, 
werden die Schwingungsknoten einander naͤher geruͤckt. 
Die Toͤne werden nach Verſchiedenheit der Biegung ernie— 


drigt oder erhoͤht, und Die Verhaͤltniſſe derſelben zu ein⸗ 


ander ſehr veraͤndert. 

Das Biegen der Staͤbe geſchieht am beſten vermit— 
telſt eines Schraubſtocks und einer Zange‘ von der 
Art, wie man zum Ausziehen der Nägel gebraucht. Bey 
Heinern Elingenden Körpern, die fehr gebogen ſeyn follen, 
und Die mit der Zange fich nicht gut biegen laſſen, kann 
man bisweilen durch Druck vermittelſt ſtarken Einſpannens 
in den Schraubſtock der Biegung mehrere Genauigkeit 


— 
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geben. Die Biegung darf nicht etwa in einem Punkte 
gar zu eckig ſeyn; es darf auch ein gerader Theil nicht 
zu ſchroff in eine ſtarke Biegung uͤbergehen, weil ſonſt 
leicht eine unangenehme Artikulation entſteht, oder auch 
der Ton ſchwerer anſpricht. Man kann durch einige Ue— 
bung ſich leicht das gehoͤrige Augenmaß erwerben, um 
einen klingenden Koͤrper gleich anzuſehen, ob die Biegung 
fehlerhaft iſt, oder nicht. 


F. 9. Schwingungen einer Gabel. 


Die bekannteſte Art von gebogenen Staben iſt eine 
Gabel, d. i. ein Stab, der in feiner Mitte fo gebogen 
ift, Daß die beyden Schenkel parallel find, oder auch einen 
fehr fpißigen Winkel machen. Die Schwingungen beruhen 
zwar bier auf denfelben allgemeinen Gejeßen, wie bey 
einem geraden Stabe, es gefchehen aber die Bewegungen 
nach andern Nichtungen, und die Schwingungäfnoten bez 
finden fich an andern Stellen. Bon diefer Veränderung 
wird man fich anı beften einen Begriff machen Tonnen, 
wenn man fich den Uebergang von einem geraden Ötabe 
zu einer Gabel vorftellt, welcher durch eine allmahlige 
Biegung, wie in der zten Figur von aa bis ee gejchieht. 
‚Wenn ein gerader Stab bey feiner erften Schwingungsart 
wie in der erften Figur fich bewegt, fo daß die beyden 

Schwingungsfnoten um den vierten Theil der Lange von 
den Enden entfernt find, fo werden durch folche Biegun— 
gen, wie in der zten Figur, die beyden Schwingungs— 
knoten, welche ich durch Punkte angedeutet habe, einander 
immer mehr genähert, bis fie endlich, wenn die beyden 
Schenkel parallel und nahe bey einander find, ſich einan— 
der fo nähern, daß fie ohne gehörige Aufmerkſamkeit für 
einen einzigen Schwingungsfnoten gehalten werden koͤnnten. 
Es bewegen ſich fodann bey der einfachften Schwingungs— 
art die beyden Hälften eines folchen gabelfoͤrmig gebogenen 
Etabes abwechſelnd fo gegen einander und ‚von einander, 
wie es in der Oten Figur bey. a und b gezeigt iſt. Wahrend 
des Ueberganges von einem Extreme zum andern, durch 


Sig. 5. bb, cc, Ad, werden fich Die Bewegungen weniger 
leicht hervorbringen laſſen, als bey den Extremen aa und 
ee. Der tiefſte Ton deſſelben Stabes wird bey dieſem 
Uebergange immer niedriger. Der größte Unterfchied zwi— 
{hen Fig. 5. a und e, oder zwifchen Sig. I. und Fig. 6. 
beträgt faft eine Feine Sexte oder eigentli wohl eine 
übermäßige Quinte 162 25, oder 4°: 5”. | 

Die übrigen weniger einfachen Schwingungsarten einer 
Gabel, bey welchen an jedem Schenkel vderfelben 1, 2, 
oder mehr Schwingungöfnoten vorhanden find, erwahne 
ich hier nicht weiter, weil ich nicht rathſam finde, prak— 
tifchen Gebrauc) davon zu machen; wer fich Davon genauer 
unterrichten will, kann in meiner Akuſtik weitere Auskunft 

darüber erhalten. 
| Die einfachfte Geftalt einer Gabel, bey welcher die 
beyden Schenkel parallel find, kann auf vielerley Weiſe 
abgeändert werden, welches aber als nichts wejentlich ver— 
ſchiedenes anzuſehen iſt; fie kann auch in die im naͤchſten $. 
zu beſchreibende Art von klingenden Koͤrpern uͤbergehn. 

Wenn der eine Schenkel einer Gabel betraͤchtlich laͤnger 
iſt, als der andere (wobey er auch gegen den kuͤrzern 
Schenkel koͤnnte umgebogen ſeyn), ſo werden dadurch die 
Schwingungsknoten von der Stelle, wo die Hauptbiegung 
iſt, auf den laͤngern Schenkel verruͤckt, und gehen etwas 
weiter aus einander. 

Bey dieſer Gelegenheit fuͤge ich einige erſt vor kurzen 
von mir au Gabeln gemachten Beobachtungen hinzu, von 
Denen ic) zwar. feinen vortheilhaften praftifchen Gebrauch 
anzugeben weiß, die mir aber duch in Hinſicht auf vie 
Kenntuig der Schwingungen folcyer Körper überhaupt be— 
merfungswerth zu feyn fcheinen, und alſo ala ein Beytrag zu 
dein angeſehen werden koͤnnen, was in meiner Akuſtik über die 
Schwingungen einer Gabel gefagt ift. Wenn man eine Gabel 
au dem Ende eines Schenkel mit den Singern auf einen feften 
Gegenſtand aufſtemmt, und den andern Schenkel anſchlaͤgt, fo 
Sedt ſie einen Ton, der um eine Quinte tiefer iſt, als ver bey 
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der einfachften gewöhnlichen Schwingungsart, wiewohl 
etwas dumpf und unvollfommen. Wenn man zwey Gabeln, 
die ungefähr einerley Ton geben, und an Größe und Stärke 
nicht jehr verfchieden find, in einer von den td. 7 
1, und IIT dargeftellten Lagen (wo mm die eine, "und 
on die andere Gabel vorftellt), mit den Fingern, oder 
ſonſt auf irgend eine Art feft gegen einander druͤckt, oder 
mit einem Zaden zufammenbindet, (am beften nicht blos 
am Ende, fondern in einer Strecke, die wohl den dritten 
Theil der Laͤnge eines jeden Schenkels der Gabeln betragen 
Fann), fo bilden diefe beyden Gabeln ein gemeinfchaftliches 
Klangſyſtem, welches einen Ton giebt, ver ebenfalls nur 
eine Quinte tiefer ift, als der Ton einer jeden von diefen 
Gaben bey ihrer gewöhnlichen einfachften Schwingungsart, 
und zwar fehr deutlich, und bey gehörigen Verfahren mit 
vielem Nachhalle. Daß in der Lage Sig. 7. I. die Schenkel 
Der einen Gabel etwas mehr aus einander gebogen feyu 
müfen, als die der andern, um das Anſtoßen einer Gabel 
an die andere zu verhüten, und daß ebendajfelbe in der 
Lage Fig. 7. II. durch einige Biegung der mit einander 
zu verbindenden Schenkel beyder Gabeln oder durch einen 
dazwiſchen gelegten Streifen von Eifen oder Holz verhin— 
Dert werden muͤſſe, verfteht fich von ſelbſt. Nicht nur in 
den Sagen, welche in der 7ten Figur dargeftellt find, und 
wo beyde Gabeln in derſelben Ebene fich befinden, erhält 
man diefen um eine Quinte tiefen Ton, ſondern aud), 
wenn man die Gabeln jo wendet, daß fie einen jchiefen 
oder rechten Winkel mit einander machen, Wenn die bey: 
den Gabeln auch in Anfehung der Tone etwas verjchiedeit 
find, fo findet doch daſſelbe Statt; und ed gleicht fich fo 
aus, dag der Ton, welchen fie in ihrer Verbindung geben, 
um eine Quinte tiefer ift, ald der, welcher zwilchen ven 
natürlichen Toͤnen ver beyden Gabeln ungefähr in der 
Mitte ftehen würde. Die in Fig. 7. J. dargeftellte Ver— 
Bindung zweyer Gabeln ift eigentlich in ihrer Art daſſelbe, wie 
ein in Kig. 8. IV. dargeftellter Stab mit fehr consergirender 
Biegung, wovon im folgenden H. weiter Die Rede feyn wird. 


* 
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$. 10. Ueber Staͤbe, deren aͤußere Theile ſehr 
convergirend nach innen gebogen find. 


Menn man einem Stade eine ſolche Biegung giebt, 
daß die außern Theile convergiren, aber die 
Mitte gerade bleibt, oder nur wenig gebogen wird, 
jo werden dadurch die Schwingungsfnoten eben ſo, wie 
bey den vorher erwahnten Gabeln, einander genahert, und 
zwar um defio mehr, je näher die Biegung nad). der 
Mitte zu gefchieht, und je mehr die Theile gegen einander 
gebogen werden, Wenn die beyden Enden beynahe zuſam— 
mentreffen, und noch mehr, wenn das eine Ende ein 
wenig über das andere hervorragt, koͤnnen die beyden 
Schwingungsknoten einander fehr nahe kommen, fo da 
ein fo gebogener Stab in feiner Mitte eine folche Befeſti— 
gung verträgt, wie eine Gabel, mit welcher ein folcher 
klingender Körper in feinen Schwingungen ganz uͤberein— 
fommt, indem die beyden Hälften fich ebenfalls abwechfelnd 
gegen einander und von einander bewegen. In Fig. 8. I, IL, 
IT, und IV ift der Uebergang von einem geraden Stabe 
zu einen convergivend gebogenen einigermaßen Dargeftellt; 
die Tage der Schwingungsfnoten ift durch größere Punkte 
unterwaͤrts, und die Richtung, in welcher das Streichen 
am ſchicklichſten gefchehen kann, durch punktirte Sinien 
oberwaͤrts bezeichnet. Der tieffte Ton eines geraden Stabes 
wird durch ſolche Biegungen erhöht oder erniedrigt, nach— 
dem die beyven Schenkel mehr oder weniger niedrig ge— 
bogen werden, oder nachdem Die Biegung mehr oder weniger 
nad) der Mitte zu gefchieht, weshalb auch diefer Art von 
Tlingenden Körpern fich leichter, ald fo manchen andern, 
durch Eleine Veränderungen der Biegung die gehörige 
Genauigkeit der Stimmung geben lt, Kal 


Wenn man einem Stabe nad) dem einen Ende zu eine 
Diegung giebt, fo wird es rathfam feyn, ihm nad) dem an: 
dern Ende zu auch eine nicht gar zu ſehr davon verfchiedene 
Diegung zu geben, weil ſonſt Fein vechtes Gleichgewicht 


Bi 


— 26 — 


der Theile Statt findet, und der Klang alſo weniger gut 
ausfaͤllt. 

Alle Arten von dreyeckigen, kreisfoͤrmigen, elliptifchen 
oder ſpiralen Biegungen ſind keine weſentlichen Verſchieden— 
heiten, ſondern nur Abanderungen der bier befchriebenen 
klingenden Körper. Bey allen Arten der Biegung, Die 
man einem Hingenden Körper geben kann, ift zu bemerken, 
daß die Stelle des klingenden Körpers, welce 
durch Streichen mittelbar oder unmittelbar im 
Bewegung gefeßt werden foll, dem nächften 
Schwingungsfnoten (in gerader Linie betrachtet) nicht 
gar zu nahe feyn darf, weil fonft der Klang fich gar 
su ſchwer, oder wohl gar nicht hervorbringen laßt, Wenn 
man dad Volumen eines Juſtrumentes, zu noch mehrerer 
Bequemlichkeit des Transportes, gern moͤglichſt verkleinern 
moͤchte, ſo wird man durch dieſen Umſtand gehindert, 
dieſe Verkleinerung gar zu weit zu treiben, um nicht etwa 
den zu den tiefſten Toͤnen beſtimmten klingenden Koͤrpern 
eine gar zu ſehr zuſammengedruͤckte Geſtalt zu geben. 


Eine Eigenheit, die ich nicht erwartete, und Die 
mich bey meinen Unterfuchungen über die möglichen nz 
wendungen verfchiedentlic) gebogener Stäbe anfangs einige= 
mahl getaufcht hat, zeigt fich in der Lage Der Echwingungs- 


knoten eines fpiral gebogenen Stabes. Wenn namlich 


ein Etab, fo wie in. 819. 9 ‚ I, sund gebogen iſt, ſo 
daß die Enden einander fehr nahe find, fo ift die Stelle, 
wo die beyden Schwingungsfnoten nahe bey einander find, 
unten in der Mitte bey a, eben fo, wie in Sig- 8. IV. 
Wenn man nun den Stab, wie in gig. 9. II, fpirel 
biegt, jo dap ein ‚Schenkel weit über den andern hervor— 
vagt, fo ſollte man glauben, die Schwingungsknoten muͤßten 
auch ungefaͤhr an derſelben Stelle unten bey a in der 
Milte ſeyn, weil beyde Schenkel ca und da ungefaͤhr 
von gleicher Laͤnge ſind. Es befinden ſich aber die Schwiu—⸗ 
gungsknoten nicht an dieſer Stelle, ſondern ungefaͤhr bey 
b, dem Ende c gegenüber. Der auswendig herporragende 


ei 


Theil cb halt alfo den ganzen ubrigen laͤngern Theile 
bad die Wage, und der Ueberſchuß dieſes Theiles ift 
eigentlich nur ald ein Anhangfel anzufehen, das außer 
einiger Verzögerung der Schwingungen wenig Wirkung 
thus. Wenn man auch inwendig etwas wegninmt, ſo 
wird dadurch der Ton weit weniger erhöht, als man 
verhaͤltnißmaͤßig erwarten follte, 


$. 11. Verſchiedene Befeſtigung der Etäbe. 


Ein bey, allen Arten der VBenußung gerader oder 
gekruͤmmter Stäbe vorzüglich zu bemerfender Umſtand ift 
der, daß eine Ötelle, wo zwey Schwingungs— 
knoten einander ſehr nahe ſind, eine ſtarke 
Befeſtigung vertraͤgt, etwa vermittelſt eines daran 
angebrachten Stieles, oder ſonſt auf eine beliebige Art, 
dahingegen eine Stelle, wo ein einfacher Schwin— 
gungsknoten iſt, nur ſchwach befeſtigt werden 
darf, am beſten auf einer nicht allzuharten Unterlage, 
etwa von Kork, durch eine ſchickliche Art des Bindens 
mit Faͤden, welche Befeftigung fo genau, als moglich, 
an der Stelle des Schwingungsfnotens gefchehen 
muß, um nicht etwa die Schwingungen der benachbarten 
Theile zu hindern, und dadurch den Ton unrein zu machen, 
und die Anſprache zu erfchweren. Mehr davon im 3gften $. 


$. 12. Materie der Stäbe. 


Sur die allgemein brauchbarſte Materie zu den 
Staben halte ich Eiſen, das eine gleichfürmige Eonfiftenz, 
und Feine Niffe hat. Stahl habe ich - nicht merklich 
befjer finden koͤnnen, als anderes gutes Eiſen, er laßt 
ſich auch weniger Teicht auf jede beliebige Art biegen, 
ic) würde alfo zu deſſen Anwendung nur bey Snftrumenten 
mit geraden. Etaben rathen koͤnnen. Andere hinreichend 
harte und elaftifche Metalle würden wohl auch brauchbar 
ſeyn, z. B. Meſſing, oder wenn jemand einen uͤberfluͤſſi— 
gen Luxus treiben wollte, Silber; ich glaube aber nicht, 
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daß man irgend einen Vortheil dadurch erreichen wuͤrde, 
der ſich nicht durch Eiſen eben ſo gut und leichter erreichen 
ließe. Glockenmetall wuͤrde zwar im Klange gut ſeyn, 
aber ſich nicht biegen, und ſchwer feilen laſſen. Zu 
einem Inſtrumente mit geraden Staͤben iſt Glas auch 
brauchbar. Holz laͤßt ſich zwar auch anwenden, es wuͤrde 
aber wegen des Schwindens und Anquellens nach Ver— 
ſchiedenheit der Naͤſſe und Trockenheit zu ſehr einer Ver— 
ſtimmung ausgeſetzt ſeyn. 


9. 13. Geſtalt und Dimenſionen der 
Staͤbe. 


Die ſchicklichſte Geftalt der Stäbe iſt die parallelepipe— 
diſche (laͤnglich vieredige). Die Lange und Dide der 
Stäbe haͤngt von den gegebenen Umftanden ab, befonders 
von dem Naume, den das Inſtrument einnehmen fol. 
Die Breite muß, wie Son $. 6. bemerkt worden, et— 
was geringer ſeyn, als die Breite ded einem jeden Zone 
zufommenvden Raumes, weil foviel davon abgehen muß, 
ald erfordert wird, damit fein Etab an. feinen Nachbar 
enftoge. Bey mir beträgt die Breite der Stäbe ungefähr 
3. Rhein. Zoll. Schon deshalb wurde eine mehrere Breite 
nicht zu empfehlen feyn, weil alsdenn die Töne fchwerer 
anfprechen würden Vortheilhaft möchte es wohl feyn, 
wenn man die Stäbe zu noch mehrerer Genauigkeit Fonute 
durch ein. Streckwerck gehen laſſen. Die Unebenheiten 
müffen auf allen Geiten mit der Feile weggenommen 
werden, wenigftend aus dem Gröbften. Sehr nothwendig 
ift es, bey jedem Stabe, ehe man Gebrauch davon madıt, 
erft nachzufehen, ob er gerade genug, vder etwa nad) 
einer Seite zu gedreht oder gekruͤmmt ift, und vor allen 
Dingen diefes in Ordnung zu bringen, und auch nad) 
gefchchener Biegung des Stabes ihn im dieſer Hinſicht 
nochmahls zu unterſuchen. Zu einem Inſtrumente mit 
geraden Staͤben ließen ſich auch runde Staͤbe von Glas 
anwenden. | R 


$. 14. Gefeße, von denen die Höhe und Tiefe 
der Töne eines Stabes abhängt. 


Die Höhe und Tiefe der Toͤne, d. i. die meh⸗ 
rere oder mindere Geſchwindigkeit der Schwingungen, haͤngt 
an Staͤben, die aus derſelben Materie beſtehen /von der 
Laͤnge und Dicke der Staͤbe ab; die Breite traͤgt nichts 
zu deren Beſtimmung bey. Die Töne verhalten fi ‚ wie 
die Dide und wie Die umgekehrten Quadrate der Lange, 
wenn die Geſtalt der Grabe viefelbe if. Um alfo einen 
Stab Höher zu ſtimmen, muß man deffen Länge verminz 
dern, und am ihn Kiefer zu ſtimmen, muß man von der 
Dide etwas wegfeilen. Die gehörige Genauigkeit der 
Stimmung laͤßt ſich hernach auch durch eine Veranderuns 
gen der Biegung, umd auch bey Bauarten, wo die Klang⸗ 
ſtäbe mit Streichſtaͤben verſehen ſind, durch Eiuſetzung 
eines etwas leichtern oder ſchwerern Streichſtabes bewirken, 
oder ſonſt durch Anbringung oder Wegnahine eines etwas 
leichtern oder ſchwerern Anhaͤngſels. Mehr davon im 
36ſten $. * 


$. 15 Verſtaͤrkung des Klanges Durch einen 
Reſonanzboden. 


Da ein Stab fuͤr ſich nur einen ſehr ſchwachen 
Klang giebt, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß er zu 
deſſen Verſtaͤrkung auf eine ſchickliche Art mit einem Re— 
ſonanzboden in Verbindung gebracht werden muͤſſe. 
Die Richtung deſſelben ‚ vb fie naͤhmlich horizontal, oder 
ſenkrecht feyn ſolle, haͤngt von der Geſtalt der klingenden 
Koͤrper ab, die man zu dem Bau eines ſolchen Inſtrumentes 
waͤhlt. Zu den von mir gebauten Inſtrumenten habe ich 
mich eines ganz einfachen Reſonanzbodens bedient, er be— 
ſtand naͤmlich nur aus einen duͤnnen tannenen Brete, wo— 
rauf der Steg an der erforderlichen Stelle geleimt war; 
es werden alſo wohl geſchickte Inſtrumentmacher ebenſowohl, 
wie dieſes bey dem Pianoforte der Fall iſt, durch kunſt⸗ 
maßigere Einrichtungen, (ielleicht auch bey mancher Bauart 
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durch Anbringung mehr als eines Reſonanzbodens) Ver— 
ſtaͤrkungen oder Verſchoͤnerungen des Klanges zu bewirken 
Gelegenheit finden, indem ich mich mit dieſem Gegenſtande 
nicht weiter beſchaͤftigt habe. Bey den vielen von mir 
angeſtellten Verſuchen hat manche Thuͤre oder Bretwand, 
mancher Tiſch, und mancher Boden eines Kaſtens oder 
eines Schubfaches in einer Commode als Reſonanzboden 
dienen muͤſſen. 


Beyten ShHhenl, 
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Erfier Abſchnitt. 


Allgemeine Bemerkungen über den Bau des 
Clavicylinders. 


$. 16. Veranlaſſung zu dieſer Erfindung, und 
Nuͤtzlichkeit derfelben. 


Die gewöhnlichen Inſtrumente, welche mit Taſten 
geſpielt werden, haben Die Unvollkommenheit, daß ſie 
nicht fingen, d. i. daß man die Toͤne nicht, fo lange 
fie eigentlich dauern follten, mit anwachfender, gleichblei— 
bender, oder abnehmender Starke fortdauren laſſen kann, 
ſo wie man diefes auf allen Streich und Vlasinftrumenten 
in feiner Gewalt hat, welchen aber die Vollftimmigfeit 
der Zafteninftrumente fehle. Es haben ſich alſo ſchon 
ſeit wenigſtens dritthalbhundert Jahren mechaniſche Kuͤnſtler 
bemuͤht, die Vollſtimmigkeit der Taſteninſtrumente mit dem 
Singenden der Streich- und Blasinſtrumente zu verbinden. 
Meiſtens bediente man ſich hiezu der Saiten, die durch 
Raͤder oder durch Pferdehare auf irgend eine Art geſtrichen 
wurden *), wobey aber immer unvermeidliche Unvollkommen— 
heiten Statt fanden, z. B. das oͤftere Verſtimmen der Saiten, 
und das oͤftere Wandelbarwerden des ſehr zuſammengeſetz— 
ten Mechaniſmus. Bey einigen ſolchen Inſtrumenten be— 
diente man ſich auch eiſerner Stifte, die, ungefaͤhr wie 


*) Der erſte, ſoviel mir bekannt iſt, der eine Art von Bogenklavier 
gebaut hat, war Hans Heyden in Nuͤrnberg, woruber man 
Doppelmayers Nachrichten von Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtlern und 
Praetorii Syntagma musicum nachſehen kann. In Athan. Kircher; 
Musurgia universa finden ſich auch Ideen zu ſolchen Inſtrumen— 
ten. Den beiten Bogenfluͤgel ſah ich 1793 in Konigsberg; er 
war von dem Mechanikus Garbrecht gebaut, und gehörte dem 
(als Freund und DBiographen Kant’ befannten) Prediger, jetzt 
Enverintendenten Waſiansky, welcher IN an dem Dan Antheil 
hatte, 
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bey der Eiſenvioline, mit Pferdeharen geftrichen wurden, 
oder auch eiferner Gabeln; aber auch bierbey waren be: 
trachtliche Unvollkommenheiten nicht zu vermeiden, z. B. 
daß es einen ſehr zufammengefetten Mechanismus und 
alſo viele Neparaturen erforderte, Mnd daß man die Neiz 
bung der. Pferdehnare an den Gaiten, Gabeln, vder 
Stiften allemahl weit ſtaͤrker hört, als das Streichen 
einer Saite mit dem in der Hand gehaltenen Violinbogen 
u. |. w. Da nun die, Schwingungen Flingender- Korper 
ein Hauptaegenftand meiner phyſikaliſchen Unterſuchungen 
geweſen ſind, ſo habe ich mich auch bemuͤht, manches 
yon meinen theoretiſchen Entdeckungen auf die Erfindung 
‚and Verfertigung eines Taſteninſtrumentes anzuwenden, 
auf dem man jeden Ton, ſo lange man will, fortdauren 
laſſen und waͤhrend ſeiner Dauer die Staͤrke deſſelben durch 
mehrern oder mindern Druck auf die Taſten anwachſen 
oder abnehmen laſſen koͤnnte, und welches auch einfacher 
waͤre, als die vorher vorhanden geweſenen Singinſtrumente 
mit Taſten, und alſo mehr als dieſe, einer weitern Ver— 
breitung faͤhig ſeyn koͤnnte. 

Das Daſeyn und die moͤglichſte Verbreitung ſolcher 
Inſtrumente iſt ohne Zweifel ein wahres Beduͤrfniß unſeres 
Zeitalters, hauptſaͤchlich um dem bey ſo Vielen gar zu 
ausſchließend herrſchenden Geſchmacke an bloßer Geſchwin— 
digkeit und Sen en *), wodurch die Tonkunſt zu einer 





2) Wenn man, anſtatt daß der Zweck der Tonkunſt ſeyn ſollte, 
Empfindungen auszudruͤcken und zu erregen, in ganz neuerer 
Zeit mehr als vormahls, oͤfters nichts anders, als einen ganz 
ungeheuren Schwall von ſchnellen laufenden und ſpringenden 
Toͤnen hoͤrt, wodurch keine andere Empfindung erregt wird, als 
Verwunderung, wie es moͤglich iſt, dieſes alles herauszubringen, 
ſo kommt mir das ſo vor, als wenn uͤber ein Gefaͤß mit einem 
engen Halſe ſchnell ein ganzer Eimer vol Waſſer gegoſſen würde. 
So wie aledenn nur wenige Tropfen eindringen, fo dringen von 
den vielen Tönen nur wenige fo in dag Ohr ein, daß man eine 
deutliche Worftellung von der gehörten 2 kelodie und Harmonie 
befommt, und von diefen wenigen Tönen dringen noch wenigere 
tiefer ein, um auf unfere Empfindung wirfen zu Tonnen, 
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Art von Handarbeit erniedrigt wird, einigermaßen Einhalt zu, 
thun, und dagegen einen edlen und dem wahren Swede 
der Kunft angemeßnern Geſchmack an ausdrudvollen und 
barmonijchen Sagen allgemeiner zu machen. 


$. 17. Weber den Namen des Juſtruments. 


Es war nicht leicht, dem Inſtrumente einen jchid= 
lichen Namen zu geben, denn ich wollte nicht, Daß er, 
wie fo viele Namen von neuen, oder neu feyn follenden 
Inſtrumenten, ein unbeftimmtes Lob, oder eine Eigenfchaft, 
Die andern Inſtrumenten ebenfalls zukommt, ausdruͤcken, 
fondern, daß er das Wefentliche non dem bezeichnen follte, 
‚wodurch ein folches Inſtrument ſich von allen andern 
unterfcheidet. Er mußte aud) jo befchaffen feyn, daß er 
in jeder Sprache Fonnte ohne beträchtliche Veränderung 
. aufgenommen werden. Sch nannte es alfo: Clavicylin— 
der,* weil eine Claviatur, wodurcd eine (mittelbare 
oder unmittelbare) Annäherung des Flingenden Körpers an 
den ftreichenden bewirkt wird, und ein freichender Cylinder 
die unentbehrlichſten Beftandtheile find, dahingegen die 
Einrichtung der Flingenden Körper, fo wie auch alles 
übrige, fehr vieler Abanderungen fahig if. Da es num 
demjenigen, der eine Sache zuerfi augiebt und ausführt, 
auch zukommt, der Sache einen Namen zu geben, fo 
wirde es eine offenbare Ungerechtigkeit feyn, wenn man 
in der Folge einem Inſtrumente, das mit dem zu Anfange 
des Zten $. gegebenen Begriffe abereinfommt, einen au: 
dern Nomen geben wollte, 


$. 18. Weber die Anbringung einer Streichwalze 
| im Allgemeinen. 


Da es hier darauf ankommt, klingende Körper durch 
eine Streichwalze mittelbar oder unmittelbar in Bewegung 





*) Ungefähr fo, wie der Name: Clavichord, ein aͤußerſt paflender 
Name war, für die vormahls mehr, als jest, gebraͤuchlichen 
Claviere, wo Saiten (an dem einen Ende des tönenden Theiles) 
durch eine Claviatur unmittelbar angefchlagen werden, 
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zu ſetzeu, und dieſe bey einer Art des Clavicylinders eben 
ſo beſchaffen ſeyn kann, wie bey der andern, ſo wird es 


wohl am ſchicklichſten ſeyn, über diefe zuerft daS noͤthige 
zu jagen. 


Die Gtreichwalze Tann * der linken Seite mit 
einem Schwungrade und auf der rechten mit einer Kurbel 
verſehen ſeyn, welche vermittelſt eines Fußtrittes umgedreht 
wird, ungefaͤhr eben ſo, wie dieſes bey der Harn nta 
geſchieht. 


Einige haben den Wunſch geaͤußert, daß man des 
Tretens moͤchte uͤberhoben ſeyn, und anſtatt deſſen die 
Streichwalze durch ein Uhrwerk koͤnnte umgedreht werden. 
Nun wuͤrde es zwar nicht ſchwer ſeyn, eine ſolche Umdrehung 
durch ein Uhrwerk zu bewirken, das vermittelſt einer ſtarken 
Feder, oder eines Gewichtes oder ſonſt durch irgend eine 
Kraft bewegt wuͤrde, ich finde es aber doch nicht rathſam, 
1) weil bey einem ſolchen mehr zuſammengeſetzten Mechauis⸗ 
mus es ſehr ſchwer, oder kaum moͤglich ſeyn wuͤrde, alles 
Rauſchen und Klirren zu verhuͤten, (wenn nicht etwa der 
Mechanismus ſich in, einem abgeſonderten Zimmer befande), 
2) weil eine ſolche immer mit gleichfürmiger Kraft ges 
fchehende Bewegung, wenn man viele Töne zugleich. ftark 
angiebt, wegen der vermehrten Neibung gar zu jehr vers 
zögert werden oder wohl gar flocden würde, und wenn 
man ſchwach fpielt, oder paufirt, die Umdrehung öfters 
gefehwinder gefchehen wurde, als man wollte; daher Die 
umdrehende Kraft. fo betrachtlich feyn müßte, daß Die 
Heibung bey einem ſtarken Angeben vieler Toͤne zugleich 
dagegen müßte als unbedeutend anzufehen feyn. Bey dem 
Umdrehen vermittelt eines Fußtrittes hat man aber den 
Vortheil, die Geſchwindigkeit und die Kraft des Umdrehens 
in jedem Augenblicke vermehren oder vermindern zu koͤnnen, 
nachdem es die Umftände erfordern. Uebrigens halte ich 
e3 für ganz bilfig, wenn der, welcher die. geringe Be— 
mühung ſcheuet, welche, erfordert wird, um das zum 
Spielen eines ſolchen Inſtrumentes nöthige Treten, zu 
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fernen, oder wer gar zu ungeſchickt dazu ift, auch den 
Kunftgenuß ‚entbehren muß, welchen das Spielen‘ des 
Juſtrumentes ihm gewähren fönnte, und wenn ein Anderer, 
der fich geſchickter dazu anftellt, und eine Fleine Bemuͤhung 
nicht achtet, hierin etwas voraus hat. 


$. 19. Ueber die Materie zu dem Aeußern 
der Walze h 

Die Materie zu dem Aeußern der Walze Fann 
fehr verfchieden feyn, (Glas, Metall, Holz, ein Ueberzug 
von Pferdeharen oder von Leder u. |. mw.) und die Reibung 
kann nad) deren verfchiedenen Beichaffenheit durch Benetzung 
mit Waſſer, oder dur) Harz, oder durch Polirfand vder 
Bimftein u. |. w. befördert werden, welches alles Teine 
weſentlichen VBerfchiedenheiten find. Da 05 nun darauf 
ankommt, foviel als möglich, einen angenehmen Klang 
und eine leichte Anfprache zu bewirken, und fchlechter- 
dings Feine Reibung zu hören, fo finde ich zu dieſer 
Abſicht am beften, wenn die Walze mit Glas, und die 
Stelle des Etreichftabes, oder des Flingenden Körpers, 
welche geftrichen werden fol, mit Tuch oder Filz, befleider, 
und die Reibung durch) Benetzung mit Wafjer befördert 
wird. Sollte indeffen jemand eine Art der Neibung fennen, 
welche Diefer vorzuziehen wäre, fo wird er wohl thun, 
wenn er je bekannt macht. 


$. 20. Nothwendige Eigenfchaften der 
Dberfläde. 


Die Dberfläche- ver Walze wird am befien ganz 
cylindriſch ſeyn konnen, indem ich durchaus nicht be— 
merft habe, dag etwa höhere und tiefere Tone eine verz 
fhiedene Geſchwindigkeit des Streicheng verlangten. Es 
iſt alſo gar Feine Veranlaſſung vorhanden, der Walze wie 
Einige gemeint haben, eine koniſche Geftalt zu geben, 
welches auch mit mancherley Schwierigkeiten und Unbequens 
lichkeiten würde. verbunden feyn. Die Oberfläche muß fo 
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glatt und ceoncentrifch ſeyn, ald möglich, indem jede 
Heine Hervorragung oder Vertiefung, am meiften aber 
eine Raubigkeit, ein Eleines Steinchen oder ein fadenfür: 
mig hervorragender Streif, eine unangenehme Wirkung 
hersorbringt, bejonders bey gehaltenen Tönen. Ganz ge— 
ringe wellenfürmige Erhabenpeiten und Vertiefungen find 
bey einer glajernen Oberflache faft gar nicht zu vermeiden, 
außer wenn fie ganz rund gefchliffen und polirt iſt; indefien 
kann man die Wirkung folcher kleinen wellenfürmigen 
Unebenheiten ganz oder faft unmerklicd) machen, wenn man 
eine jo leichte Hand hat, daß diefe fowohl, als aud) jeder 
Finger für fich jeder Heinen Hebung oder Senkung der 
Zaften gehörig nachgiebt, ohne daß vie Stärke des Druckes 
Dadurch verandert wird. Sch finde dieſes fehr leicht, bey 
Manchen find aber die Hände fchlechterdings nicht er 
geeignet. (Mehreres im 28ſten $.) 


$. 21. Dimenfionen der Streihwalze. 


Die Lange der GStreichwalze muß wenigftend fo 
groß ſeyn, als die Breite des Naumes, welche der Claviatur, 
oder der Reihe von Flingenden Körpern, die geftrichen 
werden follen, zulommt. Der Durchmeffer der Streich: 
walzen, deren ich mich bedient habe, betrug etwas uber 
23 Rhein. Zoll; man koͤnnte ihn auch noch etwas größer 
nehmen. Sollte er etwas Eleiner feyn, fo müßte vieles 
durch eine noch etwas größere Gefchwindigfeit der Um— 
brehung erfegt werden. Wenn man das Inſtrument aud) 
noch jo fehr vergrößern will, jo wird es doc) deshalb 
nicht nöthig feyn, den Durchmeffer der Walze zu vergrößern. 


$. 22 Ueber die Spindel. 


Die eiferne Spindel kann im Innern der Streich- 
walze vieredig feyn, und an den Etellen, wo. fie auflies 
gen foll, muß fie mit der größten Genauigkeit rund, ge 
dreht feyn, weil Die geringfte Hervorragung oder Derties 
fung, und der geringfte Riß in dem Eiſen bey dent 
Spielen des Inſtrumentes ein fehr unangenehmes Stoßen 
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hervorbringt. Bey den Spindeln, deren ich mich bedient 
habe, war das Abdrehen dieſer Stellen zwiſchen 2 Spitzen, 
welches ich von Andern hatte vetrichten laſſen, noch nicht 
hinreichend, ſondern ich mußte, wenn die Walze ſich ſchou 
in dem Inſtrumente auf ihrer Unterlage befand, anfangs 
wahrend des Umprehens mit eimer ſehr feſt gehaltenen 
und an die Unterlage geftemniten Seile noch manche Fleine 


Unebenheiten wegnehmen. 
$. 23. Ueber das Schwungrad. 

Das Shwungrad hat bey meinen bisherigen 
Inſtrumenten etwas uber Io Rhein. Zoll im. Durchmeffer, 
und ift etwas über einen Zoll Diet mit Bley umgoffen, 
welches ich aber des beffern Anfehend wegen, eben jo, wie 
das übrige des Nades, habe mit Mahagonyholz überdecken 
laſſen. Das Rad muß hinlaͤngliche Kraft haben, damit 
die Bewegung nicht wegen der ſtaͤrkern Reibung ſtocke, 
wenn man volle Akkorde recht ſtark angiebt und, fortdaus 
ren läßt. Es wird alſo nicht rathſam feyn, es Heiner 
zu machen, wohl aber größer. Dieſes würde befonders 
alödenn gejchehen müffen, wenn man es etwa unterwaͤrts 
anbringen, und die Walze durch eine um Rollen gehende 
Schnur bewegen wollte, die durch Auf- oder Niederſchrau⸗ 
ben des Schwungrades geſpannt werden koͤnnte; welches 
aber weniger einfach und alſo auch weniger zu billigen 
ſeyn wuͤrde, als die Anbringung des Schwungrades an 
der Walze ſelbſt. | 
2 Auf der einen Seite des Schwungrades habe ich 
ein nicht beträchtliches Uebergewicht angebracht, von dem 
hernady im 25ften $. weiter die Rede ſeyn wird., 


An einigen Drehbänfen und andern Maſchinen hat 
man für gut gefunden, das Schwungrad nicht ganz nut 
Dley zu umgießen, fondern das Gewicht an drey gleich 
weit yon einander entfernte Stellen zu vertheilen, wodur 
man ‚ebenfalls eine gleichſoͤrmige Bewegung erhält. "Herr 
Inſpector Blochmann in Dresden hat mir die dee mit: 
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getheilt, daß man zu mehrerer Leichtigkeit und Bequemlichkeit 
des Tranusportes das Schwungrad von (nach Willkuͤhr zu 
lackirenden oder zu verziereuden) Blech machen, und ver— 
mittelſt einer durch eine Schraube genau zu verſchließenden 
Oeffnung mit Sand oder mit einer Ichweren Eürnigen 
Subſtanz (etwa Gifenfeile oder Bleyfpane) anfuͤllen Eönnte. 
Diefes kann auch recht gut feyn, wenn die Anfüllung ſo 
geichieht, dag die im Innern befindliche Subſtanz fich 
nicht hin und herbewegen -und aljo Fein Geräujch ver: 
urjachen kann. : : 

Ob man das Schwungrad nebft der Kurbel. auswen- 
dig anbringen, oder ob man ed im Innern des Inſtrumentes 
verftecken will, ift willführlih. Da ich es nicht für uns 
fchietich halte, wenn man bey einer Mafchine ven Gang 
verjelben fieht, fo habe ich es, fo wie auch die Kurbel, 
nad) auffen angebracht, wodurch man fehr viele unnöthige 
Größe des Inſtrumentes erſpart. Die Meijten halten 
dieſes für das fchicklichfte und natuͤrlichſte; aber einigen 
mehr für die Eindrüde auf die Augen, als für die auf 
das Gehör, empfanglichen Perfonen hat es fehr zum Anz 
ſtoß gereicht. ° Sie glaubten zu finden, dag der Anblid 
der Umdrehung des Schwungrades eine Art von Schwinz‘ 
del verurfache, ihrer Meynung nach müßte nicht nur 
dieſes, ſondern auch der Fußtritt verftecdt jeyn, ſo daß 
man gar nicht3 von der Bewegung des Inſtrumentes fahe, 
wenn der Eindruck deflelben nicht ganz zerſtoͤrt werden 
folle. Diele kommt mir fo vor, ald ob bey einem Violin— 
fpieler die Bewegung des Armes und des Bogens verſteckt 
werden müffe, um den Eindruck der Tone nicht, zu. vers 
derben. Diejenigen, welche Eunftig dergleichen Snftrumente | 
für Andere bauen, werden wohl thun, wenn fie folche 
blos willführlichen Forderungen zwar befriedigen, aber 
fie in Anſehung des Preißes um deſto höher in Ans 
flag bringen, je weniger vergleichen Forderungen mit 
dem, was das einfachfte und matürlichfte iſt, uͤberein⸗ 
fomnien. — FREE 
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$. 24. Weber die Kurbel. 


Die Kurbel babe ich mit einer rund gedrehten 
Vertiefung verfehen, in welcher Der Schwungriemen auf: 
liegt. .. Der Bequemlichkeit wegen. tft es gut, wenn der 
Kreis, welchen die Kurbel. bejchreibt, nur einen. geringen 
Durchmeſſer hat, (bey mir 2 Dis 23 Rhein. Zoll) weil 
alsdenn weniger Bewegung des ‚Fußes nöthig iſt. 


$. 25. Weber den Fußtritt. 


Den Fußtritt mag mancher "Andere. jo: Tünftlich 
einrichten, als er will; ich habe für das beſte gehalten, 
ihm die möglichfte Einfachheit zu geben. Ein lederner 
Schwungriemen beynahe, von der. Breite: eined Leinen 
Fingers, und nach oben noch etwas fchmaler, wird, nach— 
dem das obere Ende fo zurüdgefchlagen und zuſammen— 


genähet ift, daß die Kurbel hereinpaßt, oberwaͤrts in die 


> 


runde Vertiefung der Kurbel eingehangt, und iſt unters 
wärts an die zum Treten beftunmte hölzerne Leiſte befeftigt. 
An dem vordern Ende Diefer Leite ıft unterwarts ein 
Streif vom flarken Leder angebracht, welcher vermittelft 
eines ganz Fleinen Nagels an den Fußboden befeftigt wird. 
Wenn. der, Fußboden ‚nicht. etwa, wie in Deutfchland und 
manchen andern Landern, mit Bretern gediehlt, fondern 
wie in Italien und einem Theile von Srankreich, mit 
Steinen belegt ift, wo Fein Nagel eindringen kann, ſo 
kann man den Außtritt vermittelft eines Heinen Nagels 
an einem Brete befeftigen, oder an einer zwifchen ven 
Vorderfügen des Inſtrumeutes anzubringenden Leiſte. Der 
rechte Fuß behält bey dem Treten die natürliche Lage, 
und der Abſatz des Fußes muß fich über dem Hypomoch- 
lium des Fußtrittes befinden, jo daß fich nicht etwa der 
ganze Fuß, jondern nur der vordere Theil‘ deffelben auf: 


und wiederwärtd bewegt. Bey der hier angegebenen ein— 


fachen Einrichtung des Fußtrittes erfpart man das Knarren 
und Klappern, welches bey einem kuͤnſtlicher eingerichteten 


Fußtritte, und befonders bey dem Gebrauche eines Schwung: 


jtabes, deſſen man fich : gewoͤhnlich bey der Harmonika 
zum Auf- und Niederwaͤrtsdrucken der Kurbel bedient, 
öfter dem Zuhörer Taftiger wird, als dem Spielenden, der 
ed weiiger bemerkt, weil er es ſchon gewohnt iſt. Um 
alſo keinen Schwungſtab, der zum Aufwaͤrtsdruͤcken der 
Kurbel dient, noͤthig zu haben, ſondern nur einen Schwung: 
riemen zum Niederdruͤcken derſelben, habe ich ein Ueber— 
gewicht auf der einen Seite des Schwungrades angebracht, 
deſſen Laſt bey dem Niederdruͤcken des Fußtrittes uͤber— 
wunden wird, und bey dem Aufheben deſſelben durch 
ſeinen Fall die Walze von ſelbſt weiter bewegt. Die Kurbel 
muß eine ſolche Stellung haben, daß, wenn das Ueber— 
gewicht unten iſt, ſie ſchief nach oben ſteht, ſo daß alle— 
mahl gleich ver En Tritt die gehörige Bewegung hervor— 
bringt. 


Diele Harmonikaſpieler wollen bey dem Schwungrade 
ſchlechterdings kein Uebergewicht auf einer Seite Statt 
finden laſſen; ich halte aber dieſes fuͤr ein Vorurtheil, da 
ich bey einem nicht zu betraͤchtlichen Uebergewichte, wenn 
es ſich am der rechten Stelle befindet, allemahl eine gleich— 
foͤrmigere Bewegung habe hervorbringen Funkel | 


$. 26. Weber Die unterlage der Spindel. 


Die Unterlage der Spindel darf nicht zu weich 
ſeyn, damit ſie nicht nachgebe, aber auch nicht ſo hart, 
um ein Rauſchen oder Klirren zu veranlaſſen, welches 
z. B. bey einer Unterlage von Zinn oder Meſſing, deren 
man ſich gewöhnlich bey Drehbaͤnken und andern derglei— 
chen Maſchinen bedient, ſchwer zu vermeiden ſeyn wuͤrde. 
Am ſchicklichſten finde ich zu dieſer Abſicht einen Streifen 
von ſehr dickem und ſeſtem Rindsleder, dem ich einen ſol⸗ 
chen abgerundeten Ausſchnitt gebe, daß der untere Theil 
der Spindel darein paßt. Dieſer Ausſchnitt darf nicht 
zu eng ſeyn, weil jedes Kenmnen diejer Art die Veweguns 
ſehr erſchwert, aber, auch, n 
nicht nad) ‚vorn ‚oder nad), ‚hinten rutſchen —— Eine 
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ſolche Unterlage von, Leder, dauert mehrere Jahre lang, 
ehe es nöthig wird, ſie zu erneuern. Damit die Walze 
ſowohl wie die Unterfage ſenkrecht mit Leichtigkeit heraus— 
genommen und hineingeſetzt werden koͤnne, habe ich in den 
Seitenwaͤnden des Inſtrumentes ſenkrechte Einſchnitte an— 
gebracht, in denen die Unterlagen feſt liegen, und welche 
mit einem faſt bis an die Spindel reichenden hoͤlzernen 
Schieber verſchloſſen werden koͤnnen. 


Die Stellen der Unterlage, wo die Spindel aufliegt, 
und die Stelle der Kurbel, wo fie von dem Schwungrie— 
men umgeben ift, müßen zur Erleichterung der Bewegung 
bisweilen mit Del beſtrichen werden, und zwar mit 
einem folchen, das nicht leicht trocknet oder zaͤh wird. 
So wird es auch nöthig ſeyn, den Schwungriemen und 
den Fußtritt an den Stellen, wo Holz und Leder einander 
berühren, mit etwas Seife oder Fett zu beftreihen, um 
jedes etwa fonft mögliche Auarren zu verhüten. 


$. 27. Nothwendigfeit der Vermeidung alles 
Wadelng. | 


An dem Schwungrade, an der Kurbel, und an der 
Spindel darf nichtd im Stande jeyn, nur im mins 
deſten zu wadeln, weil dadurch, wenn cd auch durch 
einen unmerflic kleinen Raum geſchieht, ein unerträgliches 
Klirren oder Pochen entftehen Fann, z. DB. wenn das Holz 
des Schwungraded etwas ſchwindet, und das darum gez 
goflene Bley, oder die in der Mitte befindliche meffingene 
Huͤlſe, mit weldyer dad Echwungrad an die Spindel ge— 
fiedt wird, etwas locker wird, oder wenn eine zur Befe— 
fiigung des Schwungrades oder der Kurbel dienende 
Schraubenmutter nicht feft genug geſchraubt iſt, uw. 
6.28. Umgebung der eiſernen Spindelimit Holz, 
und Befeftigung des gläfernen Ueberzuges. 


Die Spindel habe ich, ſoweit es möthig war, mit 
einen, Cylinder von Holz umgeben, non einem folchen 
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Durchmeſſer, als erfordert ward, um die Glaͤſer daran 
durch Ausſtopfen zu befeſtigen. Ich ließ ihn aus zwey 
zuſammenzuleimenden halbeylindriſchen Stuͤcken verfertigen, 
und drehte ihn hernach ſo ab, Daß die Oberfläche rauh 
war, damit die Gläfer nebſt ver zum Ausſtopfen dienen— 
den Materie ſich nicht ſchieben konnten. Wenn nun die 
Spindel mit allem Zubehor zu Stande gebracht ift, kann 
fie mit dem glafernen Ueberzuge verfehen werden 
Für die Wirkung iſt es einerley, ob die Oberflaͤche der 
Walze aus einer einzigen langen glaͤſernen Roͤhre beſteht, 
oder aus mehrern Stuͤcken, wenn man nur verhuͤtet, daß 
an dem Rande dieſer Stuͤcke keine Reibung geſchehe. Ich 
habe alſo, weil ich Feine laͤngern brauchbaren Roͤhren 
hatte, ſie aus 5 oder 6 Stuͤcken zuſammengeſetzt, und 
wuͤrde auch uͤberhaupt fuͤr rathſam halten, ſie aus einigen 
Stuͤcken von gleicher Laͤnge zuſammenzuſetzen, und noch 
eines dergleichen in Vorrath zu haben, damit man in dem 
Falle, dag etwas zerbraͤche, den Schaden ſegleich erſetzen 
koͤnne. Dir hier blos die aͤußere Oberfläche des Glaſes 
in Betrachtung kommt, fo konmt auch auf die Dicke deſ— 
felben gar nichts an; indeßen verfteht es fich von felbit, 
daß e3 nicht etwa jo dünn ſeyn muß, um leicht zerbres 
chen zu koͤnnen, zu welcher Abficht eine Die von etwa 
12 Linie volllommen hinreichend if. An ven Glafern, 
welche ich erhielt, mußte ich erft den Boden und. den 
Hals abiprengen, nachdem. ich vorher nach dem Augens 
fcheine beurtheilt vet , wieviel von dem Glaͤſe etwa brauch: 
bar feyn möchte. Das Abiprengen kann vermittelft Darum 
gewickelter und angeziindeter Schwefelfaden, oder noch 
beſſer vermittelft eines heißen Sprengeijens gejehehen, wo 
hernach das Springen durch Beruͤhrung mit einem mit 
Waſſer benetzten hoͤlzernen Slaͤbchen befördert werden kann 
(weniger ficher Durch Begiegen mit Waffer, weil dadurch 
leicht Seitenriſſe entjtehen.) ‚Um: das Springen nach ‚einer 
unrechten Nichtung zu verhindern ’ kann man vorher mit 
einem Diamanten oder mit einer ſcharfen dreiectigen geile 
einen Riß umher machen. Nach den Abfprengen befeftigre 
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ich die Röhre auf einer Drehbank, oder nur vorläufig auf 
der Spindel de3 Inſtruments, um zu fehen, ob fie am 
allen Stellen tauglich) ware, um einen Flingenden Körper 
gehörig zu ſtreichen, wobey ſich denn manche Glaͤſer un⸗ 
brauchbar zeigten und bey manchen andern, die anfangs 
gut ſchienen, an dem einen oder dem andern Ende ein 
Stuͤck weggenommen werden mußte. Wenn die Glaͤſer 
eine brauchbare Lange hatten, nahm ich am Rande die 
Herporragungen ad, permittelft einer Zange, die ich mir 
hierzu befonderd eingerichtet, und an den Eden abgerun— 
der hatte. Man kann fich Hierzu auch eines Kröfels, wie 
die Glaſer bedienen. Hierauf. Schliff ich den Rand auf 
einer Scleifichafe eben. Die innere Flache. der Gläfer 
‚babe ich, blos des befferm Anfehens wegen, und. damit 
die Farbe beffer zu den Mahagonyholze des Inſtrumentes 
paßte, und man die Ausftopfung im Innern nicht fahe, 
roth lackirt, vermittelft einer Auflofung von Terpentin in 
Spiritus, mit Zinnober. Endlich befeftigte ich die Glaͤſer 
an dem Holzüberzuge der Spindel durch Ausſtopfen mit 
Werg oder Baumwolle, und zwar fo, daß. fie möglichft 
concentrifch Tiefen. Man koͤnnte auch zu dieſer Abficht 
Kork anwenden, und diefen, wie. es gewöhnlich bey den 
Harmonifaglocden gefchieht, in den glafernen Röhren 
fd befefligen, daß, wenn man die Spindel in dem. 
einen Ende dicker machte, und nach dem andern zu 
abnehmen. Tiefe, die Glafer. bis am die erforderliche 
Stelle angeftedt, und durch Schraubenmütter befeſtigt 
werden koͤnnten. — | | 


Die Gläfer, deren ich mich bedient habe, waren 
wie ſchon bemerkt ift, bey weitem nicht fo regelmäßig und 
concentriſch, als ich es gewünfcht hätte; ich zweifle aber ; 
gar nicht, daß Diejenigen, welche dergleichen Inſtrumente 
bauen wollen, weit beſſere Glaͤſer, ganz rund geſchliffen 
und polirt, und nach Wunſch zugerichtet, aus irgend 
einer der beſten boͤhmiſchen Glasſabriken werden erhalten 
können, wo beſonders in Der, dein Herrn Grafen Buquoy 
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zugehörigen *) , und noch in mancher andern mit großer 
Genauigkeit ‚geatbeitet wird. 


$. 29. Benekung bier Sireichwatze mit MWaffer. 


Die Streichwalge muß vor dem Gebrauche allemal 
vermittelſt eines Schwammes (ebenſowohl wie Harmonika— 
glocken) mit Waſſ er benetzt *) werden, aber nicht zu 





Ich habe aus dieſer Fabrik Geſaͤße (Saladieren) ſowohl 
von weißem Kryſtallglaſe, als auch von ganz ſchwarzem (Hyalit 
genaunten) Glaſe, welches wegen ſeiner Undurchſichtigkeit zu 
einer Streichwalze auch recht gut ſeyn wuͤrde, unterſucht, und 
ſie ſo rund und von gleichformiger Dicke gefunden, daß ſie, wie 
Harmonikaglocken in die Runde mit naſſen Fingern geſtrichen, 
uͤͤberall einen gleich reinen Ton gaben, und daß fie, mit dem 
Violinbogen in der. Richtung des Durchmeſſers geſtrichen, die 
(in meiner Akuſtik, Deutſche Ausg. J. 171. u. franz. Ausg. $. 
161, angegebene) mit den Qundraten der Sahlen 2 2, 3,4, !% 
uͤbereinkommende Tonfolge mit völliger Genauigkeit gaben, wel⸗ 
ches letztere eine der ſicherſten Proben war. | 


#*) Ein paarmahl ift mir der Fall vorgefommen, daß gar zu empfind- 
liche oder ſich fo ftellende Damen’ es für einen Greuel (horreur) 
gehalten haben, wenn man zu Befeuhtung der Streihwalze den 
naſſen Schwamm mit den Fingern faſſen ſoll. Nun wuͤrde es 
... Zwar nicht unmöglih, aber doch mit mancen Schwierigkeiten 
und. Unbeguenlichfeiten verbunden feyn, für folde eine Maſchi— 
nerie anzubringen, wodurch eine mit Schwamm bededte Leiſte 
vermittelſt eines Druckes mit dem Fuße oder mit dem Knie an 
die Streichwalze gedruͤckt würde; es würde aber viele Mühe er: 
fordern, diefe Diafebinerie immer in Ordnung zu halten, um 
iede Stelle der Walze gleichformig zu beneßen, fo daß ſolche 
Perſonen fih. nicht Damit abgeben, fondern einen eigenen Diener 
dazu noͤthig haben wirden, und überdieß würde es auch ſchwer— 
lid) zu vermeiden feyn, daß nicht mandyer Theil eines fo gefün- 
ſtelten Mechaniſmus bisweilen wadeln oder Flirren ſollte; ich 
Kann alfo ſchlechterdings nicht dazu rathen. Perſonen dieſer Art 
koͤnnten allenfalls den naffen Schwamm mit einer Zange anfaflen, 
um die Finger nicht zu beneken; noch tbefler aber werden fie 
thun, wenn fie dem Spielen des Clavicylinders, und noch mehr 
dem Spielen des Euphons und der Harmonifa, Wo die Finger 
weit mehr benegt werden muͤſſen, ein für allemahl entſagen. 
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fehr, weil, wenn die Tuchfireifen zu ſehr mit Waſſer 
durchzogen find, der Klang“ gar zu ſtumpf wird, und 
manche Töne, beſonders ir der Höhe, nicht Leicht auſpre— 
chen, manche auch wohl, 19 lange bis die uͤberfluͤßige 
Naͤſſe wieder abgetrocknet iſt, etwas uͤnrein werden. Die 
Benetzung muß bey einem langen Spielen von er zu 
Zeit wiederholt werden. 


$. 30. Richtung des Streichens. 


Wenn ein klingender Koͤrper ſchwingen ſoll, iſt es 
nothwendig, ihn in derſelben Richtung in Bewegung zu 
ſetzen, in welcher die Schwingungen geſchehen. Wenn 
er mit einem Streichſtabe verſehen iſt, ſo iſt dieſer als 
eine Verlängerung ‚der Stelle, an EL er befeſtigt iſt, 
anzuſehen; der Streichſtab muß alſo die Richtung haben, 
in welcher dieſe Stelle des klingenden Koͤrpers ſchwingt, 
und muß auch in dieſer Richtung geſtrichen werden. Um 
alſo die klingenden Koͤrper durch Streichen vermittelſt der 
Walze gehoͤrig in NR zu: ſetzen eM es a 
zu wiflen: 

1) in welcher ‚Ritktung: bie Balye, —8 
ihr Streichen wirft“ Dieſe Richtung iſt allemahl 
als taͤngential anzuſehen. Wenn alſo in der rJoten 
Figur der Mittelpunkt der Streichwalze bey a iſt, fo wird 
bey deren Umdrehung das Streichen bey .c in der tangen= 
tralen Richtung FF; bey e in der tangentialen, Richtung 
Pp, und beyin in der tangentialen Richtung: Alm wirken, 
eben: 10, als ob der klingende Körper im derjelben Richtung 
mit einem inbogen —— wudeien lag mn 


ve 





Ein Künitler, der fich mit dem Bau ſolchet ———— beſchaͤf⸗ 

tigen will, wird bey alle dem, was ic ihm hier vorgearbeitet 
habe, doch fo mandjerley Schwierigkeiten finden, und zu einer 
zweckmaͤßigen Andführung alles deſſen, was weſentlich iſt, ſo wie 
auch zur Befriedigung aller vernünftigen Korberungen, die au 
ihm gemacht werden koͤnnen, fo viele Aufmerkſamkeit noͤthig haben, 
daB ihm. weder Zeit noch) Luſt übrig bleiben wird, allen ſolchen 
Forderungen zu froͤhnen, bey denen nur Eigenſinn und Affectatlon 
zum Grunde liegt. e LED PLLITEREENE 


2) in welcher Richtung die Schwingungen 
eines jeden Punktes des klingenden Körpers 
geſchehen, um ihn im derfelben Richtung mittelbar oder 
unmittelbar im Bewegung zu ſetzen. „Fur diejenigen, welche 
fi) bloß mit der praftifchen Ausführung eines Clavicylin— 
ders auf eine. von den. hier angegebenen Arten befchäftigen 
wollen, wirde eine genauere Kenntniß dieſer Nichtungen 
eben nicht nöthig ſeyn, weil ich ihnen ſchon vorgearbeitet 
und gezeigt habe, wie ein’ Elingender Körper muͤſſe gebogen 
und in welcher "Lage der Streichitab angebracht werden, 
‚oder der Fingende Körper gegen die Streichwalze ſich 
befinden muͤſſe, um den Klang durch” Streichen in ber 
gehörigen Nichtung hervorzubringen. Fuͤr diejenigen aber, 
‚welche gern den Grund von mandem genauer wiſſen, 
oder ſich mit weitern Unterſuchungen beſchaͤftigen wollen, 
ſtelle ich hier folgenden Hauptſatz auf: MS 

" Ein klingender Körper fey gebogen, wie 
man wolle, fo macht jeder Punkt deffelben 
feine Schwingungen in einer hin und bergehenden 
Richtung, welhe man im Verhaltniß zu dem 
nächften Schwingungsfnoten ungefahr als 
tangential (oder, dieſen als Mittelpunkt betrachtet, 
als ein unbefiimmbar Feines Theilchen eines Kreijes) 
anfehen Tann. Beſtaätigungen diefed Satzes finden 
fh in $. 65, in dig. 8. 1, II, 11L-und IV, wie 
auch in allen ven Figuren, wo ein Klangſtab in Verbin 
dung mit einem Ötreichftabe, oder in feiner Lage, gegen 
die Streichwalze dargeftellt ift, und wenn man Grfahruns 
gen darüber anftellen will, wird man es durchaus beſtaͤtigt 
finden. Eben deshalb werden auch die Schwingungen 
gar nicht verhindert, und der Ton nicht veraͤndert, wenn 
man an einem gebogenen Stabe, die Biegung ſey, welche 
man wolle, zwiſchen einem Schwingungsknoten und einer 
Stelle des naͤchſten aͤußern Theiles eine Stemmung vers 
mittelſt eines Spanes von Holz oder Fiſchbein anbringt; 
vielmehr kann dieſes bisweilen von Nutzen ſeyn, um das 
Mitklingen eines hoͤhern Tones wegzuſchaffen. 
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$ 31. Anbringung von Tuhftreifen an der 
» Stelle des Streichen®. 


Da die Streichwalze nicht unmittelbar von dem Flin- 
genden Körper oder von dem hößzernen Streichſtabe berührt 
werden darf, ſo muß an diefem an ver Gtele des Strei— 
chend eine weiche Materie angebracht werden. Sch 
bediene mic) zu diefer Abſicht ſchmaler Streifen von 
Tuch, von denen ich auf einen GStreichftab gewöhnlich 
nur einen, ober an Elingende Körper, die unmittelber von 
der Walze geftrichen werden, bey den höhern Tinen 2, 
bey den tiefern aber (damit man den Anfchlag weniger 
höre), auch wohl 3 oder 4 übereinander mit einem Kaden 
aufgebunden babe. Es ift dajjelbe, wenn man Filz dazu 
anwendet, auch würden noc mehrere Materien hierzu 
brauchbar jeyn. Zu den hoͤhern Toͤnen dürfen die Strei— 
. fen weniger Iang, die und breit feyn, ald zu den tiefern, 
weil ein Fleinerer Flingender Körper weniger Anhaͤngſel 
verträgt, als ein größerer. Dieſe weiche Materie muß 
feft genug aufgebunden werden, damit fie fih nicht Hinz 
und herichiebe. Die Faden, womit fie fefigebunden wird, 
dürfen die Streichwalze nicht felbft berühren. 


Daß die aufzubindenden Streifen bisweilen erneuert 
werden müffen, darüber wurd im 74ſten $. mehreres ge: 
jagt werden. 


$- 32. Erfte Arbeiten, welche zum Bau eines 
0... Elavicylinders nöthig find. 


Der Anfang des Baues wird darin beftehen 
müffen, daß ſobald man über die zu wählende Bauart, 
und, nach einigen vorläufig angeftelten Verfuchen, über 
die dem Inſtrumente zu gebenden Dimenfionen mit ſich 
ſelbſt einig iſt, man die Zeichnung des Ganzen in 
natürlicher Größe entwirft, und nad) Diefer Zeichnung 
a8 Aeußere nebft allem Zubehör macht oder machen laͤßt. 
Denn man ſoweit ift, die klingenden Korper einfeßen zu 
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koͤnnen, wird es mthſam ſeyn, nicht‘ etwa einen klingenden 
Körper nach dem andern, jeden einzeln gleich bis zur 
Vollendung zu. bearbeiten, fondern vielmehr anfangs, etwa 
wahrend an dem Aeußern gearbeitet wird, die ganze 
Stufenfolge von Fingenden Körpern aus dem Gröbften 
auszuarbeiten und abzufiimmen, und zwar fo, daß man 
Bon den tiefern- Toͤnen zu den hoͤhern fortfchreitet, weil 
man alddenn manchen Stab, der etwa wegen einer fehler: 
haften Stelle, oder ‚fonft aus gend einer Urfache zu 
einem tiefern Tone nicht brauchbar ift, zu einem höhern 
Zone benugen, und dadurch fich einige Mühe erfparen 
kann. Erſt bey dent Einfegen der Fingenden Körper in 
der Art, wie fie bleiben follen, wird es rathſam ſeyn, 
ihnen die genauere. Bearbeitung umd Stimmung. su. geben. 
Man wird fi) auch manche unnöthige Mühe erſparen 
koͤnnen, wenn man anfangs nicht viele Ruͤckſicht darauf 
nimmt, ob vielleicht mancher Ton, wenn. der Mechanis— 
mus deſſelben fonft von guter Befchaffenheit ift, gegen 
andere anfangs zu ſtark oder zu ſchwach ausfaͤllt; denn 
das aͤndert ſich oͤfters, wenn mehrere Toͤne eingeſetzt wer— 
den, indem es meiſtens nur von zufaͤlligen Umſtaͤnden 
abhaͤngt, und ſich gewoͤhnlich am Ende ausgleicht. Nur 
wenn dieſes nicht der Fall iſt, und einem ſolchen Uebelſtande 
ſich ſonſt auf Feine Art abhelfen laßt, wird es noͤthig ſeyn, 
einen andern Stab an die Stelle des vorigen einzuſetzen. 


$. 33. Aufiuhung der Schwingungsknoten. 


Sobald man die Flingenden "Körper geordnet, und 
aus dem Gröbften abgeftimmt bat, wird, es nothwendig 
feyn, die Stellen moͤglichſt genau. zu beſtimmen, 
wo fih die Shwingungsfnoten befinden Im 
Allgemeinen wird man fie zwar bey einiger Hebung und 
bey einiger Kenntniß der ſchwingenden Bewegungen fehon 
durch das Augenmag finden fünnen, wie auch burc) das 
Gefühl in den Fingern, mit welchen man den Stab halt, 
weil man an dieſen Giellen Feine zitternde Bewegung 


fünft, aber deren "genauere Beſtimmung wirdı am beſten 
auf die Art gefchehen Fünnen, welche ic) zur Anterfuchung 
der Schwingungen vieler Flingenden Körper zuerft ange— 
wendet babe, nämlich dadurch, dag man den Stab nach 
dem vordern Ende zu mit dem Violinbogen ſtreicht, 
und auf die Stellen, wo fih die Schwingungsfnoten 
ungefähr befinden müffen, etwas Sand, oder bey den 
tiefern Tönen noch beffer Eifenfeilftaub auffirent, 
welcher von den ſchwingenden XZheilen weg- 
geworfen wird, und auf den Schwingungs— 
knoten ſich anhäuft. Zu diefer Abficht halte ich ven 
klingenden Körper an einer Stelle, wo fi) dem Augen: 
maße und dem Gefühle nad) ein Schwingungsfnoten bes 
findet, Iocder zwifchen dem Enden des Daumen und des 
zweyten oder dritten ‚Fingers in einer folchen Richtung, 
dag die Stelle des andern Schwingungsknotens ungefahr 
horizontal ift, fireue etwas Sand oder Eifenfeile auf, 
und fireihe vorn mit dem Violindogen in. der erfor— 
derlihen Nichtung. Die Stelle, wo fib der Sand, 
oder die Eifenfeile anhanft, muß man genau bezeichnen 
(welches ich mit einem Rothſtift thue); und eben 
fo macht man es hernach mit dem andern Schwin— 
gungsfuoten. Es wird gut feyn, wenn man die 
Lage der Schwingungsfnoten fowohl auf der einen als 
auf der andern Geite des Stabes auf diefe Art zu erfors 
ſchen ſucht, weil fie ſich bisweilen auf der einen Seite 
deutlicher zu erfennen geben, ald auf der andern. An 
Hingenden Körpern, wo zwey Schwingungsfnoten einander 
fehr nahe find, fo daß fie fich nicht einzeln deutlich zu 
erfennen geben, weil zwifchen ihnen wenig Bewegung ift, 
kann man wenigftens die Granzen der Stellen, wo Feine 
merkliche Bewegung ift, dadurch erforfchen. Wenn die 
klingenden Körper follen (nach $. 11.) durd) Faden be: 
feftigt werden, mache ich an den Stellen der Schwingungs- 
knoten mit einer duͤnnen runden Feile an den Kanten des 
Kingenden Körpers kleine Vertiefungen, damit die Faden, 
womit er befeftige ijt, nicht rutſchen koͤnnen. 


Wenn die Echwingungsfnoten fich als fchiefe Linien 
zeigen, fo ift diefes eine Folge von einer Unregelmaͤßigkeit 
des Stabes, die dem Klange nachtheilig iſt. Man muß 
ſie alſo durch eine Biegung nach der Seite zu verbeſſern 
ſuchen, und wenn ſie ſich nicht dadurch verbeſſern läßt, 
ſich lieber eines andern regelmaͤßigern Stabes bedienen. 
Die Schwingungsknoten muͤſſen eigentlich als Quer— 
linien zeigen, wie in Fig. 11. I, wenn ſie ſich aber 
ſchief zeigen, wie in Fig. 11. IL, ſo wird man bisweilen 
dieſem Uebel abhelfen koͤnnen, wenn man den Stab ein 
wenig nach der Seite biegt, wo die Linien convergiren. 
Zu dieſer Abſicht bediene ich mich eines Schraubſtockes, 
wo ich auf der einen Seite bey ce und d Stemmungen 
anbringe, und ſodann Durch einen auf der andern Geite 
bey £ angebraıten Druck ihn in der Nichtung feiner 
Breite etwas nach g biege. Wenn ein Schwingungsknoten 
gerade und der andere fehief ift, Fig. 11. All, jo muß 
die Biegung naher nach dem Ende zu gefcheben, wo der 
Sehler fi) zeigt. 


R 34. Befeſtigungsarten der klingenden Koͤrper 
an hoͤlzerne Leiſten. 


Da Staͤbe, ſo wie uͤberhaupt jeder andere klingende 
Koͤrper, nirgends anders, als an ihren Schwingungsknoten, 
gehalten werden dürfen, ſo wird es zu deren gehüriger 
Benutzung erford erlich fen, jeden Stab auf eine 
hölzerne Leifte zu befeſtigen ), welche ungefahr 
von der Breite, wie der Stab (oder ein wenig breiter), 
und gleichfeitig viereckig ſeyn kann. Dieſe Leiſte mit dem 
daran angebrachten Klangſtabe kann nun, ohne daß da— 
durch die Schwingungen im mindeſten gehindert werden, 


*) Man koͤnnte für dieſes Verfahren ſich des Ausdrucks bedienen: 
den klingenden Körper armiren, fo wie man ſich dieſes Aus— 
drudes ben dem Magneten bedient, um die Faſſung des rohen 
Steines mis Eifen zu bezeichnen, 1? 


kombi, Milan: 


am irgend einer beliebigen Stelle, oder auch an mehr 
Als einer (nachdem man es zweckmaͤßiger findet) an den 
Steg eines Nefonanzbodens befeftigt werden, am beften 
durch Aufſtecken auf einen in den Steg eingefchlagenen 
fpigigen Stift. — —* 

Daß die Befeſtigung des klingenden Koͤrpers ver— 
ſchieden ſeyn koͤnne, nachdem an der zu befeſtigenden 
Stelle zwey Schwingungsknoten dicht bey einander 
ſich befinden, oder nur einer vorhanden tft, habe ic) 
fhon im urten $. erwähnt. 


1) Wenn zwey Schwingungsfnoten einan— 
der fehr nahe find, wie bey einem  gabelfürmig ‚oder 
fonft fehr convergirend gebogenen Stabe, kann die Befeftis 
gung verinittelft eines eifernen Stieles gefchehen, der im 
die. hölzerne Leiſte eingefchlagen wird. Diefer Stiel kann 
in ein durch den Elingenden Körper zwifchen den beyden 
einander nahen Schwingungsfnoten gebohrtes Loch einge— 
Löthet ſeyn, oder auch, feft genug eingenietet, um nicht 
wadeln oder klirren zu Finnen. Man Fann allenfalls 
auch die klingenden Körper, wenn fie Klein genug find, 
um nicht dem Waceln ausgeſetzt zu feyn, in ihrer Mitte, 
erit einer Unterlage von Kork oder feſt zufanımengedrüdten 
Schwamm feftbinden. Gabeln können nicht wohl anders, 

als vermittelft eines Stieles befeftigt. werden; bey ſehr 
convergivend gebogenen Elingenden Körpern, deren Mitte 
gerade geblieben war, wenn fie gleich ebenfall$ die Anz 
bringung eines Stieled vertragen, fand ic) doch  beffer, 
jeden Schwingungsfnoten einzeln auf die jest unter No, 
2. zu bejchreibende Art zu befeftigen. 

2) Denn beyde Schwingungsfnvten weiter 
son einander entfernt find, verträgt der klingende 
Körper die vorher erwahnte Vefeſtigungsart nicht, fondern er 
muß an jedem jeiner Schwingungsfnoten befonders auf die 
Leiste befeftigt werden. Dieſe Befeſtigung muß ſo beſchaffen 
ſeyn daß zwar alles Rutſchen und Schwanken nach irgend 
einer Seite verhindert werde, ſie darf aber auch nicht zu ſtark 
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ſeyn, um die Schwingungen nicht zu verhindern oder zu 
erſchweren; man darf ſich auch hierzu Feiner. harten Materie 
bedienen, weil jonft ein Klirren oder eine Hemmung der 
Schwingungen entftehen würde, Manche von mir anfangs 
zur Erreichung diefer Abficht angewenveren Mittei wollten 
nicht ganz. das leiſten, was ich verlangte; am beften habe 
ich) folgendes Verfaͤhren gefunden. An den Stelen der 
Leiſte, auf welche die Schwingungsknoten des Kingenden 
Körpers fallen, fchneide ich Kleine Vertiefungen, in die 
obere Flache, damit die Unterlage‘ des klingenden Körpers 
darin feft Liege, und bohre unter einer jeden joichen Ver— 
ttefung ein Eleined Loc) quer durch. Die Unterlage, weiche 
ich in diefe Vertiefung lege, befteht in einem duͤnnen 
cylindriſch gefchnitienen Stückchen Kork *), welches fo Tang 
ift, ald Die Breite des Stabes oder der Leifte, und nicht 
dider, als nöthig ift, dag der Klangſtab nur ein wenig 
son der Leiſte abftehe. , Auf diefe Unterlage lege ich den 
Hingenden Körper an. feinen Schwingungsfnoten, wo (nach 
$. 33) an den Kanten Eleine Vertiefungen eingefeilt find; 
ſchlinge um den klingenden Körper einen vermittelft einer 
Naͤhnadel durch das quer durch - Die Leiſte gebohrte Loch 
gezogenen gewichsten Zwirnsfaden (der, wenn er ſtark iſt, 
einfach, wenn er aber ſchwach iſt, doppelt ſeyn kann) 
mehreremahl herum und binde ihn recht feſt, hernach 
binde ich ihn auch unterwaͤrts um die Korkunterlage herum 
etwa 2 mahl feſt genug zuſammen, ſo daß ſich nichts 
verruͤcken koͤnne. Manchen von den groͤßern klingenden 
Koͤrpern wird man noch mehr Feſtigkeit, und auch bis⸗ 
weilen noch mehr Sicherheit und Beſtimmtheit des Klan— 


esL & 


— 





) Der Kork muß nicht gar zu weich, fondern von ‚der dichteſten 
nd haͤrteſten Art ſeyn, er darf auch nicht etwa, wie ich anſangs 
fuͤr gut hielt, mit Wachs oder ſonſt mit einer fettigen Subſtanz 
durchdrungen ſeyn, weil er ſonſt ſeine Elaſticitaͤt verliert. Leder 
habe ich als Unterlage nicht zut gefunden, weil der Klang dadurch 
ſchlechter wird, Holz iſt zu hart zur str und elaſtiſches 
Harz zu weich und nachgebend. — Pr 


ges geben koͤnnen, wenn man außerdem noch einen’ dünnen 
durch das Loch in derLeifte ‚gezogenen Drat, etwa eine 
ausgeglühte Stahljeite von Num. 4 oder 5, oberhalb des 
klingenden Körpers mit einer Zange zufammendreht, wobey 
aber zu Verhütung des. Klivvens der Drat nicht etwa den 
klingenden Körper unmittelbar berühren, fondern auf-den 
Faden aufliegen muß. Indeſſen muß man dieſes letztere 
nur im Nothfalle und mit Behutſamkeit an einem oder 
an beyden Schwingungsknoten anwenden, weil— dadurch 
bisweilen auch der Klang ſtumpf und der Ton etwas 
hoͤher werden kann. ae — 


—35 Nothwendigkeit einer ſehr genauen 
| — Stimmung. | 


Inſtrumente dieſer Art, ſo wie auch überhaupt 
folhe, wo die Tine mit willkührlichem Auwachſen ind 
Abnehmen der Stärke fortdauren, fu‘ fange‘ man will, 
3. B. eine Harmonika oder ein Euphon, erfordern "eine 
weit größere Genauigkeit der Stimmung, als ein Pianpforte, 
weil man bey vergleichen fortdaurenden Zönen jede Heine 
Abweichung von der gehörigen Reinigkeit weit ſtaͤrker hoͤrt, 
und zwar um deſto mehr, je angenehmer ver Klang "an 
ſich iſt. Sch muß alſo rathen, hieranf die größte Sorg— 
falt zu wenden. Es iſt nothwendig, das Inſtrument ſo 
geichſchwebend, als moͤglich zu ſtimmen, ſo daß eine 
Tonart ſo rein, oder eigentlich ſo wenig unrein, als die 
andere iſt, und daß jede Quinte ſehr wenig unter ſich, 
und jede große Terz ein wenig uͤber ſich ſchwebt , nicht 
nur, weil es uͤberhaupt unter allen moͤglichen Stimmungs⸗ 
arten die beſte iſt „ſondern auch, weil jede gar zu merk 
liche Unreinigkeit mancher Tonverhaͤltniſſe, die eine unver⸗ 





”) Daß eine, Folge von 12 reinen Duinten (2 : 3.) feinen Einklang 
und feine Octave giebt, fondern. ein Verhältnis, weiches um 
das fogenanute pythagoriſche Comma (524288: 331 441) zu groß 
it; daß eben fo das Reſultat yon 3 gtoßen Terzen um dag 
Comma 125; 128 zu Fein, und das von 4, Kleinen Terzen um 


”s 


— DA men 


meidliche Folge von der gar zu großen Reinigkeit anderer 
Tonverhaltnifie iſt, das Gehör, wie fchon bemerkt worven, 
mehr beleidigt, als auf andern Inſtrumenten. Man halte 


übrigens einen Tom bey weiten noch nicht: für ganz rein 


geſtimmt, wenn er zu feiner Octave, zu jeinem Dreyklange 


und zu dem zunachft damit verwandten gutflingt, ſondern 


man prodire deſſen Wirkung auf alle möglichen Arten in 
Berbindung mit andern Zonen. Niemand wird fo Leicht 
im Stande ſeyn, eine Dctave, oder eine Quinte, ſie ſey 
vollkommen rein, oder letztere ſey gehoͤrig unter ſich ſchwe⸗ 
bend, mit völliger Sicherheit ganz genau zu ſtimmen, 
außer mit Zuziehung noch anderer Toͤne, weil eine ſehr 
geringe Abweichung von der mathematiſchen Reinigkeit, 
z. B. bey einer Octave etwa wie 10000 zu 20001, 
oder wie 10000 zu 19999, anſtatt wie 1 zu 2, bey 
einem. ſo einfachen Verhältuiſſe wicht leicht bemerkbar iſt, 
aber eher bemerkbar wird, wenn andere zugleich gehoͤrten 
Toͤne vielleicht auf der entgegengeſetzten Seite etwas von 


der vollkommenen Reinigkeit abweichen. Wenn man alſo 


7 B. den zon c als beſtimmt anficht, jo halte man 
deſſen Octave ec, wenn fie auch noch fo gut ſcheint, doc) 


nicht eher für ganz rein geftimmt, als bis man dieſen Ton 


in den Verhältniſſen o, ©, 85 os C, 08, 8, 6% 


as, c5 e, Pe C5 % BR 6; 5 as, C5 59 —F es5 85 c, 


ENas.ı Cake J allenfalls auch wohl d, fis, 
a, c, und dis, Az; a, .C, gehört, und gut ‚gefunden 
hat. Ich habe auch bemerkt, daß es eine gute Prüfung 
der Reinigkeit ift, wenn man einen Ton mit der Unter= 
quinte der Octave zuſammen anhaltend angiebt, indem 
man in dieſem Verhaͤltniße (1 : 3) die Abweichung von 
der Reinigfeit, wie es mir vorfommt, noch deutlicher 





das Comma 625: 648 zu groß ift, daß alfe diefer Unterſchied 
auf irgend eine Art muß vertheilt werden, und zwar am beiten 
fo gleichfoͤrmig, daß das Gehor nirgends Durch eine beinerfbare 
Unteinigfeit beleidigt wird, darüber finden fih mehrere Erlaͤu— 
terungen in Marpurgs Verfud über die wemperatur, 
und im eriten Theile meiner Akuſtik. 


Hört, als bey der eigentlichen: Duinte (2 3), ſo wie 
man auch bey. der doppelten Detaver(1 2 4) bisweilen 
noch eine. Kleine Abweichung, bemerken. fann, die einem 
bey der einfachen Detave (1:2) entgangen ift. 

Uebrigens muß ich, wenn man einem Flingenden Körper 
die legte Genauigkeit der Stimmung geben will, alle moͤg⸗ 
liche Vorſicht anrathen, damit man nicht etwa durch zu vieles 
Wegnehmen mit der Feile die Graͤnzen der beſten Wirkung 
des Tones uͤberſchreite, weil die Berichtigung eines ſolchen 
Verſehens doppelte, und bisweilen wohl mehr als doppelte 
Bemuͤhung erfordert, die man * Ai — rl 
erjparen kann. 


$. 36. Verfahren bey der Stimmung. 


I. Die Hauptſache muß bey der Stimmung darin 
beſtehen, daß man dem klingenden Koͤrper die gehoͤrige 
Länge und Dicke giebt. Durch Verminderung der 
Lange werden (nach $. 14) die Töne höher, und durch 
Verminderung der Dicke werden fie tiefer, (und zwar mehr, 
wenn diefe Verminderung der Die an ver Stelle ver 
Schwingungsfnsten, als wenn fie in größerer Entfernung 
won dieſen gejchieht). Man ſtimme alſo die Flingenden 
‚Körper Hauptfächlich dadurch in’ ven verlangten Ton, daf 
man von der Laͤnge ſoviel wegnimmt, als hierzu 
erforderlich iſt, (durch Abbrechen eines Stuͤckes ver— 
mittelſt eines Eichraubftodes, nachdem man auf jeder 
Ceite mit einer dreyedigen Seile einen Einfchnitt gemacht 
hat, und wenn. der Unterfchied gering ijt, durch Wegfeifen 
‚am Ende). Hierbey muß etwas vorſichtig zu Werke 
‚gegangen werden, denn wenn man. von Der Lange zuviel 
weggenommen hat, und der Ton zu hoch geworden iſt, 
ſo muß von der Dicke ſoviel weggenommen werden, 
daß der Ton tiefer wird, und da iſt es etwas muͤhſamer, 
und erfordert bisweilen ein laͤngeres Feilen, wenn man 
einen der groͤßern klingenden Koͤrper Durch Megfeilen der 
Dide nur. etwa um einen halben Ton erniedrigen will. 
Vey der erſten Zurichtung der. klingenden ‚Körper (F. 32) 


wird man biefen zwar noch nicht die Genauigkeit geben 
Tonnen, wie fpäterhin, wenn fein das Inſtrument eine 
geſetzt werden; indeſſen iſt es Doc) anzurathen, daß man 
der erſten vorlaͤufigen Stimmung wenigſtens ſo viele Ge— 
nauigkeit gebe, um hernach, wenn die klingenden Koͤrper 
an die Leiſten befeſtigt find, keine ſehr beträchtliche Aende 
rung noͤthig zu haben; denn durch nachheriges zu vieles 
Abfeilen an den Enden, oder durch uͤbermaͤßige Anwen— 
dung der hernach zu erwaͤhnenden Mittel, wird die Lage 
der, Schwingungsknoten etwas veraͤndert, wodurch alſo der 
Ton unſicher und ſchlechter wird; ſo daß man alſo in 
ſolchen Faͤllen bisweilen genoͤthigt werden Tann, den klin— 
genden Koͤrper von der hoͤlzernen Leiſte wieder loszumachen, 
die Schwingungsknoten von neuem auf die $. 33 ange⸗ 
gebene Art aufzufuchen, und ihn wieder an die Leiſte zu 
befeſtigen, welche Verdoppelung der Muͤhe durch etwas 
aa a au ſich leicht erſparen laßt. 


He. Beyn eonvergirend gebogenen Staͤben kann auch 
einige Veränderung der Biegung etwas. beytragen, 
um die Toͤne tiefer oder hoͤher zu ſtimmen, indem durch 
mehreres Auswaͤrtsbiegen der Ton erniedrigt und durch 
mehreres Einwaͤrtsbiegen erhoͤht wird. Dieſes muß man 

aber wicht zu weit treiben wollen, theild aus dem kurz 
vorber angegebenen ‚Grunde, theils auch um einen Flingen- 
den Körper dem andern. an AR nicht ger, zu unaͤhnlich 


zu machen. 


IM. Die Anbringung eines —— oder ſchwe— 
rern Anhaͤngſels laͤßt ſich auch zur Erleichterung der 
Stimmung vortheilhaft Anwenden, indem jedes Anhaͤng— 
fel, wenn es an einem ſchwingenden Theil angebracht 
wird, die Geſchwindigkeit der Schwingungen etwas ver— 
mindert, und zwar um deſto mehr, je ſchwerer es iſt. 
Hiervon laͤßt ſich auf folgende Arten Gebrauch machen: 


a) Bey klingenden Koͤrpern N * mit einen Streich⸗ 
ſtabe verjehen find, wird der. Zen etwas höher oder tiefer 
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ſeyn, nachdem man einen leichtern oder ſchwerern 
Streichſtab anbringt. Eine geringe Verſchiedenheit der 


Schwere macht ſchon einen merklichen Unterſchied. 


N 


) Dur) Ankleben eines Stuͤckchen Wachs 
an einen ſchwingenden Theil wird man den Ton eines 
klingenden Koͤrpers etwas erniedrigen koͤnnen, und zwar 
um deſto mehr, je fchwerer das iſt, was man anklebt. 
Diefes dient (nur proviſoriſch) zu einer großen Erleichterung 
der Stimmung, denn bey einer ſehr geringen Abweichung 
son der erforderlichen Genauigkeit ift es öfters ſehr fchwer, 
zu wiſſen, ob der ‚oder jene Ton etwas erhöht oder er— 
niedrige werden mäfe, und da kann man durch dieles 
Mittel gleich für den Augenblick ohne bleibende Veraͤnde— 
tung der Stimmung irgend eines "ones, und ohne Herz 
ausnehmen seines klingenden Koͤrpers erforſchen, wo und 
wie man nachhelfen muͤſſe. Sobald man den Fehler ge— 
hoͤrig kennt, nimmt man das Anhaͤngſel, (welches von 
den Eiſen bey kälterer Witterung leicht abfallen fünnte), 
wieder weg, und ſtimmt den Eingenden Körper auf eine 
dauerhaftere Art, durch Abfeilen, oder durch eine Fleine 
Beranderung der Biegung , oder" auch, wenn man ed fic) 
noch) bequenter - machen - will, durch Ankleben deſſelben 
Stuͤckchen Wachs unterwärtd an den ‚hölzernen Streichftab, 
indem es an Holz befler anhangt, ald an Metall. Ehe 
id) dieſes eben fo schnell und Teicht anzubringende al 
wieder wegzunehmende Hulfsmittel Tannte, fand ich das 


Abſtimmen eines ſolchen ——— weit ee 
als nachher. | 


„i. ‚Eine nothbwendige ‚Bosfißtömapreget bey 
der Stimmung iſt die, Daß man die ‚Töne, welche man 
mit einander vergleichen will, mit einerley Stärke 
angebe; denn durch einen ftarfen Druck werden die Töne 
(wiewohl bey einer guten Einrichtung des Mechaniſmus 


aum merklich) erniedrigt, indem durch den mehrern Wi— 


derſtand bey einer fiarfern Reibung die Schwingungen 
etwas verzoͤgert werden, Indeſſen kaun dieſer Umſtand 


L 
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auch dazu benutzt werden, um in dem Falle, wenn zwey 
Toͤne nicht recht zuſammenpaſſen wollen, und man nicht 
recht bejiimmt weiß, wo und wie man, vielleicht nur 
durch wenige Feilftriche nachhelfen ſolle, durch ſtärkern 
Druck auf die eine Taſte, und durch fchwächeren auf die 
andere, und jodann umgekehrt, zu erforfchen, ob bey dem 
einen oder dem andern Verfahren die Wirkung beffer over 
fchlechter werde, und ob man den Abftand des einen 
Tones von dem andern ein. wenig vermehren oder ver⸗ 
mindern muͤſſe. ER 


Eine Verſtimmung (im eigentlichen Sinn des 
Wortes) kann nicht Statt finden, wohl aber kann 
bisweilen ein Ton zufälligerweiſe unrein oder auch ſtumpfer 
werden, wenn. etwa. die Verbindung Des Klangſtabes mit 
der Leifte, oder die des Streichftabes mit dem Klangſtabe, 
Iocker wird, oder wenn ehva an den Ötiften, auf welche 
die Leiſte geftecft wird, oder ſonſt irgendwo gar zu viele 
Klemmung. Statt findet, oder wenn. die Benetzung der 
Streichwalze gar zu ungleichartig. oder unſchicklich geweſen 
ift, fo daß etwa eine Stelle gar nicht oder eine ſo ſehr 
benest worden. ift, daß der zu ſtreichende Tuchſtreifen ſich 
im Uebermaß voll Waſſer gezogen hat. Sobald in einen 
foihen Falle der Urfache einer ſolchen zufällig eingetretenen 
Unveinigkeit abgeholfen ift, wird. der Ton wieder eben 
fo. feyn, wie. vorher.  DVeranderungen «der Witterung im 
Anfehung der Naffe und Trockenheit, oder der Warme 
und Kate u. ſ. w. haben keinen bemerkbaren Einfluß 
auf die Stimmung eines ſolchen Juftrumentes. 


$. 37. Weber manderley Verdrüßlichfeiten, die 
fih einer guten Einrihtung folder Inſtru— 
mente entgegenſtellen, und uͤber die Mittel, 
um ihnen abzuhelfen. N 

Bey dem Bau eines folchen Inftrumentes, und auch 


wohl nachher, zeigen fich bisweilen ‚größere oder kleinere 
Unannehmlichkeiten, die gewoͤhnlich, wenn man die (meiſtens 
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fehr kleinlichen and nur zufälligen) Urfachen davon, und 
die Umftände, unter welchen fie fi) zeigen, genau Fennt, 
fich leicht wegichaffen laſſen, außerdem aber im Etande 
feyn würden, den ganzen Zweck des Inſtrumentes zu ver: 
derben, und mir anfangs bisweilen weit mehr Bemuͤhun— 
gen und Verdruß verurfacht haben, als der ganze übrige 
Bau des Inſtrumentes y. Um nun Andern ſo mande 
Prüfung der Geduld, die ich mir mußte gefallen laſſen, 
zu erfparen, gebe ich fie hier, foweit fie mir beyfallen 
wollen, nebji den Mitteln, um ihnen abzuhelfen, getreulich 
an. Hierher gehört: k 





*) Da bey der Erfindung und erfien Ausführung einer fo einfachen 
Maſchine, wie die bier zu beichreibenden Bauarten folder In— 
ſtrumente find, ſich fo viele kleinliche Schwierigfeiten und Hinz 
derniffe gefunden haben, fo muß ich vermuthen, daß diefeg bey 
der Erfinduna und der erftien Ausführung mancher ſehr zuſam— 
mengeſetzten Maͤſchine nod) mehr mag der Fall geweien fern, 
3. 3. bey Spinn: und Dampfmaſchinen, dem Strumpfwirker— 
ftuble u. f. w. wo vor dem endlihen Gelingen wohl auch eine 
Art von Martyrertbum mag Statt gefunden haben. Wer eine 
Harmonifa recht gut bauen will, bat auch mit unfäglisen Hin: 
derniffen und Echwierigfeiten zu kaͤmpfen. So habe ich einen 
fonft recht verfiandigen Mann gelannt, der Harmonifa’s bante, 
und ald bey einer faft vollendeten Harmonika ein einziger Ton 
(dad eingeirihene cis) nicht zu den übrigen paffen wollte, nnd 
ſich überhaupt fehr widerfpenftig zeigte, fi) fo vom Unwillen 
übereilen ließ, daß er einen Stod nahm und die ganze Harmo: 
nifa zerfhlug. Da es bey fo verdrüßlichen Umfiänden, wo nicht 
ein Troft, doch wenigftens eine kleine inrerbrechung des Wer: 
druſſes ift. wenn die Sache zu einem launigen Einfalle Veran— 
laffung giebt, fo fiel mir einmahl bey einer folhen Prüfung der 
Geduld ein, daß fid) die Stelle aus dem Hohenliede darauf an 
menden ließe: „Fahet mir die Füchfe die Eleinen Fuͤchſe, die den 
Weinberg verderben.” Dergleihen kleinliche Schwierigkeiten und 
Unannehmlichfeiten, Die alle dem Trotz bieten, was man glaubt, 
vernünftigerweife thun zu koͤnnen, und die, wenn man ihnen 
uicht abzuhelfen weiß, ben ganzen Zweck der Sache vereiteln, 
bas find eben die Eleinen Fuͤchſe, die den Weinberg verderben, 
und bie man fangen muß. 


- 
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1) Ein Klirren gewiffer Töne.  Diefes) kann bis— 
weilen bey einem einzelnen Tone Statt finden, bisweilen 
aber auch nur, wenn man diefen Ton in Verbindung mit 
gewiffen andern Tönen ftarf angiebt, Den Grund davon 
fuchte ich anfangs, wie man aud) natuͤrlicherweiſe ver: 
muthen follte, in dem zu dem klirrenden Tone gehörenden 
Mechanifmus, fo daß ich bisweilen ganz vergeblich dieſen 
mehr als einmahl erneuert habe. Nun aber kann zwar 
der Grund in dem Mechanifmus des Tones ſelbſt Liegen, 
wenn z. DB. das Eifen einen Riß bat, oder die Leifte, 
woran der Elingende Körper befeftigt ift, oder fonft etwas: 
an den Mechaniimus irgendwo anftößtz aber gewöhnlich 
fist der Grund des Uebels ganz wo anders, bisweilen 
an einer ſehr entfernten Stelle, jo daß es oft fchwer ift, 
ihn ausfindig zu machen, _aber fehr Leicht, wenn man ihn 
fennt, der Sache abzuhelfen. Bey jedem Tone des In— 
firumentes theilen fich die Schwingungen (und zwar bey 
jedem auf andere Art) dem Nefonanzboden und aud) mehr 
oder weniger dem ganzen Inſtrumente mit, Wenn nun 
an diefem irgend etwas lockeres im Stande tft, in der— 
felben Zeit mitzuzittern, in welcher die Schwingungen 
des Tones gefchehen, fo zittert es mit, und Tann ein 
Klirren - verurfachen. Es darf alſo an dem ganzen 
Inſtrumente nirgends etwas hartes im Stande 
feyn, Durch einen unmerklichen Kleinen Raum 
fo zu wadeln, daß ed an etwas hartes anſtoͤßt. 
Der Grund eines Klirrens kann alfo bisweilen ſeyn, daß 
ein Stift, eine Schraube (etwa an dem Schloſſe, an den 
Bandern, an der Kurbel, oder an dem Schwungrade) 
oder eim Niegel an dem Ochloffe *) oder etwas den ahn: 


— * 





*) Einmahl war mir an einem Clavicylinder ein ſchwaches Klirren 
bey gewiſſen Toͤnen, deſſen Urſache ich aller Bemuͤhungen unge— 
achtet nicht erforſchen konnte, ganze Wochen lang ſehr laͤſtig. 
Endlich fand ich, daß der Sitz des Uebels im Schloſſe ſelbſt lie: 
gen müfle. Ich nahm alfo das Schloß ab, und bemerkte, daß 
der Riegel etwas Spielraum hatte, nicht betraͤchtlicher, als etwa 
eine Papierdide, wo er hin und herwadeln konnte. Sch klemmte 
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liches im Stande iſt, zu wackeln, ober daß ber Reſonanz⸗ 
boden einen Heinen Riß bekommen oder von der Zarge 
fih irgendwo losgemacht, oder daß vielleicht ein hartes 
Stuͤckchen Wachs, oder ein Stift oder eine Nabel oder 
fonft etwas Hartes auf den Reſonanzboden oder auf die 
hölzernen Leiften, am welchen die Eingenden Körper befes 
ſtigt find, gefaͤllen iſt, oder irgend eine andere folche 
Kieinigkeit, der man, fobald man ſie kennt, Teicht abhelfen 
kann. In einen solchen Falle ift e8 rathfam, were man 
an dem Mechanifmus ver Tüne jelbft Teinen Fehler ent— 
decken kann, den Ton, oder die Töne, bey welchen ſich 
das Kürren zeigt, fortdaurend ſtark anzugeben, und 
während dem alle Stellen des Inſtrumentes, wo man 
die Urfache etwa fuchen Fönnte, zu betaften und zu drüden, 
und was beweglich ift, zu verfchieben, wodurd) man end— 
lid) den wohren Ei des Uebels durch die Vermehrung 
oder Verminderung des Klivrend, und durch aufmerkſames 
Horchen auf die Stelle des Inſtrumentes, aus welcher es 
fommt, entdeden, und das, was "etwa locker ift, feſt— 
machen, oder das, was hineingefallen ıft, herausnehmen 
kann. Ein dergleichen Klirren Eönnte von Manchen, die 
nicht Kenner der Sache find, Leicht als ein wefentlicher 
Fehler des Inſtrumentes angefehen werden, da er doch 
gewöhnlich nur in einer zufälligen Kleinigkeit Iiegt. Bis— 
weilen wird man fchon dadurch, daß man einen Fuß des 
Inſtrumentes etwas verrückt, oder, wenn er nicht ganz 
feft fteht, erwas unterlegt, oder das Inſtrument an eine 
andere Stelle jeßt, einem folchen Klirren abhelfen innen, 
aber nur für die Zeit, da das. Inſtrument in derfeiben 
Stellung bleibt. Zu mehrerer Vermeidung des Klirrens 
wird ed auch gut jeyn, wenn man. die Leiften, welche 
die Elingenden Korper tragen, nach einem Transporte: vder 
ud) jonft einmahl, mit der Hand auf die Stifte, worauf 

alio ein laͤnglich vierediges Stückchen Kork zwiſchen den Riegel 

und das naͤchſte Seitenblech, und befeſtigte das Schloß wieder, 

wie vorher, wodurch dieſes Klirren auf einmahl weggeſchaft war. 
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ſie geſteckt ſind ‚ etwas —— damit keine FE 
koͤnne zu wackeln. | 


2) Ein Mitklingen eines BE ann Zones mit 
einem tiefern. Dieſes iſt eines der unausſtehlichſten Uebel, 
und hat mir anfangs einigemahl Wochen lang viele Muͤhe 
und Verdruß gemacht. Am meiſten zeigte es ſich am 
Staͤben mit krumm nach oben gebogenen Enden, wenn 
die Art der Biegung, oder die Befeſtigung der Schwin— 
gungsknoten nicht ganz ſo war, wie ſie eigentlich ſeyn 
ſollte. Der hoͤhere Ton war am gewoͤhnlichſten die Quinte 
der Octave, bisweilen auch wohl dritthalb Dctaven höher, 
ald der Grundton, und ruhrte von einer andern Schwin⸗ 
gungsart des Stabes her, welcher dieſer hoͤhere Ton zu— 
kam, und wobey zwey Schwingungsknoten ſich ungefahr 
an derſelben Stelle befanden, wie die Schwingungsknoten 
bey der einfachſten Schwingungsart, die man rein hervor— 
bringen wollte. Einigemahl war dieſer hoͤhere Ton ſo 
ſtark, oder auch wohl noch ſtaͤrker, als der tiefere; anderes 
mahl war er Faum recht deutlich zu vernehmen, aber doch 
hinreichend, um den tiefen Ton gar zu fpißig zu machen. 
Das ficherfte Mittel, um ein ſolches Mirklingen eines 
hoͤhern Tones wegzufchaffen, ift, wenn man, wie ſchon 
im often $. mit Angebung der Urfache erwahnt worden 
ift, ein dünnes Gtäbchen von Holz oder von Sifchbein 
oder jonft einer hinlanglich fteifen und elaftifchen Materie 
zwiichen den Schwingungsknoten und einer Gtelle des 
nächften gebogenen Theiles ſo einklemmt und befejtigt, 
daß es nicht herausfalfen kann, ungefahr, wie in Fig. 34, 
n m ein ſoſches eingeklemmtes dünnes Staͤbchen bedeutet. 
Der eigentliche Ton, welchen man verlangt, wird dadurch 
gar nicht verändert, und der Klangſtab, wenn er ſonſt 
feinen Fehler hat, ift alsdenn eben jo brauchbar, ‚wie ‚Die 
andern. Cinigemahl bat fih auch durch eine fleine Ver— 
ruͤckung der Etelfe, wo die Schwingungsinoten befeftigt 
wurden, oder durch eine etwas breitere Unterlage eines 
Echwingungsfnotens dem Uebel abheljen laſſen, oder aud) 
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durch eine ſtaͤrkere Befeſtigung eines Schwingungsknotens 
vermittelſt eines dünnen Drates, in der Art, wie es gegen 
das Ende des 34ſten $. angegeben iſt. 


3) Eine unangenehme Artilulation manches Tones. 
Sch verfiche darunter einen folchen Charakter eines Klanges, 
wo man außer den eigentlichen Schwingungen noch eine 
Art von Nebengeraufch hört, das einem Buchſtaben aͤhn— 
lich ift, ungefahr jo, wie man bisweilen bey einer fchlecht- 
geblafenen Hoboe den Buchfiaben k hört, (und dadurd) 
unwillführlich an das Eyerlegen einer Henne erinnert wird) 
und bey einem fchlechtgeblafenen Herne den Buchftaben 
w. So war einigemahl bey meinen frühern nicht gut 
angejtellten Verjuchen die Wirfung ungefahr fo, ald ob. 
zu dem Zone die Eylbe hi oder fi oder hä gefungen 
würde, befonderd wenn ich einen Stab an einem Ende 
wollte von der Walze freichen Iaffen, welches nicht gut 
ift. Bisweilen hörte ich auch ein hö, (einen Mittellaut 
zwijchen a und o, dergleichen ich auch bey einem fchlecht- 
gebiajenen engliichen Horne gehört habe), und einigemahl 
hat mir bey dem Bau eines Clavicylinderd und nod) mehr 
bey einer Art des Euphons noch eine andere Auferft 
unangenehme Artikulation viel Verdruß gemacht; es war 
naͤhmlich bey manchem Tone, als ob die Sylbe on (mit 
dem Naſenlaute, wie in der franzoͤſiſchen Ausſprache) 
dazu geſungen wurde. Nach vielen vergeblichen Unter: 
ſuchungen fand ich, daß diefed letztere in den Faͤllen ge— 
ſchah, wo ein Schwingungsfnoten fich gar. zu nahe an 
einer icharf gebogenen Ede eines Stabes befand, und 
dadurch. den Schwingungen zu viele Gewalt angethan 
ward. 


4) Ein Vorfchlagen eines tiefen Tones 
vor einem böhern, welches fich auch, wenn der vor— 
geſchlagene Ton ſehr tief ift, als ein Fury vor dem eigent= 
lichen Zone sorhergehendes dumpfes Pochen oder 
Stoßen zeigen kann. Dieſes fand bisweilen Statt, 
wenn die Stellen der Befeftigung nicht genau genug an 
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den Stellen der Schwingungsfnoten waren; am häufiaften 
aber zeigte es fi) an Gabeln und an fehr convergirenden 
Stäben, die vermittelft eined daran angebrachten Stieles 
an der Leiſte befeſtigt waren. Der Grund des Uebels lag 
darin, daß, anſtatt der verlangten Schwingungsart, wo 
ſich der klingende Koͤrper in ſchwingende Theile auf eine 
regelmaͤßige Art eintheilt, der ganze klingende Koͤrper ent— 
weder allein oder nebſt der Leiſte zugleich geneigt war, 
zitternde Bewegungen anzunehmen. Bisweilen ließ ſich 
dieſem Uebel durch eine —* Befeſtigung des klingenden 
Koͤrpers, oder durch ein weniger feſtes Aufſtecken der Leiſte 
auf die Stifte abhelfen; da es aber gar zu ſchwer und 
unſicher iſt, dieſes Uebel an klingenden Koͤrpern, die ver— 
mittelſt eines Stieles befeſtigt iſt, ganz zu vermeiden, ſo 
muß ich (wenn nicht etwa jemand ein ganz ſicheres und 
leichtes Huͤlfsmittel findet, das mir unbekannt iſt) rathen, 
die Anbringung eines Stieles an klingende Koͤrper zu 
unterlaſſen, und anſtatt deſſen jeden Schwingungsknoten 
‚einzeln auf die F. 34, 2, angegebene Art zu befeſtigen. 
Da nun diefes an Gabeln fich nicht füglich thun laͤßt, ſo 
wird es ficherer feyn, wenn man anftatt diefer fi) lieber 
anderer Körper zum Ban eines folchen Inſtrumentes bedient. 


5) Eine zu große Berfchiedenheitder Stärke 
mancher Töne, Hierdurch muß man fi) anfangs nicht 
irre machen Taffen, und nichr etwa einen Klangftab ſogleich 
verwerfen, wenn der Klang anfangs gegen manche andere 
gar zu ſtark over zu fehwach ift, weil dad, wie ſchon zu 
Ende des zoften $. bemerkt worden, fpaterhin, wenn 
alle Flingenden Körper eingeſetzt ſind, und wenn das 
Innere des Snftrumentes durch Die aͤußern Umgebungen 
verdeckt ift, gewöhnlich ſich ausgleicht, (wie denn an dem 
Clavicylinder, deſſen ich mich jetzt gewöhnlich. bediene, 
anfangs fi) auch manche dergleichen Ungleichheit zeigte, 
und doc) gegenwärtig alle Tine das gehoͤrige Verhaltniß 
der Staͤrke gegen einander haben). Nur alsdenn, wenn 
ſich nicht anders einer ſolchen fortdauernden Ungleichheit 
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abhelfen laͤßt, wird es noͤthig ſeyn, einen andern klingen⸗ 
den Koͤrper einzuſetzen, oder denſelben klingenden Koͤrper 
an eine andere Leiſte zu befeſtigen, (weil man vorausſetzen 
kann, dag nicht eine Leifte genau von derſelben Conſiſtenz 
ift, wie die andere, und alſo diefelbe Art der ſchwingenden 
Bewegung auch anders annimmt und ſortleitet). Ich 
glaube bemerkt zu haben, daß, wenn ein Ton gar zu 
unverhaͤltnißmaͤßig ſtark iſt, und vor andern gar zu ſehr 
hervorſchreyt, dieſer Ton andern Toͤnen etwas von der 
ihnen zukommenden Staͤrke raubt, ſo daß ſie dadurch nicht 
etwa blos verhaͤltnißmaͤßig, ſondern an ſich ſchwaͤcher 
werden. Uebrigens wird man bey gehoͤriger Aufmerkſam— 
keit finden, daß gewoͤhnlich auf Inſtrumenten, die mit 
einem. Reſonanzboden verſehen ſind, mancher Ton (mehr 
oder weniger merklich). ſtaͤrker und voller. ausfällt, als 
mancher andere, und daß felbft durch die Beſchaffenheit 
des Saales, des Zimmers, oder der Umgebungen nicht 
alle Toͤne in gleichem Grade beguͤnſtigt werden. Eben ſo, 
wenn man einen Verſuch mit einer angeſchlagenen Stimmz 
gabel machen will, die man mit ihrem Stiele auf ver— 
fchiedene Stellen eines Nejonanzbodend ſtemmt, wird man 
finden, daß bey dem Aufſtemmen auf manche Stellen des 
Reſonanzbodens der Klang weit mehr verftarft wird, als. 
durch Aufſtemmen auf andere Stellen. Der Grund davon 
liegt darin, weil der Reſonanzboden bey jedem Tone auf 
andere Art ſich in fchwingende Slächentheile eintheilt, 
die durch Kmotenlinien, welche ruhig bleiben, von einanz. 
der abgejondert find, ungefahr jo, wie ed in meiner 
Akuſtik an felbfiklingenden Flächen ift gezeigt. worden. 
Nun muß matürlicherweile die Starfe und Fuͤlle des 
Klanges ſehr verſchieden ſeyn, nachdem ein klingender 
Körper zufallig mit einer Stelle des Reſonanzbodens oder 
Steges in Verbindung gebracht wird, auf welche bey 
demſelben Tone eine Knotenlinie fällt, oder mit einer 
Etelle, die bey dieſem Zone mehr zu Schwingungen ge: 
neigt iſt. Es Könnte alſo wohl bey mancher Bauart des 
Clavichlinders oder des Euphons von Nutzen ſeyn, wenn 
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man auf dent Nefonanzboden mehr 'ald einen ESteg an⸗ 
| brachte, und in dem Falle, daß ein Ton, deffen Mecha— 
niſmus auf einem diefer Stege befeftigt ift, gar zu un: 
verhaltnigmaßig finrf oder ſchwach wäre, diefen Mechanifmus 
auf einen andern Stege befeftigte, wo alsdenn die Wir— 
fung wahricheinlih anders ausfallen würde, 


$ 38. Ueberſicht der Banarten eines 
Clavicylinders,. | 


Ein Clavicylinder laͤßt fih auf fo vieleriey Arten 
ausführen, und auch bey gehörigem Verfahren gut aus- 
führen, dag, wenn man die verfchiedenen Geftalten und 
Lagen der hierzu anzuwendenden klingenden Körper und 
andere unmwefentliche DVerfchiedenheiten der Einrichtung als 
etwas weſentlich verfchievdenes anfehen wollte, es nicht 
für eine Erfindung, fondern für eine Neihe von Erfinduns 
gen koͤnnte gehalten werden. Die bedeutendfte Verfchie- 
denheit, welche‘ aber auch nicht ald weſentlich anzufehen 
ift, möchte wohl die feyn, ob die Flingenden Körper un— 
verrückt Bleiben, und ein an einer fchielichen Stelle damit 
verbundener Streichfiab der Walze genähert wird, oder 
ob diefe Körper unmittelbar gegen die Streichwalze gedrückt 
werden, ch gebe übrigens Feine der hier zu erwähnenden 
Bauarten blos aus der Idee, fondern jede fo, wie ich 
fie theild durch wirkliche Ausführung der Sache, theils 
durch viele Experimente betätigt gefunden habe, und kann 
auch folhe, die etwa am der Nichtigkeit einer Angabe 
zweifeln follten, durch) Erperimente davon überzeugen. 
Die Bauarten, über welche hier mehreres gejagt werden 
ſoll, find folgende: 

I. Bauarten, wo die Hingenden ‚Körper unverrückt 
bleiben, und ein daran angebrachter Streichftab der Streich— 
walze genahert wird, 

A. Der Streichſtab wird in der Mitte des Klang: 


> angebracht, und Diefer, oder wenigſtens der witge 
Theil, bleibt gerade. Reſonanzboden ſenkrecht. 
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B. Bauart mit Gabeln, wozu ich am wenigften 

rathen Tann. en sa islack 
C. Mit convergirend gebogenen Stäben, wo Der 
Streichitab an- einem aͤußern Theile angebracht "wird. 
Der Refonanzboden kann nad) Verſchiedenheit der Einrich⸗ 
tung horizontal oder ſenkrecht ſeyn. an. Ehe | 
II. Bauarten, wo die klingenden Körper unmittelbar 
der Streichwalze genähert werden. Der‘ Nefonanzboden 

am fchieflichften horizontal. a 

A. Das Streichen gefhieht an einem aͤußern 
Zeit, und der Stab wird auf eine hierzu erforderliche 


Art gebogen. 


B. Das Streichen gefchieht an einem feſten An⸗ 
ſatze, der an dem mittlern Theile des Stabes angebracht 


wird, welcher gerade bleibt. Zu den tiefern Toͤnen 


brauchbarer, als zu den hoͤhern. 
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Zweyter Abſchnitt. 


Bauarten, wo die klingenden Koͤrper unverruͤckt bleiben, 
und ein daran angebrachter Streichſtab der Streichwalze 
| genaͤhert wird, 


A. Allgemeine Bemerfungen uber dieſe Bauarten. 


9. 39. Befhhaffenheit des Streichftabes, und 
Befeftigung deffelben. | 


Das Strächen eines am einen Flingenden Körper 
gehörig. angebrachten beweglichen Anſatzes, welchen ich den 
Streihfiab nenne, thut ebendiefelbe. Wirkung, als ob 
die Stelle, wo er angebracht ift, unmittelbar in derfelben 
Richtung gefirichen wurde. Diefer Anſatz, welcher nur 
als eine Verlangerung eines fchwingenden Theiles in der 
Richtung des Streihens anzufehen ift, und an der gehoͤ⸗ 
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rigen Stellen mit einem Tuchftreifen bedeckt wird, kann 
von Holz, oder, wenn man will, ſonſt von einer hinlaͤng⸗ 
lich ſteifen Materie. ſeyn, und wird dieſſeits ver Streich⸗ 
walze durch rechtwinklich daran angebrachte Fäden, die 
an ap Ende der Taſte gebunden werden, aufwärts gegen 
die Walze gezogen. Die Laͤnge des Streichftabes kann 
ole betragen, als hierzu erforderlich iſt; die‘ Breite 
etwas weniger, als die des klingenden Koͤrpers, und die 
Dicke ſoviel, als noͤthig iſt, um bey dem Drucke gegen 
die Walze ſich nicht merklich zu biegen. Ich bediene mich 
zu den Gtreichftäben des Tanuenholzes, weil dieſes Leich— 
tigkeit und Steifigkeit mehr als eine andere Holzart, mit 
einander verbindet. Ein kleiner und dünner klingender 
Körper vertraͤgt weniger Größe und Schwere eines folchen 
ich jeldft ſchwingenden, fondern nur Den klingenden 
Koͤrper fortſtoßenden und von ihm zu bewegenden Anhaͤng⸗ 
ſels, als ein klingender Koͤrper, der groͤßer und dicker iſt, 
weil ſonſt die Schwingungen wuͤrden erſchwert werden. 
Durch dieſen Umſtand wird man genoͤthigt, zu den hoͤch— 
ſten Toͤnen eines ſolchen Inſtrumentes dickere Klangſtaͤbe 
anzuwenden, als zu den uͤbrigen Toͤnen. Die Richtung 
des Streichſtabes muß dieſelbe ſeyn, wie die der Schwin— 
gungen an der Stelle des klingenden Koͤrpers, an welche 
er angebracht wird; und nach $. 30 gehen dieſe Schwin— 
gungen an jeder Stelle des klingenden Körperd, er 
fey gebogen, wie man wolfe, in Beziehung auf den nachften 
Schwingungsknoten ungefahr in einer tangentialen Richtung. 
Die Lage der Streichfiabe in dem Inſtrumente wird am 
beften ungefähr horizontal. ſeyn koͤnnen; ob fie übrigens 
ſchicklicherweiſe ein wenig mehr nach oben ‚oder nach unten 
gekehrt feyn kann, das hangt von Der Befchaffenheit und 
von der Lage der klingenden Körper ab, wie denn auch 
einige fchickliche Kleine Abweichungen von der horizontalen 
Sage in den Figuren fichtbar feyn werden. Bey der 
Befefligung der Ötreichftabe find die Qaupterfors 
derniſſe folgende: 


ER SER en 
ı) Der Streichſtab mug nach oben und nad 
unten durch einen Fleinen Raum leicht beweg: 
lich feyn, um durch Niederdruͤcken der Taſte vermittelft 
Faden mit Leichtigkeit aufwarts gezogen zu werden und 
nach dem Aufhoͤren des Drudes ſogleich ſich wieder zu 
fenfen. | 
2) Er muß nach vorn und nach hinten ſich 
ſchlechterdings nicht verfchieben koͤnnen, felbft 
nicht durch den Heinften Raum. Durch eine Berfchtebung 
oder durch ein Locerwerden des Streichfiabes wird gewöhns 
lich der Ton ftumpf und unrein oder fchiwirrend. 


Die Yuffindung der Mittel, um beyden Erforder— 
niſſen Gnüge zu leiſten, hat mir anfangs viele Mühe 
and vergebliche Derfuche gekoſte. Die Art der Befe— 
ſtigung des Streichftäbes muß verfchieden feyn, nachden 
die Stelle des Flingenden Körpers, an welche er angebracht 
werden foll, (a) horizontal oder nur wenig fchief nach 
vorn abhangig ift, oder nachdem fie (b) fehr ſchief nach 
vorn abhangig, oder (c) fenkrecht iſt. | 

(a) Benn die Stelle des Flingenden Körpers horizon- 
tal oder nur wenig nad) vorn geneigt ift, und alfo une 
gefahr einerley Richtung mit dem Streichfiabe hat, fo 
habe ich am beften gefunden, den Streichſtab in Verbin: 
dung mit etwas, das vecht anflebt, und ein wenig nach= 
giebt, feft aufzubinden. Das Verfahren, deſſen ich mich 
hierbey mit gutem Erfolge bedient habe, ift folgendes. 
Zuförderft feile ich an der Stelle des Elingenden Körpers, 
wo der Streichfiab befeftigt werden foll, in jede Kante 
eine kleine Vertiefung ein, damit die Faden, womit die 
Defeftigung gefchieht, ſich nicht verfchieben Tonnen. In 
eben der Abficht manche ich auch in dem Etreihftab, da, 
wo er aufgebunden werden foll, nabe am Ende dejjelben, 
auf der obern Seite einen Heinen Einſchnitt, und auf der 
untern Geite jcharfe ich) das Ende (zu Verhuͤtung eines 
Klemmens) nad) hinten in einer ſchiefen Richtung ein 
wenig ab, Hierauf lege ich eine fehr duͤnne und ſchmale 
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mit einen möglichft anklebenden Wachs getränfte Lage 
son Schwamm zwiſchen den klingenden Koͤrper und den 
Streichſtab, und binde diefen vermittelft eines. gewichsten 
Fadens mehrmahl darauf fehr fe. Man kann die Feſtig⸗ 
keit auch durch einen darum gelegten und vermittelſt einer 
Zange zuſammenzudrehenden dünnen Eiſendrat, (wozu eine 
ausgegluͤhte Stahlfaite etwa von Num. 4 oder 5 brauch— 
bar iſt) noch mehr verſtaͤrken. Dieſe Art der Befeſtigung 
iſt in der 12ten Figur dargeſtellt, wo Aa einen Theil 
des klingenden Koͤrpers, Dd den Streichſtab, welcher bey b 
oben etwas eingefchnitten und unten nach deetwas abgefchärft 
ift, und Bb die Stelle der Befeſtigung mit Faden auf 
eine Flebrige dünne Unterlage vorftellt. | | 


(b) Wenn die Stelle des Elingenden Körpers fehr 
ſchief nach vorn abhängig ift, und alfo die Richtung des 
GStreichjtabes mit derfelben einen fehr fchiefen Winkel macht, 
wird die vorhererwahnte Befeftigungsart nicht Statt finden 
koͤnnen (außer etwa, wenn der Streichftab, oder wenigftens 
das hintere Ende von Eifen, und umgebogen feyn fol). Sch 
habe mich in dent gegenwärtigen Falle mit gutem Erfolge 
einer Klemme von Eiſenblech bedient, wo die beyden 
Hälften parallel gegen einander gebogen find und nicht 
weiter von einander abftehen, ald nöthig ift, um das 
hintere Ende des Otreichftabes, welches man etwas zu= 
[harfen kann, dazwifchen einzuffemmen, wo denn durch 
Beftreichung des Endes mit recht Elebrigem Wachs das 
Derfchieben noch mehr verhindert werden kann. Die 


Breite diefer Klemme kann hinterwärts fo, oder beynahe 


fo, wie die des Elingenden Körpers feyn, und nach vorn 
etwad vermindert werden; die Lange mach vorn etwa 
3 Zoll, fo wie es in der 13ten Figur gezeigt if, wo A 
eine folche Klemme in Profil und B dieſelbe von oben 
geſehen darftellt. Nun wird eben fo, wie bey der vorher 
erwähnten DBefeftigungsart, in den Flingenden Körper an 
der Befeftigungsfielle in jede Kante eine Eleine Vertiefung 
gefeilt, eine duͤnne Unterlage von Schwamm, der mit 
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recht klebendem Wachs getraͤnkt iſt, aufgelegt, und die 
Klemme durch gewichste Faden ſehr feſt aufgebunden, fo 
dag Feine Verſchiebung Statt finden kann. Zu dieſer 
Abſicht wird es gut ſeyn, wenn man auch dieſſeits und 
jenſeits der Klemme und auch um dieſe herum den Faden 
recht feſt bindet, um ſowohl der Unterlage als der Klemme 
noch mehrere Haltung zu geben. Ju der Igten Figur 
fellt Aa einen Theil des Elingenden Koͤrpers vor, mn 
die eiferne Klemme, in welche der weiter hinter n hinaus 
fi) erfiredende Streichftab eingeklemmt ift, und mb die 
Defeftigung an dem Flingenden Körper, wo zwifchen diefem 
und der Klemme m fi) Die dünne Flebrige Lage von 
Schwamm mit Wachs durchzogen, befindet, — 


(c) Wenn die Stelle des klingenden Koͤrpers, an 
welche der Streichſtab ſoll angebracht werden ſenkrecht, 
und alſo dieſem unter einem rechten Winkel entgegengeſetzt 
iſt, jo kann man ſich auch der jetzt bey (b) beſchriebenen 
Befeſtigungsart bedienen, und die eiſerne Klemme zu noch 
mehrerer Feſtigkeit an den Klangſtab loͤthen oder vermittelſt 
eines daran angebrachten kurzen Stieles einnieten. Man 
kann auch einen kurzen Querſtreifen von Eiſen rechtwinklich 
anloͤthen oder einnieten und den Streichſtab auf die zuerſt 
bey (a) beſchriebene Art durch feſtes Binden auf eine 
recht anklebende dünne Unterlage daran befeftigen. Eine 
leichte und brauchbare Art der Befeſtigung des Streich— 
ſtabes, deren ich mich bey meinem vor kurzem gebauten 
Inſtrumente bedient habe, iſt auch die, wenn man den 
Streichſtab hinterwaͤrts in ein kurzes Stuͤckchen Holz in 
einen Saͤgeeinſchnitt einleimt, oder auch nur, nachdem 
man ihn am Ende mit Wachs geſtrichen hat, einklemmt, 
und dieſes Stuͤckchen Holz, woran ber Streichfiab ſich 
befindet, auf einen fpiigen eifernen Stift fiedt, der in 
ein dur) den Klangfiab gebohrtes Loch eingenietet ift. 
Zu noch befferer Haltung dieſes Holzes kann der Stift 
mit recht klebendem Wachs beftrichen, oder etwas davon 
in das mit "einem Pfriemen eingebohrte Koch eingebracht 


werden. Dieſe Befeftigung gewährt noch mehr, als andere, 
die Bequemlichkeit, daß man den Streichftab, (wenn man 
deu Zucpfireifen erneuern will, oder auch (wenn es zu 
irgend einer noͤthig iſt), dem klingenden Koͤrper 
nebſt ſeiner Leiſte, jedes einzeln, mit aller Leichtigkeit 
herausnehmen und wieder einſetzen kann. Das Hoͤlzchen, 
woran der Streichſtab ſich befindet, muß recht ſeſt auf 
die eiſerne Spitze geſteckt werden, damit es nicht klirre, 
Dder bey dem Spielen ſich losmache. der Isten 
Figur ft dieſe Befeſtigungsart dargeftellt, Aa ftellt einen 
heil des SKlangftabes vor, in deſſen Mitte b ein Stift 
von Eiſen angebracht ift, auf den das Stuͤckchen Holz, 
c, welches bey mir cylindrifch ift, aufgeſteckt wird, an 
welches der hintere Theil des Streichſtabes eingeleimt oder 
eingellemmit iſt. 


An der Stelle des Streichens binde ich se 
eines gewichsten Fadens einen Tuchftreifen auf, wobey 
das Verſchieben deſſelben fowohl wie der Faden, durch 
Feine Einjchnitie an den Seiten des Streichſtabes verhin- 
dert wird. In der I2ten Figur ſtellt Cc den Tuchſtrei— 
fen vor, und e die Stelle des Aufbindens. ES ift rath: 
fam, hinter der Stelle des Aufbindens den Zuchftreifen 
etwas länger zu laſſen, ald anfangs nöthig ift, damit, 
wenn ein Theil durch vielen Gebrauch abgenußt ift, man 
ihn weiter hervorziehen, und dad abgenußgte Ende weg: 
ſchneiden koͤnne, wodurch man fi) etwas Muͤhe erfparen 
kann. Bey Beſtimmung der Stelle, wo der Zuchjtreifen 
aufgebunden werden fol, ift alle Vorficht anzuwenden, 
daß die Fäden, womit er aufgebunden wird, nicht vom 
der Streichwalze berührt werden, und daß der Tuchftreifen 
ſich auch bey einem zufalligen Ruͤckwaͤrtsgehen der Walze 
nicht ut ſchiebe. 


Um den Streichſtab aufwaͤrts gegen die 
Walze zu ziehen, binde ich einen doppelt genom— 
menen Faden von Zwirn uͤber das vordere Ende 
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deſſelben ), nachdem ich an den Seiten zur Verhütung 
des Merrücens der Faden kleine Einfchnitte gemacht habe, 
und ven dadurch erhaltenen Straug von Faden befeftige 
ich über dem Ende der Tafte durch Anbinden an einen 
furzen Stift, nachdem ic) vorher in die Tafte einen klei— 
nen Einfchnitt gemacht habe, im welchem die Faden auf: 
liegen. Ein folches Aufwartsziehen ift den Schwingungen 
durchaus nicht hinderlih, wenn die Richtung des Ziehens 
mit der Richtung der Schwingungen ungefaͤhr einen rech— 
ten Winkel macht. Die Faͤden duͤrfen in dem kleinen 
Einſchnitte am Ende der Taſte nicht zu ſehr geklemmt 
werden, ſie duͤrfen auch unterwaͤrts nicht an die Taſte 
anſtoßen, weil dadurch ein Schwirren entſtehen kann; es 
wird alſo gut ſeyn, wenn man hinterwaͤrts nach unten 
die Taſte ein wenig abſchaͤrft. In der 12ten Figur, wo 
‚ein Streichſtab Did in feiner Lage gegen die Walze in 
natürlicher Größe dargeſtellt iſt, ſtelt T dns Ende der 
Zafte vor, auf welche die bey f um ven Streichftab auf 
Die vorher bey (a) angegebene Art gebundenen Faͤden Tf 
oberwartd an den Stift m gebunden werden. Die Saden 
müfen ſoweit angezogen werden, daß die zu ſtreichende 
Stelle des Streichftabes der Walze jo nahe iſt, ald es 
ſeyn kanu, ohne fie wider Willen des Spielenden zu 
berühren. Man wird alödenn den Klang fiarker und mit 
mehrerem Anwachſen und Schwinden herporbringen koͤnnen, 
und die Taſten werden nicht ſo tief niederzudruͤcken ſeyn, 
als wenn der Streichſtab der Walze weniger nahe iſt. 
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*) Anfangs hatte ich die Faͤden duch ein Loch mitten. im Streich— 
ſtabe, nahe am Ende deſſelben gezogen und unten durch einen 
Knoten oder durch Herumſchlingen befeſtigt. Dieſes taugte aber 
nichts, und verurſachte bald ein Schwirren, bald eine Stumpf 
heit des Klanges, ſo daß ich mich genöthigt fah, diefeg zu dus 
dern, und die Fäden wicht durch ein Loch im Streichſtabe zu 
ziehen, ſondern um denſelben herum zuſammenzubinden, welches 
mir nie eine ſolche Unannehmlichkeit verurſacht hat. Den Grund 
von dieſer Eigenheit weiß ich nicht anzugeben, | 
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Dad Yufwartsziehen der Fäden, um fie an 
dad Ende der Taſten fejtzubinden, gefchieht am. bequem⸗ 
ſten vermittelſt eines ſtarken Drates, deſſen Ende 
etwa einen halben Zoll lang rechtwinklich gebogen 
iſt, welcher uͤberhaupt bey einem Clavicylinder dieſer Art 
ein nothwendiges Werkzeug iſt, um uͤberall mit Leichtigkeit 
hinzuwirken, wo man mit den Fingern nicht hinkommen 
kaͤnn. 

Bey mehrern angeſtellten Verſuchen fand ich, daß 
man auch, anſtatt den Streichſtab durch Faͤden gegen die 
Streichwalze zu ziehen, ihm mit demfelben Erfolge gegen 
dieſe aufwärts drüden Tann, wenn man ihn auf einem 
in das hintere Ende der Taſte eingeflemmten Streifen 
son elaſtiſchem Harze aufliegen laßt, oder fonft auf eine 
Art von Feder, welche den durch einen fehr Kleinen Raum 
gehenden horizontalen Bewegungen gehörig nachgiebt. In 
der 16ten Figur ftellt B das vordere Ende des fich weis 
ter jenfeit3 b erfiredenden Streichftabes vor, T das hin- 
tere Ende einer Taſte, in welches oberwarts der Streif 
von elaftifchen Harz mn eingeflemmt ift, auf dem das 
vordere Ende des Streichftabes aufliegt. Wollte man 
einen praftifchen Gebrauch davon machen, jo würde das 
Einfegen „und Herausnehmen der klingenden Körper und 
des Etreichftabes meit mehrere Schwierigkeiten haben, ich 
erwaͤhne alfo diefes nur mehrerer Bollftandigfeit wegen, 


$. 40. Einrichtung der Elapiatur 

An den Taſten muß das hintere Ende. ganz frey 
feyn, und fich etwas jenfeitd der Stelle erſtrecken, wo 
fie auf einer gepolfterten Unterlage aufliegen, damit man 
die zum Aufwärtsziehen des Streichjtabes dienenden Faden 
gehörig anbringen Eünne, | — | 

Zu niehrerer Leichtigkeit des Spielend, und damit 
man das Hlieverfallen der Taſten nach dem Aufheben des 
hüngers nicht hoͤre, wird es rathſam ſeyn, ihnen nach 
Futen nur wenig Uebergewicht zu geben, und ſie ſo ein⸗ 
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zurichten, dag man nicht noͤthig habe, fie tief niederzne 
drücen.. | | 
Um zu verhüten, daß nicht efwa von jemanden durch 
gar zu plumpes Niederdrüden der Zoften ein GStreichitab 
zerbrochen, ein Faden zerriffen, vder fonft Schaden ange: 
richtet werde, habe ich vorn unter den Zaften eine gepol⸗ 
ſterte Leiſte angebracht, durch welche ein gar zu tiefes 
Niederdruͤcken der Taſten unmoͤglich gemacht wird, und 
ih muß Andern rathen, dieſes ebenfalls zu thun, da ich 
bey verſchiedenen Gelegenheiten bemerkt habe, daß ſo 
Mancher gar keinen Sinn fuͤr ſanfte Behandlung irgend 
einer Sache, und auch keine gehoͤrig dazu organiſirten 
Haͤnde hat, ſo daß, wenn er auch nach geſchehener Er— 
innerung etwas nur ſanft zu beruͤhren glaubt, er es doch 
auf eine ungeſchickte Art gar zu derb angreift; wie mir 
denn ſchon manche Glasſtaͤbe meines Euphons von Andern 
ſind zerbrochen worden, und ich auch Harmonikaglocken 
(desgleichen auch einmahl eine Tafel von Gelenkquarz 
oder ſogenanntem elaſtiſchen Sandſteine von betraͤchtlichem 
Werthe) habe bey der erſten ungeſchickten Berührung zer⸗ 
brochen ſehen. | 


$- 41. Vorzüge diefer Bauarten vor denen, wo 
die Elingenden Körper felbft gegen die Streich 
walze bewegt werden. ie 

Die bier zuerft zu befchreibenden Bauarten ‚ wo die 
klingenden Körper bey dem Spielen nicht verrückt werden, 
und wo mur ein. daran angebrachter beweglicher Anſatz 
der Streichwalze genaͤhert wird, ſind wohl die empfehlungs⸗ 
wertheſten, indem ſie vor denen, wo die klingenden Koͤrper 
ſelbſt gegen die Streichwalze bewegt werden „folgende 
Vorzuͤge haben: 

1) Findet mehrere Feſtigkeit Statt, weil nicht der 
ganze zu einem Tone gehoͤrende Apparat bewegt wird, 


= er alſo in mehr, als einem Punkte, befeftigt werden 
kann. heazea 


2) hört man feinen Anſchlag des Flingenden Körpers 
an die Streichwalze, (weil Fein fefter mit dem Nefonanze 
boden unmittelbar in Verbindung ſtehender Körper, fondern 
nur ein ſchwacher Anſatz deſſelben gegen die Walze bewegt 
wird), und auch Feinen Anfchlag der Finger auf die Taften 
ana, diefe mit dem Nefonanzboden in Feiner unmittelbaren 

Berbindung ſtehen); welche Maͤngel ſich bey den im dritten 
Abſchnitte zu beſchreibenden Bauarten ſchwerlich ganz ver— 
meiden laſſen; 

3) ſpuͤrt man auch nicht fo, wie bey den andern 
Bauarten, eine Zitterung in den Fingern, weil die Taften 
mit den Flingenden Körpern in Feiner andern Verbindung 
ſtehen, als vermittelft der an die Taſte und an den. 
Streichſtab gebundenen Faden, welche nur unterwärts in 
horizontaler Richtung ſo in zitternde Bewegung gefeßt 
werden, daß dieſes fchlechterdingd Feine vertikale Eſchüt⸗ 
terung der Taſten bewirken kann; 


4) kann ein Clavicylinder, bey den die kliugenden 
Körper nicht verrückt werden, wenn man will, in größern 
Dimenfionen gebaut werden als. wenn Die Elingenden Körper 
feldft beweglich find, weil im letztern Kalle bey betracht- 
licher Vergrößerung ein Wadeln und Wandelbarwerden 
des Mechaniſmus Faum würde zu vermeiden ſeyn. 


g. 42. Mannigfachheit der hierher gehoͤrenden 
Bauarten. 


Zu Bauarten eines Clavicylinders, wo die klingenden 
Koͤrper unverruͤckt bleiben, und durch einen beweglichen 
Streichſtab in. Zitterung geſetzt werden, laſſen ſich gerade 
oder auch auf irgend eine ſchickliche Art gebogene Staͤbe 
anwenden. Bey geraden Staͤben, oͤder wo wenigſtens 
der groͤßere in der Mitte befindliche Theil gerade bleibt, 
wird der Streichſtab am beſten in der Mitte anzubringen 
ſeyn; bey gabelfoͤrmig oder convergirend gebogenen aber 
an einen aͤußern Theile. Tach der verjchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit und Anwendung der Flingenden Körper kann der; 


Reſonanzboden horizontal, oder ſenkrecht ſeyn, und das 
Aeußere kann tafelfürmig, ſchreibpultfoͤrmig, fluͤgelfoͤrmig, 
oder ſonſt auf verſchiedene Art geſtaltet ſeyn. Manche 
Bauart wird mehr, manche weniger, zu Bewirkung eines 
ſtärkern Klanges Tonnen in das Große getrieben, oder 
auch zur Bequemlichkeit des Transportes (fo wie zwey 
von mir gebaute, um ſie unter dem Sitze in meinem 
Wagen mitnehmen zu koͤnnen) und zu bequemer Stellung 
in einem nicht geraͤumigen Zimmer, meyr im Kleinen 
ausgeführt werden; manche werden eines groͤßern Umfaͤn⸗ 
ges von Toͤnen faͤhig ſeyn, als andre; manche laſſen ſich 
leichter und manche etwas ſchwerer ausführen, u. ER 
Ich würde es alſo für etwas mengelhaftes halten, wenn 
ich irgend eine durch Ausfuͤhrung oder durch hinreichende 
Erperimente mir bekannt gewordene Bauart verſchweigen 
wollte, und uͤberlaſſe einem jeden, der ein ſolches Inſtru— 
ment verfertigen will, die Wahl der Bauart ‚ jo wie auch 
wohl jeder, nachdem ich hier das Weſentliche einer jeden 
Bauart befannt gemacht habe, leicht wird zu beurtbeilen 
wiſſen, wie das Aeußere am ſchicklichſten einzurichten ſey. 


B. Bauart, wo der Streichſtab in der Mitte des 
Klangſtabes angebracht wird, 


$. 43. Einrichtung diefer Bauart. 


Ohngeschtet diefe Bauart ch durch Einfachheit und. 
durch Leichtigkeit der Ausführung empfiehlt, und ich die 
Idee davon ſchon laͤngſt geſaßt hatte, fo habe ich fie 
doch erſt ganz neuerlich (im Anfange des Winters 1820), 
waͤhrend ic) noch mit Ausarbeitung dieſes Vuches beſchaͤf⸗ 
tigt war, ausgefuͤhrt; und wollte es deshalb nicht fruͤher 
thun, weil ſie ſich nicht ſo klein ausführen laͤßt, daß 
ich ein ſolches Inſtrument bequem in meinem Wagen auf 
Reiſen mitnehmen koͤnnte, und weil ich auch fuͤr den Fall, 
daß meine fruͤher gebauten Inſtrumente von jemanden vor 


der Bekanntmachung gar on gut nachgekuͤnſtelt wurden, 


ai 


noch eine andere weit leichter auszuführende Zn im 
Ruͤckhalt haben wollte. 


Ob die Stäbe, in deren Mitte der Streich 
ffab angebracht werden foll, ganz gerade, oder ob 
fie (etwa zu einiger Erſparung des Naumes oder zur 
Erleichterung der Stimmung) nach den Enden zu umge— 
bogen find, ift ganz gleichgültig, wenn nur der mittlere 
Theil bis etwas jenfeit der Cchwingungsfnoten gerade 
bleibt. Bey den bon mir angewendeten Klangftaben find 
die Enden, etwa wie in Fig. 25, 26 oder 29, umge: 
bogen, theils „weil ich ſchon mehrere fo gebogene vorher 
zu anderer Abſicht angewendere Staͤbe vorräthig hatte, 
theils auch, weil ſich folchen Staͤben, wenn fie einmahl 
aus dem Gröbften geſtimmt find, fehr leicht durch einiges 
Ein- oder Auswartsbiegen die genauere Etimmung geben 
laßt, ohne daß man weiter nöthig hat, durd) Feilen etwas 
von der Lange oder Die wegzunehmen. - 


Nenn bey mandem fo gebogenen Klangſtabe ſich 
anftatt des verlangten Tones ein höherer Ton zeigte (der 
gewöhnlich) um eine Dezime oder Duodezime höher war), 
fo ließ fich dieſer fehr Leicht, dadurch wegjchaffen, daß ich 
einen gewichöten Soden um die Gtelle des Schwingungs— 
knotens "und den wumgebogenen Theil feſtband, welches 
auf den eigentlich hervorzubringenden Ton ganz und gar 
keine Wirkung that, aber die Schwingungsart ganz ver— 
hinderte, welche den falſchen Ton gab, (und wobey ſich 
der Klangſtab ſo bewegte, als ob es zwey mit einander 
durch einen Yängern Schenkel verbundene Gabeln waren, 
ſo daß nahe an jeder Biegung ſich zwey Scneingunges 
knoten nicht weit von einander befanden). 


Die Strei chſtaͤbe habe ich mit den Klangſtaͤben auf 
die im Z39ſten $. unter (c) angegebene Art verbunden. 
Man Fünnte es auch auf die dort unter (b) angegebene 
Art thun, wobey man, anſtatt des Aufbindens die eiſerne 
Klemme zu noch mehrerer Feſtigkeit durch Anloͤthen oder 
durch Einnieten vermittelſt eines daran angebrachten kurzen 
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Stieles befeſtigen koͤnnte. Ebenſowohl koͤnnte man einen 
kurzen Streifen von Eiſen in der Mitte in die Quere an— 
loͤhhen, oder einnieten, und den Streichſtab auf die int 
39ſten $ unter (a) angegebne Art durch feſtes Binden 
auf eine anklebende Unterlage befeftigen. 


Die mit den Streichſtaͤben verfehenen Klangſtaͤbe wer- 
den an ihren beiden Schwingungsfnoten auf die $. 34. 2, 
angegebene Art an hölzernen Leiſten befefligt. Jede diefer 
Leiften nebft dem daran befindlichen Kiangftabe wird von 
unten in dad Inſtrument einzebrachtz fodann kann man 


he (am bequemſten und Teichteften) Hinterwärts auf zwey 


— 


Stege des ſenkrechten Reſonanzbodens auf ſpitzige Stifte 
feſtſtecken. ) An meinem Inſtrumente haben dieſe beiden 
Stege eine ſolche ſchiefe von der linken Seite nach der 


rechten convergirende Lage, daß die Befeſtigungsſtellen der 


Leiſten etwas außerhalb der beiden Schwingungsknoten fal— 
len. Da die von mir den Stegen gegebene Geſtalt und 
Lage etwas blos willkuͤhrlich angenommenes, und durch— 
aus nicht durch beſtimmte Verſuche ausgemitteltes war, ſo 
wird man in der Folge genng Gelegenheit haben, uͤber die 
beſte Anordnung, die man den Stegen etwa geben koͤnnte, 
weitere Verſuche anzuſtellen. Vielleicht koͤnnte es auch gut 
ſeyn, wenn man an dem Reſonanzboden noch einen drit— 
ten Steg anbraͤchte, eben in der Mitte, damit, wenn etwa 
ein Ton verhaͤltnißmaßig zu ſtark oder zu ſchwach ausfal- 
len follte, und der Fehler nicht in dem zu diefen Tone 
gehörenden Mechanismus liege, man vielleicht durch Vers 
Anderung der Befeſtigungsſtelle dieſes verbeſſern Tönne; 





*) Zu Verhütung eines Misverſtaͤndniſſes muß ich bemerken, daß, 
wenn ich hier und auch ſonſt mehrmals von Aufſtecken anf 
einen ſpitzigen Stift rede, es allemahl ſo zu verſtehen iſt, 
daß der Stift nicht etwa hindurchgeht, wie bey einer Claviatur, 
ſondern daß er nur ungefähr 3 oder 8 Zoll tief hineingeht. Der 
Stift muß auch dünner feyn, als bey einer Claviatur. Daß an 
ber Stelle des Aufſteckens vorher in die zeifte ein Loch mit ei: 

nem Pfriemen muͤſſe gebohrt werden, verſteht fih von felbit; 
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In der ı7ten Figur ſtellt Rr den ſenkrechten Nefo- 
nanzboden vor, LI die hölzerne Leifte, an welche der lange 
find Co (weicher hier gerade vorgeftellt ift, aber ebenſowohl 
auch an den Enden umgebogen feyn Tann), an feinen bey: 
den Schwingungsknoten Dad befeftigt if. Den Steg und 
Die Befeſtigung der Leifte habe ich in der Figur nicht 
angedeutet, weil hierin nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
manche DVerfchiedenheit Statt findet. Die Leifte LI nebft 
Dem daran befeſtigten Klangſtabe Ce, in deffen Mitte der 
Streichſtab FE angebracht ift, wird von unten in dns In— 
ſtrument hineingebracht, und ſodann auf die ſchon erwähnte 
Art mit dem Nefonsnzboden in Verbindung geſetzt. Tr 
ii die Taſte, welche ihr Hypomochlium bey m hat, und 
weiter nad) hinten auf der gepolfierten Unterlage n ruht, 


und durch deren Niederdrüden der Streichftab FL, an ven 


bey e ein Zuchftreifen aufgebunden ift, vermittelft der Faͤ— 
den IE gegen die Streihwalze gezogen wird. 


Man könnte auch allenfalls die Klangſtaͤbe, ohne fie 
mit hölzernen. Keiften zu verbinden, in dem Inſtrumente jo 
befeftigen, wie ich e5 an dem Euphon (nad) $. 87 und 88) 
ausgeführt, und durch Fig. 43 und 44. erläutert habe; 
vielleicht würde dieſes für die Sanftheit des Klanges noc) 
sortheilhafter feyn, ed würde aber alddann etwas ſchwie⸗ 
riger ſeyn, bey den Klangſtaͤben ein Schwanken und Drehen 
zu verhüten, und bad Herausnehmen und Wiedereinſetzen 
derſelben wirde auch, wegen ber nöthigen Befeftigung durch 
Binden auf der Hintern Seite, etwas mehr Mühe erfordern. 


Glaͤſerne laͤnglich vieredige Stäbe (etwa Streifen aus 
ſtarkem Spiegelglaſe geichnitten ) wirden fich ebenfowohl 
old eiferne, zu dieſer Bauart anwenden laffen, und der 
Streichſtab Tönnte auf die G 39. b angegebene Art an— 
gebracht werden Wollte man fich glaferner cylindriſcher 
Grabe bedienen, fo würde Die Anbringung des Streichſta— 
bes, wie genauere Befiimmung der Schwingungsfnoten, und 
Die Vermeldung des Wackelns nach den Seiten manderz 


ley Echwierigkeiten haben. 


Das Loswerden des Mechaniſmus verhindert man 
leicht durch vorn zu befeftigende gepolſterte Leiften, die, 
wenn etwas herauszunchmen nöthig ift, weggenommen wer: 
den. Es darf aber dadurd) Feine von den Keiften, woran 
die Klangſtaͤbe befeftigt find, zu fehr gedrückt: werden, weil 
dieſes dem Klange etwas nachtheilig feyn, und bisweilen 
auc) die Reinigleit der Stimmung verandern Tann. 


An dem von mir fehr im Kleinen ausgeführten In— 
ſtrumente beträgt die Lange 2 Fuß7 Zoll rheinl. Die Breite 
(von vorn nach hinten) 18T Zoll, und hinten die Höhe, 
wegen des ſenkrechten Reſonanzbodens, der die hintere 
Wand macht, beynahe 18 Zoll. Der Umfang beträgt, wie 
bey den andern, 48 Octaven vom tiefſten C bis in das 
3 geſtrichene f, in welchen Bezirk, den. ich um das In— 
ſtrument nicht zu vergrößern, nicht uͤberſchreiten wollte, fich 
ziemlich) alles ausführen laßt, was man für eine gute Wir- 
tung möthig hat. Der Klang it eben fo angenehin, und 
merklich fiarker und voller, ala bey den andern von mir 
auf andere Arten gebauten Inſtrumenten. 


§. 44. Vorzüge dieſer Bauart’. 


Diefe Bauart ift unter allen die einfachfie, und em— 
pfiehlt ſich vor andern durch Keichtigfeit und Sicherheit 
der Ausführung, fo wie aud) durch Seftigkeit. Man wird 
einem auf diefe Art einzurichtenden Inſtrumente durch 
Dergrößerung des Volumens und durch mehrere Lange 
und Die der Klangſtaͤbe ohne Zweifel eine beträchtliche 
Stärke geben koͤnnen indem ich Zeinen Grund iehe, was 
zum man nicht das Aeußere, und alſo auch die größern 
Staͤbe (welche noch dazu, wenn der Raum nicht zureicht, 
an den Enden umgebogen werden koͤnnen), nach unten bis 
an den Fußboden ‚, und nad) oben auch foweit, als die 
Verhaͤltniſſe erfordern, Eönne reichen laffen. Der Um: 
lang der Tine wirb auch betraͤchtlich, und meines Erach— 
tens in den hoͤhern Toͤnen (zu welchen man ſich doc) wird 
dickerer Klangſtabe bedienen muͤſſen) weiter gehen Können, 
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als bey einer andern Bauart, weil ein -Elingender Stab in 
feiner Mitte mehr Anhaͤngſel verträgt, als nad) den Enz 
ven zus Indeſſen rathe 7 doch einem Jeden, der dieſe 
oder irgend eine andere Bauart ausführen will, Daß er 


die Sache nicht gleich anfangs gar zu weit zu treiben ſu— 


che, fondern wenn die Erfahrung ihm gelehrt hat, daß er 
ein Inſtrument von mäpigen Dimenfionen und von mäßigen 
Umfange (etwa fo wie die meinigen, vom großen C bis 
in da3 3 gefirihene F,) gut bauen kann, alsdenn erſt fich 
an etwas größeres wage. 

Der Bau eined foldien Inſtruments wird auch das 
durch fehr erleichtert, 1) daß man nicht, wie bisweilen bey 
manchen andern Bauarten, nöthig hat, in Hinficht auf 
die dem Erreichftabe zu gebende Richtung und die fihie: 
lichte Stelle feiner Befeftigung an den klingenden Körper 
Verſuche und Abanderungen zu machen, und fid hierin 
nicht taͤuſchen kann, indem die Richtung allemahl gegen 
den Klangſtab rechtwinflich ift, und eine geringe Abwei— 
Hung davon nicht viel fchadet, und 2) daß man auch, 
wenn die Enden der Klangjiabe umgebogen find, mit gros 
ßer Leichtigkeit einen jeden Ton genau ſtimmen kann, ins 
dem er durch Auswartöbiegen eines Endes tiefer, und durch 
Einwartöbiegen höher wird, wo eine geringe Verſchieden— 


heit ſchon merkliche Wirkung thut. 


C) Weber Anwendung gabelfürmig gebogener Stäbe, 


$. 45. Allgemeine Bemerkungen über Anwen— 
dung der Gabeln, 


Gadelförmig gebogene Stäbe ($. 9.) die mit 
einem Etreichliabe verfehen find, laſſen fich zwar auch zum 
Bau eines Clavicylinders anwenden; ich kann aber nicht 
dazu rathen, 1) weil bey Gabeln ſchwerlich Die Feſtigkeit 
Statt finden kann, wie bey andern Flingenden Korper 


Dirfe koͤnnen naͤhmlich an zwey Stellen, wo Schwingungs— 


knoten ſind, befeſrigt werden, dahingegen eine Gubel nur 
an einer einzigen Stelle befeftige werben kann, ſo daß alſo, 


055 
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weil die groͤßte Dimenſion ſich von dem Befeſtigungspunkte ab— 
waͤrts erſtreckt, bey groͤßern Gabeln ein Schwanken und Los— 
werden ſich ſchwerlich immer vermeiden laͤßt. 2) Weil es 
(wenn nicht ein ſicheres Hilfsmittel gefunden wird, woran 
ich zweifle) gan zu fehwer, und kaum mit einiger Kicherz 
heit möglich iſt, zu vermeiden, daß nicht die Töne; beſon— 
ders, wenn ſie ſchnell und fear! angegeben werden. follen, 
mit einem foßenden oder raſſelnden Vorſchlage eines tie— 
fen Tones K. 37, 4.) zum Vorfchein kommen, indem ans 
fast der verlangten gewöhnlichen Schwingungsart, wo beyde 
Schenkel der Gabel fi) gegen einander und bon einander 
bewegen, die Gabel nebſt dem Etiele im erfien Momente 
mehr geneigt iſt ganz hin und her zu zittern; *) 3) Weil 
gewöhnlich die hoͤhern Tine an Fleinen Gabeln, die ver- 
mittelſt eines Stieles befeftigt find, beionders wenn ein 
Streichſtab angebracht wird, nur mit gar zu vielem Zwange 


ſich hervorbringen laſſen, fo daß eine taugliche Ausfuͤhrung 


derſelben viele Schwierigkeiten hat. So lange man naͤhm— 
lich eine kleinere Gabel in der Hand hält, kann der Klang 
recht gut feyn, wenn man aber den Etiel aufftenumt oder 
an etwas befejiigt, fo find öfters die Schwingungen nicht 
frey genug, und der. Klang wird alsdenn ſtumpf, und last 
ſich auch wohl bisweilen gar nicht hervorbringen. Wollte 
man eine Gabel nicht mit einem Stiele verſehen, ſondern 
jeden von den beyden Schwingungsknoten, die ſich nicht 
weit von der Mitte nach jedem Schenkel zu befinden, ein— 





*) Wenn naͤhmlich an einem klingenden Koͤrper jeder Schwingungs⸗ 
knoten einzeln (F. 34, 2.) befeſtigt wird, ſo wirkt gleich im er— 
ſten Momente der Erregung des Klanges der in Bewegung ge⸗ 
ſetzte Theil des klingenden Koͤrpers gewiſſermaßen hebelartig auf 
den benachbarten, und biegt ihn nach der andern Geite ‚und 
eben fo dieſer den folgenden, Wenn man aber zwiſchen zwey ein: 
ander ſehr nahen Schwingungsknoten (wie bey einer Gabel) 
einen Stiel anbringt, und den klingenden Körper vermittelft dei- 
ſelben beſeſtizt, fo geſchieht die Mittheilung der Bewegungen 

von einem Theile zum andern nicht auf dieſelbe Art, und auch 


meiſtens nicht fo augenblicklich. 


* 


BE a 


zeln auf, die $. 34, 2. angegebene Art befeftigen, fo wuͤr— 
den zwar die hier erwähnten Fehler fich nicht zeigen, es 
wurde. aber alddenn, befonders bey größern Gabeln gar 
feine Haltung mit Feſtigkeit Statt finden. Sch kann alſo 
nicht zur Anwendung gabelfoͤrmiger Staͤbe rathen, halte 
aber doch fuͤr gut, hier das Weſentlichſte von dem mitzu⸗ 
theilen, was ich bey manchen Verſuchen ſowohl, wie bey 
nicht gehörig gerathenen Bauen gefunden habe, indem «8 
Doch möglich wäre, daß jemand in der Kolge Mittel fände, 
um den hier erwähnten Uebeln vollfommen abzuhelfen. _ 


Die Befeftigung des Stieles der Gabeln wird 
(vielleicht mit Ausnahme eines am Ende des folgenden $. 
vorzufchlagenden Verfahrens) nicht füglich anf dem Stege 
eines Reſonanzbodens unmittelbar gefchehen koͤunen, weil 
man dadurch dieſem, wenn er die Gabeln allein halten 
foilte, zu viele Gewalt anthun und man doch ſchwerlich 
die gehörige Feftigfeit erhalten würde, und weil man aud) 
deu Enden der Gabeln nicht ohne eine unnatuͤrliche Erhoͤ— 
hung des Steges oder Verlängerung des Stieles würde 
einerley Höhe geben koͤnnen. Es wird alfo fchicklich feyn, 
die Gabeln an hölzerne Leiften zu befeftigen, die mit der Nich- 
tung der Öabeln parallel gehen, indem eine andere Rich: 
tung Feine Haltung nach den Seiten geben wurde. Nun 
kann Diele Befeftigung entweder jo gejchehen, daß ein Eur: 
zer. Stiel der Gabel in eine an die Leiſte angebrachte Furze 
Querleiſte eingefchlagen wird, oder auch, welches noch ein: 
facher ift, durch Einfchlagen eines an der Gabel angebrad)- 
ten vechtwinkftichen Gtieles in die hoͤlzerne Leiſte. Man 
koͤnnte auch allenfalls, (anftatt eines außerhalb der Gabel 
anzubringenden Stieles) im Innern der Gabel zwilchen 
den Schenkeln verfelben einen Stiel anbringen, der langer 
ald die Gabel, und außerhalb des hintern Schenkels recht— 
winklich umgebogen und zugeſpitzt waͤre. Dieſes zugeſpitzte 
Ende des Stieles koͤnnte nun in die hoͤlzerne Leiſte einge— 
ſchlagen und ſodann die Stelle an dem hintern Schenkel, 
wo ein Schwingungsknoten nahe bey der Biegung der Ga⸗ 
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bel iſt, auf eine weiche Unterlage, etwa von zufammenges 
drücten Schwamm, vermittelft Faden gebunden werden, 
wodurch. man den Gabeln noch) mehrere. Haltung an ber 
Leifte geben würde. Bey einigen Verſuchen ſchien dieſes 
eben die Wirkung zu thun, ald wenn der Stiel ware au: 
Ferhalb angebracht gewejen. 


Zu mehrerer Leichtigkeit der Schwingungen dient es, 
wenn die beiden Schentel der Gabel etwas mehr ge— 
gen einander gebogen find; bey Fleinern Gadeln zu 
den höhern Tönen fand ich diefes bejonders nothwendig. 


Der Streichftab darf nicht ganz am Ende der 
Gabel angebracht werden, fondern in einer kleinen Ent— 
fernung davon. Je naher nach dem Ende zu er ange- 
bracht wird, deſto mehr wird der Ton der Gabel ernie— 
drigt, fo daß bey einer geringen Verfchiedenheit der Stelle 
der Unterfchied ſchon fehr merklich iſt. 

Bey Anwendung gabelfürmig gebogener Stäbe koͤnnen 


die Enden entweder nach unten oder nach oben ge= 
kehrt ſeyn. | 


9. 46. Anwendung von Gabeln, deren Enden 


nach unten gekehrt find. 


Ein dergleichen Inſtrument, wo die Enden der Ga— 
bein nach unten gekehrt waren, fo wie die Lage der- 
felben und des daran angebrachten Streichſtabes gegen Die 
Streichwalze in der 18ten Figur zu fehen ift, hatte ich 
(im Herbſt 1820) groͤßtentheils vollendet. Der Klang war, 
bejonders in den mittlern und höhern Tönen, zwar an ſich 
gut, und auch für die Kleinheit des Inſtrumentes ſtark 
genug, es hatte aber den ſchon zu Anfange des vorigen 
9. unter Num. 2 angegebenen unter den vorhandenen Um— 
kanden unheilbaren Sehler, dag die Töne, wenn man fie 
ſchnell und ſtark angeben wollte, ‚gewöhnlich nicht anders 
als mit einem ſtoßenden oder raſſelnden Vorſchlage eines 


4 


tiefern Tones zum Vorfchein kamen, fo daß ich ed zwar 
allenfalls, ungefähr wie eine Harmonika, Hätte zu Akkor⸗ 
den und fehr langſamen Sätzen gebrauchen, aber nicht ſol⸗ 
che Saͤtze, wie ſie fuͤr ein dergleichen Inſtrument gehoͤren, 
und wie auch auf meinen andern Inſtrumenten ſich wirk— 
lich ausfuͤhren laſſen, haͤtte mit einiger Genauigkeit darauf 
ausfuͤhren koͤnnen. Ich habe es alſo, (fo wie ſchon fruͤ— 
her manche nicht gute Bauart) wieder zerſtoͤrt, um das 
Aeußere nach gehoͤriger Abaͤnderung und Vergroͤßerung nach 
unten, und nach Anbringung eines ſenkrechten Reſonanz— 
bodens zu etwas beſſerem, naͤhmlich zu der im 43ſten $. 
beſchriebenen Bauart zu benutzen. Die Gabeln hatte ich 
permittelft eines rechtwinklichen Gtieles an die Leiſten ber 
fejtigt, manche auch zur Probe, ob es einerley wäre, verz 
auittelft eines Turzen geraden Stieles, der in eine an ber 
Keifte angebrachte Querleiſte eingefchlegen werd. Da die 
Schwingungen einer. Gabel, wenn. fie. fenfrecht gehalten 
wird, vermittelt eined Stieles ſich am meiften in vieler 
Nichtung mitrheilen, fo ſteckte ich die Leiſte ſenkrecht auf 
den Steg eines horizontalen Reſonanzbodens auf einen ſpi— 
tzigen Stift, und hernach, weil dadurch) ein Drehen nad) 
den Seiten fich nicht verhindern ließ, auf zwey ſolche 
Stifte, und baud fie der Heltung wegen oben auf eine 
weiche Unterlage an einen Querbalfen. Diefe Einrichtung 
that ader nicht gut, indem manche Tine, die anfangs gut 
fchienen, nad) geichehener Zufammenfegung gar zu ſtumpf 
auöfielen, und es ſchien mir, als ob es beffer gewefen 
wäre, die Keiften binterwärts mit einen fenfrechten Reſo— 
nanzboden ın Verbindung zu Bringen. Bey einigen Ver— 
fuchen zeigte ſich Diefes zwar etwas beſſer, gab aber doc) 
ven Gabeln feine Brauchbarfeit, indem der fo laͤſtige Vor— 
ſchlag dadurch nicht vermindert oder weggejchafft ward. 


Sehr einfach würde ed feyn, wenn man einen gera— 
ven am Ende zugefpisten Stiel innerhalb der Gabel zwi— 
fchen den Schenfeln derſelben anbrächte, dieſen auf dem 
Steg eines horizontalen Reſonanzbodens ſteckte, und ſodann 


— 9 — 


oben, wo nahe bey der Biegung ein Schwingungsknoten 
an jedem Schenkel iſt, eine ſolche Stelle der Gabel ent— 
weder hinten an den Steg eines ſenkrechten Reſonanzbo— 
dens, oder vorn am einen gehoͤrig geſtalteten Querbalken 
auf eine weiche Unterlage bande. Bey einigen einzeln an— 
geftellten Verſuchen ſchien es (wenn dad Zittern der gan— 
zen Gabel als Urſache eines ſtoßenden Vorſchlages und 
etwa manche Hemmung Des Klanges fi) ganz wegſchaffen 
laͤßt) ausfuͤhrbar zu ſeyn; ob es aber überhaupt gut ſeyn 


* 


moͤchte, kann ich gegenwaͤrtig nicht entſcheiden. 


Gr 47: Ynwendung von Gabeln mit aufwarts 
gefehrten Enden. 


Wenn die Enden der Gabeln follen aufwärts 
gekehrt feyn, (fo wie fie auch einmahl von mir zu einem 
ſehr unvollkommnen fpäterhin wieder zerfrörten Euphon, 
nach $. 92, mit vieler Mühe find angewendet worden) 
ſo wird die Lage derſelben und des daran befindlichen 
Streichſtabes gegen die Streichwalze ſo ſeyn koͤnnen, wie 
es im der ı9ten Figur gezeigt iſt. Die hölzernen Leiten, 
an welche die Gabeln angebracht werden, Finnen am ſchick⸗ 
lichſten hinterwaͤrts mit einen diagonalen, nach vorn ab— 
haͤngigen, oder wohl auch allenfalls mit einem ſenkrechten 
Reſonanzboden in Verbindung geſetzt werden, und das In— 
ſtrument wuͤrde ſich hinterwaͤrts weiter gegen den Fußbo— 
den, als nach oben, erſtrecken muͤſſen. Eine ſolche Ein— 
richtung wuͤrde ich aber auch nur alsdann fuͤr brauchbar 
erklaͤren köͤnnen, wenn man ein Mittel findet, um den 
ſchon erwaͤhnten ſo laͤſtigen Vorſchlag eines tiefern Tones 
mit voͤlliger Sicherheit wegzufchaffen. | 


D. Dauarten mit convergirend gebogenen Stäben, 


8.48 Allgemeine Bemerkungen über diefe Bau: 
arten, 

Stäbe, deren aͤußere Theile ſehr convergi— 

send gebogen find, und Deren Geſtalt fich einer elliptje 


v 


/ 
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ſchen, Freisfürmigen, abgerundet dreiedigen, einfach oder 
doppelt fpiralen oder gabelfürmigen Geftalt, u. ſ. w. nd- 
heran Kann, ($. 10) laſſen ſich auf verfchiedene Weife zum 
Bau eined Klavicylinders vortheilhaft anwenden. Der 
Etreihftab wird an einem aͤußern Theile ange- 
bracht, wollte man ihn bey irgend einer ſolchen Geftalt 
in der Mitte des Klangfiobes anbringen, fo würde die 
Bauart von der im 4zften $. beſchriebenen nicht verfchie- 
den ſeyn. Die hieher gehörenden Bauarten, welche ic) für 
brauchbar halte, und zum Theil auch ausgeführt habe, 
glaube ic) am befien in folgender Drdnung vortragen zu 
Tonnen: | 
1) mit horizontaler Lage der Elingenden Körper und des 
Reſonanzbodens, | | 
a. ver Streichfiab an dein hintern Schenkel des klin— 
genden Körpers; 
b. der Streichftab an dem vordern Schenkel deffelben. 
2) mit fenfrechter Lage der Elingenden Körper und des 

Reſonanzbodens. 

Bey allen dieſen Bauarten werden die Leiſten, an 
welche die Klangſtaͤbe befeſtigt ſind, ebenſowohl wie bey 
der im 43ſten $ beſchriebenen, an zwey Stegen eines 
Reſonanzbodens auf fpitige Stifte feftgefiect. 

Da die Streichftabe alle ungefähr in derfelben hori- 
zontalen Ebene feyn müfjen, ſo wird bey den hier unter 
I, a und b erwähnten Bauarten die ungleiche Höhe der 
Klangfiabe in den tiefern und höhern Tönen leicht durch 
einige Erhöhung der Stege oder der fpigigen Stifte com: 
penfirt werden koͤnnen. 
$. 49. Bauart mit horizontaler Lage der Flin- 
genden Körper und des NRefonanzbodens, und 
mit Undbringung des Streihfiabes au den hin— 

tern Schenkel des Elingenden Körpers. 


Wenn bey einer horizontalen Tage des klingen⸗ 
gen Koͤrpers und des Reſonanzbodens der Streichſtab 
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an den hintern Schenkel des klingenden Körpers ans 
gebracht werden foll, fo bleibt der mittlere Theil ges 
vade, und die Enden werden foweit umgebogen, als 
8 erforderlich iſt. Der GStreichfiab wird ſenkrecht oder 
ein wenig. weiter nad) vorn beynahe fenkrecht über ven 
Schwingungsfnoten, nicht weit von dem Ende des hintern 
Schenkels befeftigt, nad) G 39. a und Fig. 12. durch ſehr 
feftes Aufbinden auf eine dünne Eebrige Unterlage. In 
der 20ſten Figur ift ein folcher gebogener Stab dargefielit, 
der am feinen beyden Schwingungsfnoten nn auf die feifte 
Ll befeftigt, und mit dem Gtreichftabe Aa verfehen iſt. 
Diefer bey q mit einen anfgebundenen Zuchftreifen bes 
deckte Streichſtab ift durch) die Saden a T mit der Taſte 
Tt verbunden, durch deren Niederdrüden er gegen die dar— 
über befindliche Streichwalze gezogen wird. Rr ift ver 
horizontale Nefonanzboden, auf deſſen Steg die Leifte auf 
eine eiferne ES pie gefteckt, und außerdem noch am einer 
andern Stelle, etwa auch) durch Aufſtecken auf eine Spike, 
befejtigt wird. 

Da bey meinem Bau eines folchen Inſtruments eine 
Hauptabjicht war, es fo Klein zu bauen, daß ich es auf 
Reiſen bequem unter dem Cige meines Wagens (in ei— 
nem Kaften, worin ſich außerdem noch mehreres zu aku— 
ſtiſchen Demonftrationen noͤthiges befand) mitnehmen konn— 
te, jo ward es mir durch Feine andere Einrichtung, als 
durch dieſe, möglich, den unter den Taſten befindlichen 
Kaum, welcher nur von geringer Hoͤhe ſeyn durfte, für 
die Elingenden Körper zu benugen. Zu den tiefern Toͤ— 
nen, zu welchen ich auch nur allein die möglichfte Befchrän- 
kung des Raumes nöthig hatte, fand ich dieſe Einrichtung 
(anfangs nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten, und 
nach vielen Verſuchen über die erforderliche Art der Bie— 
gung) fehr brauchbar, aber nicht zu den höhern 
Toͤnen, weil bey ven Hleinern klingenden Körpern durch ein 
Anhaängſel in diefer Nichtung, das nicht ſelbſt Klingt, ſon— 
dern nur mit fortbewegt wird, die Schwingungen zu ſehr 
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F 
erichwert werden, fo daß der Klang alsdenn gar zu rauh 
wird. Bei meinem Inſtrumente hatte ich diefe Einrichtung 
bis in das ungeftrichene a angewendet, und für die übrie 
gen Zöne, von dem ungeftrichenen b an, mich der im zZ ıften 
$- zu befchreibenden Einrichtung bedient, zu welcher, von 
dieſer Öranze aut, genug Raum vorhanden war. Im Klan— 
ge und im Opielen kann ich Feine Verfchiedenheit und 
Zeinen Abſatz bemerken; inbefjen haben manche Hörer dieſes 
Inſtrumentes die tiefern Zöne, bey welchen ic) diefe Ein: 
richtung angewendet habe, den übrigen vorgezogen. Die 
Biegung Darf nicht gar zu niedrig feyn, aus dem fehon 
im roten $. angegebenen Grunde, weil überhaupt, wenn 
die Schwingungen ſich follen Leicht bervorbringen laſſen, 
Die Stelle des klingenden Körpers, welche in Bewegung 
gejegt werden fol, dem naͤchſten Schwingungsknoten (in 
gerader Linie betrachtet) nicht gar zu nahe feyn darf. 


Uebrigens muß ich bey dieſer Einrichtung ganz befonz 
ders alle Genauigkeit empfehlen, weil fie fich envas eigen: 
finnig zeige. Wenn namlich ein oder beide Schenkel nicht 


hoch genug gebogen waren; wenn der Klangſtab im irgend 


einem Punkte etwas zu jchroff gebogen war, und die gez 
rade Linie, welche in der Witte bis etwas auſſerhalb der 
Schwingungsknoten jeyn mußte, nit etwa ganz allmaͤh— 
lig in eine ſtaͤrkere Diegung überging; wenn etwa die Die: 
gung fich nur ein wenig in Den mittlern zwijchen dem 
Schwingungsknoten befindlichen Theil erſtreckte; wenn der 
Streichſtab ein wenig zu. weit nach vorn oder nach hinten 
angebracht war; wenn die Befeſtigung des Klangſtabes 
an der Leifte wicht genau genug an der Stelle der Schwin— 
gungsknotens gefchehen war, u. f. wi ſo verurſachte dieſes 
allemahl eine Stumpfheit des Alanges, oder eine ſchwere 


Auſprache, oder eine merkliche Verſchiedenheit des Tones 


bey ſtaͤrkerem oder ſchwaͤcherem Drucke auf die Taſte, oder 
eine unangenehme Artikulation (F. 37), oder that ſonſt eine 
nachtheilige Wirkung, son welcher ber Grund bisweilen 
ſchwer zu entdecken war. Das unertraͤglichſte Hebel, deſſen 


Wegſchaffung mir anfangs die meifte Mühe gemacht hat, 
war bey einigen Tönen das. Mitklingen eines böhern To— 
nes, welcher gewoͤhnlich die Quinte der höhern Octave war, 
und bisweilen fich fehr deutlich hören lieg, bisweilen aber 


ſo ſchwach und verfiedt wer, daß der tiefe Ton nur das 
‚durch Tpigiger ward, als die andern Die Mittel, um 


dem Uebel abzuhelfen, waren, wenn ic) die Biegung des 
Klangſtabes oder die Stelle der Befeftigung defjelben an 
die Leifte etwas veränderte, oder auch), wenn ich (mac) 
$. 30. am Ende) ein duͤnnes Stäbchen von Holz oder 
Siihbein zwifchen den Schwingungsknoten und den aufs 
waͤrts umgebogenen Theil des Klangfiabes ſtemmte, over 
noch beſſer, wenn ic) einen gewichsten Faden um die Stelle 
des Schwingungsknotens und um den aufwärtd gebogenen 
Theil erwa 2 bis 3 mahl fefiband, weiches letztere ein 


ganz fiiheres Hulfömittel gegen das Mitklingen eines his 


bern Tones iſt. 


$. 50. Eine Abaͤnderung der im vorigen ©. bes 
ſchriebenen Biegung der Klangſtaͤbe. 


Bey dem von mir gebauten Inſtrumente wollten die 


auf die vorher beſchriebene Art an den Enden krumm nach 


innen gebogenen klingenden Koͤrper nicht weiter recht gut 
thun, als bis in das ungeſtrichene g; das ungeſtrichene gis 
und a ſprachen zu ſchwer an, und waren etwas zu ſtumpf, 
welches mir auf meiner letztern vierjaͤhrigen Reife, auf 
welcher ich dieſes Inſtrument mitgenommen hatte, manchen 
Verdruß verurſacht hat, (weil ic) vie zweckmaͤßigſte Ein: 
richtang der im vorigen $, befehriebenen Biegung noch 
nicht gehörig Fannte, mit welcher ich jet weiter, als bis 


im das ungeftrichene a ausreichen würde), Einige Vers 


ſuche, die in dem nächften $. zu befchreibende Einrichtung 
auf dieſe Zune anzuwenden, harten auch keinen guten Ers 
folg, weil ich aus Mangel des Naumes mich dinnerer Eis 
fenjtabe bedienen und dieſen eine gar zu gedruͤckte Biegung 
geben mußte, weshalb alſo auch dieſe Zone ſchwerer ans 


/ 
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ſprachen und etwas dumpfer klangen, als andere. Endlich 
kaͤm ich auf die Idee, vb ſich nicht etwa, anſtatt der an 
den Enden einwaͤrtsgehenden Biegung der Stäbe, eine 
auswärts gehende Viegung nach dem Ende zu mit Vor— 
theil anwenden Tiefe, und mehrere Verfuche Iehrten mich, 
dag eine 8 foͤrmige Biegung der Enden recht brauchbar 
iſt. Ich bog alſo die Staͤbe erſt nahe an ihren Schwin— 
gungsknoten ſo, als ob ſie ſo, wie in Fig. 20, geſtaltet 
ſeyn ſollten, ein wenig über die ſenkrechte Richtung ein: 
waͤrts, hernach aber weiter nach dem Ende zu nach außen, 
{0 daß Das Ende des Stabes ungefahr horizontal nach 
außen gekehrt war. Der Ötreichftab ward oberwäarts nahe 
vor dieſem horizontal gebogenen Ende faft fenfrecht über 
ven Schwingungsknoten angebracht, fo wie die Geſtalt des 
SKlangfiabes nebft dem daran angebrachten Streichſtabe im 
der 2ıflen Figur zu fehen ift, wo Aa ven Gtreichitab 
vorſtellt, und nn die Lage der Schwingungsknoten. Diefe 
werden durch eine folhe Biegung des Klangftabes mehr 
ac) aufen gezogen, aber Durch eine Biegung, wie in der 
2often Figur, mehr nad) innen, dinfen aber weder bey 
der einen, nod) bey der andern Art ver Biegung auf die 
untere Krümmung jelöft, wohl aber jehr nahe dabey fallen. 


Die jest befchriebene Biegung des Klangſtabes habe 
ich nun fpäterhin in meinem Inſtrumente zu dem ungefitis 
chenen gis und a angewender, weil fie auf die vorherer- 
wähnte Art nicht gut thun wollten, und feitdem find Diefe 
Töne eben fo gut, als irgend ein anderer, und haben mir 
auch fonft Keinen Verdruß verurſacht. 


In der Höhe würde man, mehreren von mir ange— 
ſtellten Verſuchen zufolge, mit dieſer Art von Diegung 
auch nicht viel weiter ausreichen, ald mit der im vorigen 
$. befchriebeen, und man winde fi) doch genoͤthigt ſehen, 
zu den höhern Tönen ſich einer andern Einrichtung zu ber 
dienen, wo der Streichſtab an der vordern Geite des Hinz 
genden Körperd angebracht wird, über welche im zıfleu 
und 52ſten 9. mehreres ſoll geſagt werben. Rh 
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.$ 51. Bauart, wo bey horizontaler Lage der 
flingenden Körper und des Reſonanzbodens der 
Streihfiab an dem vordern Schenkel des Klangs, 

ftabes angebracht wird. 


Zu dem Bau eined Inſtrumentes, wo der Streich: 
fab an dem vordern Theile der klingenden Körper 
angebracht wird, und diefe fowohl, wie der Nefonanzboden, 
eine horizontale Lage haben, Tonnen alle Arten von 
eonvergirenden Biegungen, etwa wie Fig. 8. II, HI und 
IV, ingleichen auch elfiptifche, abgerundet dreyedige Bie— 
gungen u. |. mw. angewendet werden. Su Dem von mir 
im Sahre 1813 gebauten Elavicylinder habe ich) zu den 
mittlern und hoͤhern Zönen von dem ungeftrichenen b an, 
dieje Einrichtung angewendet, und zu ven tiefern die im 
49ſten $. beichriebene, weil ich nicht anders, als auf diefe 
Art den Raum unter den Taſten zu den ven tiefern Tönen 
benußen, und dieſen bey der vorausgeſetzten Kleinheit des 
Inſtruments doch die gehoͤrige Staͤrke geben konnte. Die 
son mir mit Anbringung des Streichſtabes an dem vor— 
vern Schenkel angewendeten Flingenden Körper waren uns 
gefahr, wie in Fig. 8. IV, geftalt, indem ih dazu die 
10 geftalteten Meberrefte von meinem erſten im Jahre 1800 
zu Stande gebrachten Klavicylinder anwendete, welchen ic) 
wegen gar zu großer Unvollkommenheit wieder zerſtoͤrt habe. 
Die klingenden Koͤrper waren unterwaͤrts mit einem kurzen 
Stiele verſehen, deſſen Spitze ich in die Leiſte eingeſchla— 
gen habe, welches ſie auch, nad) $. 11 und 34, vertra— 
gen, weil die Enden fo gegen einander gebogen waren, 
Daß eines über das andere etwaß hervorragte, und alſo 
die Schwingungsknoten einander ſehr nahe waren. Bey 
den Toͤnen, welche ſich in der Folge gut zeigten, habe ich 
dieſe Einrichtung ſo gelaſſen, aber bey verſchiedenen dieſer 
klingenden Koͤrper, beſonders bey einigen der groͤßern, ſah 
ich mich ſpaterhin genoͤthigt (mitunter auf meiner letztern 
Reiſe wegen Mangel an den gehoͤrigen Werkzeugen, mit 
vieler Muͤhe,) den Stiel wieder wegzunehmen, Den Slange 
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ſtab ein wenig anders zu biegen, und jeden Schwingungss 
knoten einzeln auf die $. 34, 2 angegebene Art zu befe— 
fligen, weil ich fo manchen Unaunehmtichkeiten, die fic) 
bisweilen zeigten, beſonders einen fehr laͤſtigen ſtoßenden 
Vorſchlage (von- dem ſchon einigemahl die Rede gemwefen 
it) nicht anderd abhelfen konnte. Ich mug alſo denen, 
welche fich einer folcden Einrichtung bedienen wollen, ra⸗ 
their, feinen Stiel in der Mitte anzubringen, fondern lie 
ber jeden Schwingungsknoten einzeln zu befeftigen, weil 
dieſes mehr Sicherheit gegen dergleichen Unaunehmlichkei= 
ten gewahrt, Die Einrichtung, deren ich mich vom unge— 
firchenen b an bis zu den hoͤchſten Tönen bedient habe, 
in Derbindung mit der vorher befchriebenen zu den tiefen. 
Zönen, ift in der 22ften Figur dargeftellt, und zwar der 
Eingende Körper, welder an feinen beyden Schwingungs— 
knoten an Die hölzerne Leiſte befeftigt ift, nebdfi dem vorn 
angebrachten mit einem Zuchftreifen verfehenen Streichſta— 
be, der Taſte mit dem an Diefe und an den Streichſtab 
‚gebundenen Fäden, und der Streichwalze. Die hölzerne 
Leiſte, anf welcher der klingende Korper ſich befindet, wird, 
eben jo, wie bey der vor —— Einrichtung, auf 
einen in den Steg eines Reſonanzbodens eingeſchlagenen 
ſpitzigen Stift, und auch lahe am hintern Ende auf einen 
eben ſolchen Stift, etwa + Zoll tief, aufgeſteckt. 

Wenn man den Elingenden Körpern eine mehr abge= 
rundet dreyeckige Geftalt geben will, ungefahr fo wie Fig: 
23, koͤnnte der. Streichſtab (wegen der mehren Schiefe 
der Fläche, an welche er anzubringen ift) vermittelt einer 
auf eine lebende dünne Unterlage fejtzubindenden eifernen 
Klemme Fig. 40, b) mit dem Klangfiabe verbunden wers 
den, dahingegen ich ihn, weil ich dieſe Befeftigungsart da— 
mahls noch nicht Fanute, durch ummitielbares Aufbinden 
auf eine ſolche Unterlage befeſtigt habe, weshalb ich alich, 
um dieſes auf einer faſt horizontalen, oder nur ſehr we— 
ig nach vorn abhaͤngenden Flaͤche thun zu koͤnnen, den 
klingenden Körpern eine ſolche Biegung, wie in Sig. 22, 
geben mußte; 
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Wollre man die in dieſem 6. beſchriebene Behand— 
lungsart convergirend gebogener Staͤbe auch zu den tiefern 
Toͤnen anwenden, ſo daß man von den tiefſten bis zu den 
hoͤchſten eine gleichartige Reihe von klingenden Koͤrpern hätte, 
ſo wuͤrde man an den zu dem tiefern Toͤnen anzuwenden— 
den groͤßern Klangſtaͤben hauptſaͤchlich den mittlern Theil, 
welcher gerade bliebe, muͤſſen an Groͤße zunehmen laſſen. 
Das Inſtrument wuͤrde nach hinten ſehr muͤſſen vergroͤßert 
werden, und koͤnnte bey einer betraͤchtlichen Vergroͤßerung 
am ſchicklichſten eine fluͤgelfoͤrmige Geſtalt bekommen. Zu 
den hoͤhern Toͤnen koͤnnten die klingenden Körper wohl am 
beten jo abgerundet dreyedfig feyn, wie fo eben erwahnt, und 


in der 23ſten Figur gezeigt iſt; die zu den tiefern Tönen. 


müßten, wenn gleich die größte Zunahme nach der hintern 
Seite gefchieht, doch auch ‚nach oben wenigftens in foweit 
an Größe zunehmen, daß die Stelle, wo der GStreichftab 
befeftigt wird, und welche im Verhaltniffe zu dem nächjien 
Schwingungsfnoten (diefen ald Mittelpunkt. betrachtet) alle— 
mahl ungefahr in. tangentialer Richtung ſchwingt, (nad) 
$. 30. am Ende,) weit genug von den Schwingungäfno- 
ten entfernt ſey. In der 24ſten Figur iſt die Einrichtung 
fo dargeſtellt, wie fie nach meinem Dafürhalten zu den 
tiefer Tönen feyn koͤnnte. Um zu den: tiefften: Toͤnen 
(mehrerer Haltbarkeit wegen) die; klingenden Körper nicht zu 
weit nach oben biegen: zu müffen, Könnte der Streichſtab 
wenn er nicht ganz ſenkrecht über den Schwingungsfnoten, 
fondern ein wenig weiter nach. vorm angebracht wäre, eine 
etwas niederwartd gehende Richtung befommen, wie es in 
der 24ſten Figur, zu fehen ift. Ich vermuthe, dag man 
eine ſolche Bauart würde jehr ind Große. treiben, und eine 
betrachtliche Starke dadurch erhalten koͤnnen. 


u | | * 
9. 52. Noch etwas über das vom Verfaſſer aus: 
“geführte Inſtrument dieser Art. 
1445379935 | 33% 
Da es eine Hauptabficht von mir. war, daB Inſtru⸗ 
ment ſo kompendios als moͤglich, zu bauen, um es auf 
Rz 7 
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Reiſen in meinen Wagen unter dem Giße bequein mit⸗ 
nehmen zu koͤnnen; fo mußte ich manches anders einriche 
ten, ald ich würde gethan haben, wenn ich einen größern 
Raum dazu. hätte benugen koͤnnen. Die Geftalt des In⸗ 
ſtruments iſt tafelfoͤrmig (oder parallelepipediſch); die Laͤnge 
beträgt 2 Fuß 7 Zoll rheinl. Die Breite 195 Zoll und 
die Höhe 7 Zoll. Der Umfang ver Töne ift vom großen 
C (dem tiefften eines gewöhnlichen Claviers oder eines Vio— 
loncells) bis zum z3geftrichenen k, alſo g3 Dctaven. Die— 
fer Umfang ift für eine gute Wirkung eines ſolchen In— 
firuments hinreichend; will man ihm aber einen groͤßern 
Umfang von Tönen geben, ſo wird ed ſich bey mehrerer 
Vergrößerung des Inſtruments ohne große Schwierigkeit 
thun laſſen. Das Eindringen Der am der hölzernen Leiſte 
befeftigten Elingenden Körper gefchieht von vorn, zu wels 
chem Behufe alſo ein Theil. der Borderwand unter der 
Elaviatur kann herausgenommen werden. Sc) halte dafür, 
Daß ed bequemer ſeyn wuͤrde, wenn man die Einrichtung 
ſo machte, dag der Apparat von der hintern Seite einge: 
bracht wurde. - Bey den Einbringen der am meiften in 
die Höhe gebogenen Flingenden Korper (zu. den tiefern Tor 
nen) muß die Ötreichwalze links ein wenig in Die Höhe 
gehoben werden, „weil diefe fonft nicht Pla haben: wür— 
ven, um an ihren beftimmten Drt zu gelangen. Die hülz 
zerne Leiſte, an welcher der Flingende Korper ſich befindet, 
wird fodann nach) unten binterwartd nahe am Ende, und 
fodann weiter nach vorn auf einen Steg des Reſonanzbo— 
dens auf ſenkrechte ſpitzige Stifte feſtgeſteckt. (Wollte man 
fie hinterwaͤrts an einen horizontalen Stift ſtecken, fo würde 
dieſes nichts taugen). Vor dem Spielen des Inſtruments 
wird der hintere Theil der. Dede nad) vorm und. ber por- 
dere Theil derjelben nach hinten zurudgeichlagen, und wenn 
man. im Innern des Inſtruments etwas zu arbeiten noͤthig 
findet, wird der mittlere Theil der Decke, welcher in einer 
Nuth geht, nebſt dem daran befindlichen vordern und hin— 
tern Theile nach vorn herausgezogen, machdem man vorher 
die unterwaͤrts beſtndlichen Riegel, durch die er im Dem 
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Seitenwanden feftgemacht wird, zurücgefchoben hat. Den 
Rahmen, an welchen die Klaviatur ſich befindet, babe ich 
fo eingerichtet, Daß er hinten Dicht vor der Streichwalze 
in Geienken geht, und wenn ed nöthig ift, mit. den Hans 
den unter den Taften zu arbeiten, porn mit einer Stuͤtze 
etwas aufgerichter werden Tann, ohne daß die daran bes 
findlichen zur Aufziehung der Streichftäbe dienenden Faden 
in Unordnung gevarhen. 


Uebrigens ift es nicht noͤthig, das Aeußere ganz auf 
dieſelbe Art einzurichten, viemehr iſt deſſen Anordnung dem 
Gutbefinden des Erbauers zu uͤberlaſſen, indem es nur dar— 
auf ankommt, daß in Anſehung der innern Einrichtung 
das Weſentliche gehörig beobachtet werde, und daß man 
zu jedem Theile gehoͤrig kommen, und ihn, wenn es noͤ⸗ 
thig iſt, ohne viele Schwierigkeit herausnehmen und wieder 
einſetzen koͤnne. | Z 


$- 53. Bauart, wo bey fenfrechter Lage der 
Elingenden Körper und des Nefonanzbodens der 
Streichſtab oben oder unten angebracht 
wird 


Convergirend gebogene Stäbe Finnen aud) 
in einer ‚jentrechten Lage zum Bau eines Clavicylin⸗ 
ders auf eine ſchickliche Art angewendet werden; der Re— 
ſonanzboden muß auch dieſelbe Lage bekommen, wenn die 
Schwingungen ihm ſollen gehoͤrig mitgetheilt werden. Der 
Streichſtab macht mit dieſer Lage beynahe einen rech— 
ten Winkel, (einen, der nur ein wenig kleiner iſt,) indem, 
wenn er oberwärts angebracht wird (welches wohl am 
rathſamſten ift), deſſen Richtung ein wenig ſchief nieder— 
ward gehen kann. Die klingenden Körper Finnen und 
müffen bey diefer Bauart eine flachere und gedrücktere Die: 
gung erhaften, als bey den vorher beichriebenen, fo daß 
die Geſtalt des kliugenden Körpers ungefähr fo beſchaffen 
iſt, als ob man zwey gabelfoͤrmig gebogene Staͤbe, bey 
denen ein Echenkel laͤnger ware, als der andere, an Dies 
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ſen etwas laͤngern Schenkeln an einander ſtellte. In der 
25ſten Figur iſt die Lage des klingenden Koͤrpers, welcher 
an ſeinen beyden Schwingungsknoten an die Leiſte LI bes 
feſtigt, und oben mit dem Ötreichfiabe Aa verfehen iſt, 
der Streichwalze, des Reſonanzbodens Rr, auf deſſen Steg 
die Leiſte LI auf einen eiſernen ſpitzigen Stift, fo wie auch 
an einer andern Stelle ebenfalld auf einen foldhen Stift, 
(wenn man fie nicht etwa oben von einem Querbalken tra= 
gen laſſen will), fefigeftedt wird, der Taſte Tt, und der 
zum Nufwärtöziehen des Gtreichftabes dienenden Faden 
Ta dargeftellt. Das Einſetzen und Herausnehmen ver 
klingenden Körper nebft ihrer Befeſtigungsleiſte gefchieht 
von unten. | 


Mehrern von mir angeftellten V Verſuchen — ſcheint 
dieſe Bauart eben ſowohl, wie die im 43ſten $. beſchrie⸗ 
bene mit geraden Staͤben, in deren Mitte der Streichſtab 
angebracht wird, wenig Schwierigkeiten zu haben. Der 
Umfang der Töne wird auch betraͤchtlich ſeyn koͤnnen, und 
die Vergrößerung des Inſtruments Fünnte foweit gehen, 
daß es unten bis auf den Fußboden reiht. Die Geſtalt 
fönnte einer -Commode etwas ahnlich feyn. 


Wollte man etwa die Klangftibe fo biegen, daß die 
Enden einander fehr nahe waren, oder daß eined etwas 
über das andere hervorragte, fo liefen fich die Klangftabe 
auch allenfalld vermittelt eines in der Mitte oder nicht 
weit davon angebrachten Eurzen zugefpiten Stieles auf den 
Reiten befeftigen; es wird aber zu Vermeidung mancher 
Unannehmiichkeiten, und befonders des fchon mehrmals er= 
waͤhnten ftogenden Vorfchlages, beifi er feyn, jeden Schwin= 
gungsknoten einzeln auf Die $. 244%, angegebene 2 Art zu 
bejejiigen. 


Man Eönnte auch, wie in Fig. 26 gezeigt iſt, den 
Streichfiab unten anbringen, ich finde aber dieſes, 
bejouders wenn. das Juſtrument nicht gar zu Hein jeyn 
ſoll, weniger rathſam, weil der ‚größere heil der Laſt ſich 


I 


mehr nad) oben befinden wurde, als bey der vorher er- 
waͤhnten Einrihtung, und alſo die Stellung des Inſtru— 
ments vielleicht mehr einem Wanken koͤnnte auögefest feyn. 
Die Geftalt Fünnte ungefähr mit einem GSchreibpulte Achn- 
lichkeit haben. 


Wollte man den Streichſtab in der Mitte derfelben 
Art von Hingenden Körpern anbringen, fo wuͤrde die Bauart 
von der im 43ſten $. bejchriebenen nicht verfchieden feyn. 


Drıller ABISnTte, 


genen 


Bauarten, wo die Flingenden Körper-beweg- 
lich find, und felbft der Streichwalze 
genähert werden, 


A. Allgemeine Bemerkungen über diefe Bauarten. 


$. 54. Befeſtigung der Elingenden Körper auf 
den Zaflen oder auf beweglichen Xeiften. 


Bey den hieher gehörenden Bauarten werden die Hin- 
genden Körper, wenn das Inſtrument Hein feyn ſoll, auf 
den Zaften ſelbſt, wenn es aber größer feyn full, auf be: 
weglichen hölzernen Leiften befeftigt, und durch Das Nie- 
derdrucken der Taſten gegen die Streichwalze bewegt. Die 
Taſten oder, Leiſten, welche den klingenden Koͤrper tragen, 
haben ihrem Ruhepunkt (Hypomochlium) auf dem Stege 
eined Nefonanzbodens, und dienen zugleich als das Mittel; 
wodurch Die Elingenden Körper dem Kefonanzboden ihre 
Schwingungen mittheilen. Wollte man die Zaften, wen 
fie den Elingenden Körper ſelbſt tragen, an ihrem Ruhe-⸗ 
punkte fo befeſtigen, wie bey einen Pianoforte, naͤhmlich 
vermittelſt eines hindurchgehenden Stiftes, ſo wuͤrden ſie 
wegen der Schwere der auf ihnen befindlichen klingenden 


— 4102 — 


Körper leicht anfangen zu wadeln, man wuͤrde auch ein 
irren oder Naufchen fehwerlich vermeiden koͤnnen, welches 
gewöhnlich fich bey gewiffen Tönen eines ſolchen Inſtru— 
mentes zeigt, wenn ein harter Körper von einem andern 
harten Körper berührt wird, ohne entweder ganz feft zu 
feyn, oder ohne Dazwifchenkunft eines weichen Körpers. 
Die Befeftigung, deren ich mich bedient habe, welche ober 
die Unsollfommenheit hatte, daß die Zaften nicht immer 
gleiche Höhe behielten, war die, daß ich jede Tafte, nach⸗ 
dem ih an der gehörigen Stelle ein Kleines Loch, etwa 
3 oder $ Zoll tief, mit einem Pfriemen hineingebohrt hatte, 
auf einen in den Steg des Nejonanzbodend eingefchlagenen 
und oben zugefpißten eifernen Stift feft aufſteckte, ) wos 
bey aber allemahl nad) einem Tranſporte oder auch fonft 
bey einem Schwinden des Holzes nöthig wur, die Taͤſten 
mit der Hand feft aufzudriden, damit kein Klirren oder 
Knarren Statt fande. Vielleicht würden ſich noch andere. 
und beffere Befefiigungsarten (etwa durch Einklemmung 
jeder Taſte an den Seiten zwifchen zwey Spigen) finden 


*) Bey meinem elften im Sahre 1800 zu Stande gebrachten Clavi— 
cylinder, welcher, To wie auch einige andere gar zu unvolllomme. 
ne Verſuche diefer Art, wieder von mir zerſtoͤrt worden ift, be: 
diente ich mich einer andern Befeftigungsart der Taſten, als bey 
den nechberigen. Sch fehlug einen an beyden Enden zugeſpitzten 
eiſernen Drat quer durch die Taſte, bog die Enden nach unten 
rechtwinklich um, und ſchlug oder druͤckte ſie in den Steg des Re— 
ſonanzbodens ein, nachdem ich vorher in denſelben kleine Loͤcher 
mit einem Pfriemen etwa Zoll tief eingebohrt hatte. Diefes 
gab zwar eine gute Art von Gelenk für die Taflen, es entitand 
aber in der Solge duch die Bewegung derſelben md durch das 
Shtöinden des Holzes ein Wackeln und Knarren, dem nur mit 
vieler Frühe und immer nuy auf kurze Seit abgehelfen werden 
konnte. Die Taſten liefen fih auch nur mit gar zu vieler Schwie— 

tigkeit RR nen und nieder einfehen. Vielleicht aber koͤnnte 
doch wohl Diele Art von Gelenk noch einiger Sala 
faͤhig ſeyn. 


Bey meinem zweyten nicht Kakao nachher: er en Glavicylin- 
der, den ich ſpaͤterhin ebenfalls wegen zu großer Unvolllommen— 
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laſſen, die Beweglichkeit nach der einen Richtung und Fe— 
ſtigkeit nach allen andern Richtungen: gehörig: mit. einander 
verbanden. F lt Mr I 
Ueber die Art, wie das Wanken nach den Seiten zu 
verhindern ift, wird im machten $. das noͤthige geſagt 
werden. re INN 
Hinterwartd kann man die Taften auf einer mit Tuch 
oder Frieß oder mit fonft einer weichen Materie gepolfter- 
Te TEIten TUDEn ARE 3 0 ıe. Se Were aan 
Nenn die Elingenden Körper von den Taſten getra— 
gen werden, ift es nothwendig, jeder Tafte einen Heinen 
Abſtand von der andern zu geben, und: diefe alfo deshalb 
ein wenig fchmaler zu machen, als bey einem. Pianpforte, 
weil bey den anzumwendenden. Befefligungsarten die Taften 
unter, den Fingern nach ‚allen Richtungen ‚etwas elaftifch 
find, und alfo ohne dieſe Vorficht bisweilen: wenn man 
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heiten wieder zerſtoͤrt habe, bediente ich mich klingender Koͤrper, die 
zu hoch und nach oben zu ſchwer waren, als daß das Aufſtek— 
ken der Taſte auf einen eiſernen Stift waͤre im Stande geweſen, 
das Schwanken der klingenden Körper nach den Seiten und dag 
Auſtoßen eines an den andern gehörig zu verhuͤten. Sch ſah mic 
alſo g noͤthigt, außer dem Aufſtecken der Taſte an ihrem Ruhe— 
punkte auf einen Stift, und außer der. nach 6. >35 hinterwärtg 
anzubtingenden hölzernen Feder, ber Taſte noch einen Anhal— 
tungspunkt nad oben zu geben. Diefes geſchah vermittelſt einer 
nahe bey dem Ruhepunkte in einen Einfhnitt der Taſte ſenkrecht 
eingeleimten hoͤlzernen Feder, die ohen an einen Querbalken durch 
Anbinden befeſtigt ward. Dieſes hatte aber den, Nachtheil, daß 
die klingenden Koͤrper nach vorn nur bis an den Ruhepunkt der 
Taſten reichen konnten, und alſo die Schwingungen mehr auf den 
hintern Theil derfelben: als auf deren Mitte wirkten, und fi 
alfo dem Reſonanzboden zu wenig mittheilten, weshalb and) die 
tiefen Töne bey diefer Einrihtung gar zu ſchwach geblieben find. 
Auch war aus eben dieſer Urfahe das Uebergewicht der klingen— 
den Körper, nad hinten bey den tiefern Tönen gar zu groß, ſo 
Rap ich nichts befieres thum konnte, als ein fo unvollfommeneg 
Inſtrument wieder zu zerſtoͤren, und einige Materialien zu etwas 
Anderem zu benutzen. | 1 
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eine. Taſte ſeitwaͤrts druͤckt, dag Anſtoßen einer Taſte an 
die andere ein Klirren verurſachen würde. Wenn man aber 
die klingenden Körper nicht von den Taſten ſelbſt tragen 
laßt, jondern fie auf hoͤlzernen Leiſten anbringt, fo koͤnnen 
die Taſten ungefähr eben jo befchaffen feyn und eben fo 
befejiigt werden, wie bey einem Pianoforte, oder vielmehr 
wie bey den im vorigen Abjchnitte befchriebenen Bauarten 
des Clavicylinders, aber die Leiſten, welche die Elingenden 
Körper tragen, werden auf die hier beſchriebene Art zu be- 
feftigen ſeyn. 


Die klingenden Körper und der Nefonanzboden be: 
Tommen bey allen diefen Bauarten eine horizontale 
Lage. Molfte man ihnen etwa eine andere Lage geben, 
fo ließe e8 fi) wohl, etwa durch eine Art von Winkelhe— 
bei auch thun, es würde aber mehr gefünjtelt, und alfo 
ſchon deshalb weniger zu empfehlen feyn. 


9. 55. Verhinderung der Seitenbewegungen 
durd hölzerne Federn. 


Wenn man zu Verhinderung der Seitenbewegungen 
die Zaften oder Keiften, welche den klingenden Körper tra= 
gen, wolkte zwifchen zwey Stiften, gehen Iaffen, oder wenn 
man an jeder Taſte oder Leifte jelbft vorn oder hinten ei— 
nen Stift anbringen wollte, der in einem Einjchnitte gienge, 
fo dürfte ein. folcher Stift dad Holy nicht unmittelbar bes 
rühren, fondern es müßte an einer folchen Stelle das Holz 
mit Leder, oder elaftifchem Harz, oder einer andern weis _ 
chen aber doch auch nicht zu fehr nachgebenden Materie 
bededit werden, und wenn man demohngeachtet noch ein 
Geraͤuſch hörte, fo würde es über diefes nöthig feyn, durch 
Deftveichen mit Seife oder mit einer Fertigkeit dieſes zu 
verhindern Bey meinem erſten Clavicylinder bediente 
ich mich einer ſolchen Einrichtung, zu der ich aber nicht 
rathen kann; bey den folgenden habe ich aber. mit befie- 
vem Erfolge ein anderes Mittel angewender Am Ende 
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jeder Taſte leimte ich in einen mit der Säge gemachten 
Einfchnirt einen dünnen Streifen von einem hinlaͤnglich 
elaſtiſchen Holze, ſo breit als die Taſte, und etwa 3% rheinl. 
Zoll lang. Dieſer Holzjireifen dient als eine Feder und 
laßt ſich leicht nach der erforderlichen Richtung biegen, 
aber nicht ſeitwaͤrts. Das hintere Ende befeftigte ich ver- 
mitteljt eines herumgefchlungenen und durch ein Feines Loch 
in dieſer Feder gezogenen, Stranges von Fäden, welchen 
ich durch einen engen Sägeeinfchnitt in einer hinterwaͤrts 
befindlichen Querleiſte aufwaͤrts zog, und ſodann feſband. 
Man koͤnnte auch das Ende der Feder in einen horizon— 
talen Einſchnitt einer hintern Querleiſte einpaffen, wobey 
zur Verhuͤtung des Knarrens entweder der Einſchuitt, oder 
das Ende der Feder mit einer weichen Materie überzogen 
jeyn müßte, die man nod) über diefes mit Seife beftrei- 
hen koͤnnte. Diefe Art von hölgerner Feder giebt den Ta- 
fien eine für das Spielen de3 Inſtrumentes vortheilhafte 
Claftieitat. In der 27ften Figur fiellt tn eine ſolche an 
der Taſte oder Leiſte, die den klingenden Körper trägt, 
angebrachte hölzerne Feder vor, die an die Duerleifie n 
befejtigt wird. | | 


r 


9. 56. Einige nothwendige Borfichten. 


Die Stelle, wo das Streichen gefchieht, muß einen 

hinlaͤnglichen Abſtand von dem Ruhepunkte der Zafte oder 

Leifte haben, damit ed nicht nöthig ſey, die Taſten gar 

zu tief miederzudrücken, und das Spielen nicht erfchwert 
werde. Auch muß im eben der Abſicht der Abftand der 

zu fireichenden Stelle von der Streichwalze fo gering feyn, 

ald es möglich it, ohne unwillkuͤhrlich von diefer berührt 

zu werden. 


Die Richtung, in welcher der klingende Körper der 
Streichwalze genähert wird, map mehr gegen dieſe gehen, 
als ſich der tangentialen naͤhern. Wenn man die Walze 
NH herwaͤrts umdrehen laͤßt, muß bey dieſen Bauarten 
die Stelle des Streichens etwas mehr dieſſeits ſeyn, als 


— 106 — 


wenn die Walze hinwarts umgedreht wird, ſo daß bie 
Stelle des Elingenden Körpers, welche. geftrichen werden 
ſoll, dem Striche; felbft ein wenig entgegenfomnt. Es 
wird alſo bey diefen Vauarten, noch mehr als bey den 
vorher befchriebenen, nur ein Umdrehen ver Walze nad) 
einer. von beiden — Bir aber 2. — brauch⸗ 
bar ſeyn. 


Der Ruhepunkt der Taſte oder Leiſte ein ſolches 
Verhaͤtuß zu der Lage des klingenden Koͤrpers haben, daß 
auf der Seite, wo das Streichen geſchieht, nur ein gerin— 
ges Uebergewicht Statt findet, damit man nicht noͤthig 
habe, viele Kraft bey dem Niederdruͤcken der Taſten an⸗ 
zuwenden, und damit man bey dem Aufheben der Finger 
das Nieverfallen der Tafte oder Leiſte nicht hüre. Da ich 
‚bey meinen Inſtrumente diefen Umſtand moͤglichſt beobach⸗ 
tet habe, ſo iſt ſo wenig Kraft zur Hervorbringung der Toͤne 
noͤthig, daß faſt jeder, dem ich verſtattet habe, darauf zu 
ſpielen, anfangs ohngeachtet aller Erinnerungen gar zu vie— 
len Druck angewendet hat. 


$. 57. Weber einige Umsollfommenbeiten dieſer 
Bauarten, und uͤber die Mittel, um ihnen abs 
zuhelfen. 


Die Einrichtungen eines Clavicylinders, wo die klin— 
genden Koͤrper beweglich ſind, koͤnnen zwar ſonſt manche 
gute Eigenſchaften haben, indeſſen haben fie doc), außer— 
dem daß es Ichwer ift, alles Wadeln und Verſchieben bey 
einem Transporte ganz zu verhüten, folgende Unvoll— 
fommenheiten mehr oder weniger mit einander gemein: 


1) Man hoͤrt bisweilen den Anſchlag der klingenden 
Koͤrper an die Streichwalze; 


2) Wenn die Einrichtung fo iſt, daß die klingenden 
Körper ſich auf den Zaften ſelbſt befinden, jo hört man 
auch öfters den Anfchlag der Finger auf die Taſten, bes 
ſonders bey geſchwinden Paſſagen, weil die Taſten wir dem 


* 


Fu 


a. Denn. 


Kefonanzboden in unmittelbarer Verbindung fiehen, und 
dieſer alſo das an ſich ſchwache Geraͤuſch des, Anſchlagens 
der Finger auf die Taſten ebenſowohl verſtaͤrkt, als den 
Klang ſelbſt; DE 


3) Man fühlt, befonders in den tiefern Tönen, das 
Zittern, weldjes die Elingenden Körper den Zaften. mitthei= 
len, in den Fingern, fo dag Manche, die Ihwace Nerven 
haben, es der Gefundheit für nachtheilig halten koͤnnen; 
ſo wie man dieſes der Harmonika zufchreibt, wovon Biel 
leicht einiges wahr, aber weit mehreres auch wohl uber: 
trieben ſeyn mug. | 


Die Unvollfonmenheiten, Num. J und 2, werben 
ſehr vermindert und faſt unmerklich gemacht, wenn der 
Abſtand der geftrichenen Stelle des klingenden Körperd von 
der Walze fo gering, als möglich ift; wenn man die an 
diefer Stelle. befeftigten Zuchftreifen oft ernenert, und 
wenn man die gehörige Vorficht bey dem Niederdruͤcken 
der Taſten anwendet, ſo daß dieſe ſchlechterdings nicht 
etwa, wie bey dem Pianoforte, eine Art von Schlag 
erhalten, ſondern nur niedergedruͤckt werden. Man wird 
ſodann dieſe Unvollkommenheiten bey langſamen Saͤtzen 
gar nicht, und bey geſchwindern nur wenig ſpuͤren koͤn— 
nen. Was Num. 3. betrift, ſo wird man bey mehrerem 
Spielen ſo daran gewoͤhnt, daß man endlich ohne beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit gar nichts mehr davon verſpuͤrt; es 
muß auch wohl den Nerven nicht ſehr nachtheilig ſeyn, da 
ich nie die mindeſte unangenehme Folge davon bemerkt 
habe, und mein Nervenſyſtem, ohngeachtet des Spielens 
dieſes Inſtrumentes (und auch das Euphon's, wo es der— 
ſelbe Fall iſt) doch immer in ſehr gutem Zuſtande geblies 
ben if. Manche Verfonen, vie auf meinem auf diefe Art 
eingerichteten Clavicylinder geipielt haben, waren ſo em— 
pfindlich für dieſe den Fingern mitgetheilten Zitterungen, 
daß ſie es nicht lange aushalten konnten; indeſſen ſind 
mir auch einzelne Perſonen vorgekommen, welche dieſe Er— 
ſchuͤtterung in den Fingern angenehm fanden, und fuͤr eine 


* 
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gute Eigenfchaft des Infirumentes hielten. Wenn die Hin: 
genden Körper’ nicht auf den Taften, fondern auf befon- 
dern Leiſten ſich befinden, fallen Rum. : 2 und 3 ganz oder 
größtentheild weg. 


G. 58. Zwey verfihiedene Arten, wie der Ein- 
gende Körber Fann gefirichen werden. 


Der Klangſtab, welcher gegen die Streichwalze be- 
wegt wird, kann entweder unmittelbar von ihr geftri- 
chen werden, und zwar an einem Auffern Theile, 
oder es kann ein fefter Anſatz, der an dem mitlern 
Theile angebracht if, von der Walze geftrichen werden. 
Da zum Behufe meines Inſtruments, welches nur einen 
geringen Raum einnehmen follte, die erſte Art der Ein: 
richtung fid) beffer für vie hoͤhern Toͤne und die andere 
ſich beſſer für Die tiefern Töne ſchickte, fo habe ich in 
demſelben beyde Arten vereinigt. | | 


B. Bauart, wo ein außerer Theil des Elingenden Koͤr— 
pers unmittelbar geflrichen wird. 


$. 59. Gerade Stabe und audh Gabeln find 
hierzu untauglid. 


5 Zu einer Bauart, wo ein Auferer Theil des klingen— 
den Kuͤrpers von der Walze unmittelbar geſtrichen werden 
ſoll, ſind gerade Staͤbe, ebenſowohl als Gabeln, als 
ganz unbrauchbar anzuſehen; 


1) weil es gar zu unbequem und gar zu ſehr dem 
Wackeln ausgeſetzt ſeyn wuͤrde, wenn man durch irgend 
eine mechaniſche Einrichtung ſolche klingende Koͤrper, be⸗ 
ſonders große und ſchwere, wie ſie zu den tiefern Toͤnen 
erforderlich ſind, in der Richtung ihrer Laͤnge gegen die 
Streichwalze bewegen wollte; | 

2) weil 88 fchlechterdingd nicht gut iſt, wenn ein 
Stab oder eine Gabel, oder überhaupt ein klingender Kürs 
zer ganz am Ende und im zu weniger Släche geftrichen 


wird, indem der Klang alddenn gar zu fpitig und ımanz 
genehm ausfällt, wie denn auch eine Vermehrung oder 
Verminderung des Drudes den Ton gar zu fehr verandert. 


Che ich die gänzliche Unbrauchbarkeit ſolcher klingen— 
den Körper zu dieſem Zwecke recht einſah, „habe ich viele 


Berfuche der Art gemacht, es war aber alles. viel zu ges 


Eünfielt, und dem Zwecke zu wenig angemeflen, als daß 
ich es der Mühe werth hielte, etwas weiter Davon zu era 
wahnen. | | 


$. 60. Nothwendigfeit einer convergirenden 
Biegung. 

Um den Klangſtab mit gehoͤrigem Erfolge und auf 
eine ſchickliche Art von der Walze ſtreichen zu laſſen, iſt 
es erforderlich, ihm nach der Seite, wo das Streichen ge— 


ſchehen ſoll, eine Biegung zu geben. Zu mehrerer Leich⸗ 


tigkeit der Schwingungen, und auch aus mehrern Gruͤn— 
den wird es ſchicklich ſeyn, dem andern Ende ebenfalls eine 
ähnliche oder nicht fehr davon verfchiedene Biegung zu ge— 
ben. Der gebogene Theil darf nicht gar zu Elein feyn, weil 
die Biegung fonft von wenigen Nugen feyn, und die ur: 
fprüngliche unbequeme Richtung des Streichens eines geraden 
Stabes zu wenig ändern würde; er darf aber auch nicht gar 
zu groß, und befonderd nicht gar zu hoch ſeyn, um jedes 
Schwanken des Flingenden Körpers nad) den Seiten, und 
jedes Anſtoßen an den benachbarten zu verhüten. Wenn 


der Stab gerade ift, fo würde (nach $. 30) die Wirkung 


des Streichens ungefaͤhr unter einem rechten Winkel ge= 
I hehen müfjen; wenn man aber den Stab jo Diegt, wie in 
Fig. 8. I, I, I, IV, fo wird der Winkel, unter welchen: 
die Wirkung des Streichens am bejien gefchehen kann, im— 
mer kleiner werden, wie ich dieſes in den Figuren durch 
punktirte Linien angedeutet habe. Eine ganz horizontale 
und mit dem untern Theile parallele Richtung des Strei— 
chens wuͤrde, wenigſtens fuͤr die tiefern Toͤne, nicht recht 
brauchbar ſeyn, weil alsdann der Klangſtabrngar zu fehr 
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in die Höhe gebogen feyn müßte. Die ſchicküchſten Grade 
ber Diegung und der Nichtungen des Streichens werden 
anf Fig 8. IE bis IV fallen. = Sndeffen kann man, um 
diejelde Einrichtung in einem nicht größern Raume auch 
auf die tiefern Toͤne anzuwenden, den groͤßern klingenden 
Koͤrpern eine ſolche nach innen etwas eingedruͤckte Biegung 
geben, wie in der 28ſten Figur gezeigt iſt, um ihnen et— 
was weniger Hoͤhe zu geben, als ohne dieſe Art von Bie— 
gung rathſam ſeyn würde Wenn diefe Art von Biegung 
brauchbar fegn Toll, fo dürfen die Schenkel nicht zu weit 
nad) innen gehen, damit die Schwingungöfnoten weit gez 
nug von einander entfernt bleiben, und das Streichen die 
zur Hervorbringung der Schwingungen erforderliche Rich— 
tung habe, es muß auch der hintere Schenkel oberhalb des 
Schwingungsknotens die erforderliche Hoͤhe und Woͤlbung 
haben. Bey dem Herausnehmen und Einſetzen eines ſo 
eingerichteten Klangſtabes nebſt ſeiner Taſte muß, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, die —— linker Hand etwas 
aufgehoben werden. 


$. 61. Weber den Bau eines ſolchen Inſtru— 
mentd,. wo die Flingenden Körper auf den 
Taften angebracht werden | 


Diefe convergirend gebogenen Klangftäbe werden auf den 
Taften an ihren beyden Schwingungsknoten (nach $. 34- 2) 
befeftigt. Da manche von den Fleinften zu den hohen Toͤ⸗ 
en beſtimmten Klangfiaben gegen die andern etwas zu 
niedrig find, und doc) gleichwohl alle in gleicher Naͤhe au 
der Streichwalze ſeyn muͤſſen; ſo kann man zu dieſer Ab— 
ſicht die Taſten zu den hoͤhern Toͤnen, ſoweit es noͤthig 
iſt, mit einer erhoͤhten Unterlage fuͤr die klingenden K Koͤrper 
verſehen, oder auch den Steg und die hintere gepolſterte 
Leiſte, worauf die Taſten ruhen, etwas an Hoͤhe zunehmen 
laſſen. 


Da bey einer NS diefer Einrichtung * den 
tiefern Tönen‘ die größten Elingenden Korper wuͤrden zu 
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hoch und nach oben zu ſchwer geworden ſeyn, und alſo 
bey dem Spielen und bey dem Transporte ein Wackeln 
nad) den. Seiten und ein Anſtoßen manches klingenden 
Koͤrpers an ſeinen Nachbar ſchwerlich immer haͤtte verhin— 
dert werden koͤnnen, und ich damahls von der in der 
28ſten Figur dargeftellten Biegung noch nicht die Idee 
hatte, fo habe ich mich diefer Art von gebögenen Staͤben 
nur fuͤr die mittlern und hoͤhern Töne bedient, und zu ven. 
tiejern der in diefem Abfchnitte unter C ($. 63 — 68) zu 
beſchreibenden Einrichtung. | — 


Bey meinen Inſtrumenten habe ich hauptſachlich auf 
die Bequemlichkeit des Mitnehmens auf Reiſen viele Ruͤck— 
ſicht genommen, und mich alſo ſehr kleiner Dimenſionen 
bedient. Die Laͤnge, Breite und Hoͤhe waren eben ſo, wie 
ſie an einen ſpaͤter gebauten und anders eingerichteten In— 
ſtrumente im 52ſten '$. angegeben ſind, und der Umfang 
der Toͤne betrug auch 41 Octaven, vom großen C bis in 
das Zgeftrichene £ Will man mehreren Umfang der Toͤne 
haben, fo verficht es fi) von jelbjt, daß die Dimenfionen 
größer ſeyn muͤſſen. Die Die ver Sabe betrug etwa 
eine Linie oder ein wenig mehr. Der Abfiand der Streich: 
walze von der obern Seite der Taſten war ungefähr ı 
Zoll rheinl. die Einrichtung des Innern iſt in der 27ſten 
Figur dargeſtellt, wo Rırr der. Reſonauzboden iſt, auf wel— 
chem die Taſte Tt auf den Steg e auf einen in Diefen 
eingeichlagenen dünnen und jpißigen eifernen Stift, der et: 


wa bis in deren Hälfte hineingeht, aufgeſteckt iſt, und hin⸗ 


ten bey K auf einer gepoljterten Unterlage ruht, Auf 
dieſer Taſte Tt iſt der klingende Koͤrper an ſeinen beyden 
Schwingungsknoten, welche durch Punkte angedeutet ſind, 
befeſtigt, und an der Stelle q, welche von der ſchief dar: 
über befindlichen Walze geftrichen werden ſoll, ift ein Tusche 
freifen aufgebunden.: Die Taſte Te ift hinten mit. der 
hölzerne, Feder tn verichen, welche an die Querleiſte n 
vermittelſt eines durch einen Saͤgeeinſchnitt gezogenen Ötran: 
oes von Faden befeſtigt wirds; Die uͤbrige Einrichtung, 


x 
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beſonders die des Aeußern, welches tafelfoͤrmig und oben 
nach vorn ſchief abgeſtumpft war, beſchreibe ich weiter 
nicht, weil dieſe durchaus nichts weſentliches iſt, und von 
dem Gutbefinden ded Erbauers abhangt. 


$ 62. Eine vergrößerte Abänderung diefer 
| ‚Bauark | 

Die jetzt befchriebene Einrichtung laͤßt fih zu Befoͤr— 
derung mehrerer Stärke beträchtlich vergrößern, wenn man 
fie fo abandern will, dag man die klingenden Körper weis 
ter hinterwärts auf beweglichen Keiften anbringt, und dieſe 
vermittelft der vorn ‚befindlichen Taſten gegen die Streid)- 
walze zieht. Die aͤußere Öeftalt des Inſtrumentes wird 
alsdann ungefähr fo ſeyn koͤnnen, wie bey einem flügelförz 
migen Pianoforte; die Taſten Tünnen and) eben fo befchaf: 
fen feyn, nur mit dem Unterjchiede, daß fie nad) hinten 
über die gepolfierte Unterlage, auf welcher fie ruhen, et— 
was .hervorragen müfjen, (eben fo, wie bey den im z2ten 
Abſchnitte bejchriebenen Bauarten). Das wefentlichfte ei— 
ner ſolchen Einrichtung habe ich in der 2gften Figur dar 
gefiellt.. LI ftellt eine Leifte vor, auf welcher der an ber 
Stelle des Streichens mit 1 oder 2 Tuchſtreifen bedeckte 
klingende Körper beſeſtigt ifi,; und welche bey e ihren Rus 
hepunkt (Hypomochlium) auf dem Stege des Reſonanzbo— 
dens Rr hat, wo fie auf einen ſpitzigen eifernen Stift 
geſteckt iſt. Dieſe Leiſte iſt hinterwaͤrts bey I mit, einer 
hoͤlzernen Feder verſehen, welche an eine Querleiſte befe— 
ſtigt wird; vorn wird ſie durch Faͤden TL, die unten bey 
L an ver Leifte angebracht find, und oben bey TU an den 
hintern Theil der Taſte gebunden werden, durch Nieder— 
drücken der Taſte 'Tt im die Höher gezogen, ungefähr eben 
fo, wie bei. den im vorigen Abſchuitte bejchriebenen Bau— 
arten der Ötreichitab in die Höhe gezogen wird, Wenn 
man die Streichwalze etwas weiter nad)’ hinten‘ anbringen 
will, kann man den Flingenden Körpern zu den'tiefern Toͤ⸗ 
nen auch die Geftalt geben, wie in der 28ften Figur, wenn 

nam ſich dieſe in seiner umgekehrten Lage vorſtellt. 


—— 


Bey eiuer ſolchen Einrichtung wuͤrde man den An— 
ſchlag der Finger auf die Taſten nicht ſo hoͤren koͤnnen, 
wie wenn die klingenden Koͤrper ſich auf den Taſten be— 
finden, weil die Taſten in keiner unmittelbaren Verbin— 
dung mit dem Reſonanzboden waͤren, und von einer den 
Fingern mitgetheilten Zitterung würde man auch wohl we— 
niger verſpuͤren. 


C. Bauart, wo ein an dem mittlern Theile des klin— 
genden Körpers angebrachter fefter Anſatz geftrichen 
| wird. 


$. 63. Gerade oder an den Enden etwas ge: 
bogene Stäbe find hierzu tauglich. | 


Zu einer jolchen Einrichtung, wo ein an dem mitt- 
lern Theile des Elingenden Körperd angebrachter fefter Anz 
ſatz geftrichen wird, find gerade Stäbe brauchbar, over 
auch jolche, die, wenn nur die Mitte big etwas auſſerhalb 
der Shwingungsfnoten gerade bleibt, an den Enden etwas 
gefrummt find; auf andere Arten von klingenden Koͤrpern 
laͤßt ſie ſich aber nicht mit Vortheil anwenden. Durch 
einen in die Quere unter einem gehoͤrigen Winkel (der nach 
Beſchaffenheit der Stelle verſchieden ſeyn muß) angebrach- 
ten jeften Anja, welcher (ebenſowohl wie bey den im vo- 
rigen Abſchnitte befchriebenen Bauarten ein beweglicher Anz - 
faß) als eine Derlangerung der Dice oder des kleinſten 
Durchmeſſers anzuſehen iſt, wird dieſes bewirkt, daß man 
den Stab naͤher an die Streichwalze bringen und wie einen 
gewoͤhnlichen Hebel gegen dieſe bewegen kann. 


9. 64. Beſchaffenheit des Anſatzes. 


Bey der von mir ausgefuͤhrten Einrichtung dieſer 
Art bediente ich mich zu dem Anſatze eines Stuͤckes von 
einem eben folcheu paralielepipedifchen eifernen Etabe, wie 
der Klangſtab ſelbſt, oder auch etwas duͤnner, welches Stuͤck 
nach Beſchaffenheit des klingenden Koͤrpers und der Stelle, 


8 
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wo es angebracht ward, etwa I Zoll lang war. Das ums 
tere Ende feilte ich ſo an Breite abnehmend weg, daß in 
der Mitte ein runder Stift blieb, welchen ich in ein durch 
den Klangſtab gebohrtes Loch ſchlug, und feſt vernietete. 
Der Anſatz konnte alſo ungefaͤhr geſtaltet ſeyn, wie Fig. 
30. Das Ende dieſes Anſatzes uͤberzog ich mit einen drey— 
fachen, oder wenn dieſes zuviel war, und einen ſchwirren— 
den Klang hervorbrachte, mit einem doppelten Tuchſtreifen, 
welchen ich vermittelſt eines unterhalb der Stelle des Strei— 
chens etlichemahl darum gewundenen Fadens feſtband. Ich 
fand für gut, dem Anſatze eine ſchwache Biegung nach 
hinten zu geben, oder auch ihn nach hinten zu ein wenig 
fchief zu feilen, damit das Streichen in etwas mehrerer 
Släche gefchähe und der Klang Teichter anſpraͤche und we— 
niger fpiig würde. In der Zıften Figur habe ic) einen 
folhen mit aufgebundenen ZTuchftreifen bekleideten Anſatz 
im Profil dargeſtellt. | 


$. 65. Erforderlihe Richtung des Streichen 
nach Verſchiedenheit der Ötelle, wo man den 
Anſatz anbringt. 


Zu, einem gehörigen Verftändniffe diefes Gegenflandes 
ift es nothwendig, zu wiffen, in welcher Richtung das 
Streichen wirken muß, nachdem ein folcher Anja an ir 
gend einer Stelle des Stabes angebracht wird. Wenn 
auch nicht alles hier zu ſagende in praktiſcher Hinſicht anz 
wendbar iſt, ſo dient es doch zu genauerer Kenntniß der 
Schwingungen überhaupt, und zu weiterer Erlaͤuterung des 
im Zoſten $. aufgefiellten Satzes, dag an einem jtabjürs 
migen klingenden Körper, er fey geftaltet, wie man wolle, 
jeder Punkt feier Schwingungen in einer Richtung macht, 
die mon im Verhältniß zu dem nächften Schwingungskno— 
ten ungefähr als tangential (oder ald ein unbeſtimmbar 
kleines Theilchen eines Kreiſes) anſehen kann, weshalb alſo 
auch das Streichen in derſelben Richtung geſchehen muß, 
wenn die Schwingungen gehoͤrig ſollen hervorgebracht wer— 
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den. In der Z2ften Figur ftelle ad einen Stab vor, der 
wie in Fig. 1 ſchwinge, und der bey der hier zu befchreibenz 
den Einrichtung eines folchen Inſtrumentes an feinen beys 
den Schwingungsknoten c und e auf eine Tafte oder Leis 
fie befejtigt ift, deren Hypomochlium fich zwifchen b und 
d. oder auch, wenn der Stab Hein it, aufferhalb d befin= 
den kann. Jede der ſenkrechten Duerlinien ftelle einen 
ſolchen Anfaß vor, fo werden die darüber befindlichen punk— 
tirten Linien die Nichtung andenten, in welcher das Strei⸗ 
chen wirken muͤßte, wenn man einen Anſatz an dieſer Stelle 
anbringen wollte. Bey Vergleichung dieſer Figur (ebenſo— 
wohl wie auch der 8ten Sigur) mit der erfien, wird man 
die Analogie diefer Richtungen mit den Richtungen ver 
 Ereurfionen eine jeden Punktes bey. den abwechfelnden 
Krümmungen des Stabes Teicht bemerken koͤnnen. Die 
Stelle der Streichwalze, wo deren Berührung -gefchehen 
mus, wird nun auch Teicht zu finden ſeyn, da fie, wie ſchon 
$. 30, 1 bemerkt worden, in einer tangentialen Richtung 
eben ſo wirkt, als ob mit einem Violinbogen in derſelben 
Richtung geſtrichen wuͤrde. Wollte man nun einen ſolchen 
Anſatz am Ende bey a anbringen, fo würde dieſes zweck: 
105 jeyn, weil man ihn nicht gehörig gegen die Walze 
drücen koͤnnte. Befaͤnde ſich der Anſatz in einer kleinen 
Entfernung vom Ende, bey f, jo würde das Erreichen noch 
immer in einer gar zu ſchiefen Nichtung wirken muͤſſen; 
etwas beſſer wuͤrde es ſchon ſeyn, wenn der Anſatz naͤher 
nach dem Schwingungsknoten zu, bey m angebracht wire 
de, weil die Stelle an der vordern Seite der Walze, wo 
die Andruͤckung geſchehen müßte, ſodann ſchon etwas mehr 
rückwaͤrts ſeyn würde; indeſſen wäre derſelbe Erfolg weit 
leichter durch eine Biegung am Ende, etwa wie in Big. 
8. II zu erreihen. Wollte man den Anſatz bey c, an der 
Stelle des Schwingungsknotens ‚ ’anbringen, fo wiirde das 
Streichen in horizontaler Richtung wirken, und alſo das 
Andruͤcken mitten uuter der Walze geichehen muͤſſen. Die- 
ſes wiirde aber unſchicklich ſeyn, weil, um lange Stäbe in 
Dewegung zu jeßen, ver Anſatz auch gar zu lang ſeyn 


— 1165 — 


müßte, und weil der Klang, wie fchon bemerkt worden, 
gar zu ſpitzig und unangenehm iſt, wenn das Streichen 
am Ende eines klingenden Koͤrpers oder uͤberhaupt in zu 
weniger Flaͤche geſchieht, weshalb das obere Ende in die— 
ſem Falle breiter ſeyn muͤßte. Am beſten wird es alſo 
ſeyn, den Anſatz an einer Stelle zwiſchen den Schwin— 
gungsfnoten e und der Mitte b anzubringen, alſo bey p 
oder allenfall& bey n, weil ſodann das Andrücen unterz 
waͤrts an die hintere Seite der Walze nit mehrerer Feſtig— 
keit geichehen Tann, und weil anch alsdenn mancher uber 
flüffige Raum eripart wird, und daB gehörige Gleichgewicht 
der Zaften fich mit Xeichtigfeit ergiebt. Se weiter die 
Stelle des Anſatzes fi von dem Schwingungsknoten abz 
waͤrts nach. der Mitte zu befindet, deſto mehr wird fid) 
die Nichtung des Streichend der fenfrechten nähern, und 
alſo die Berührung der Walze mehr nach hinten gefchehen 
muͤſſen, bis enölich, wenn man den Anſatz wirklich in Der 
Mitte anbringen wollte, das Streichen in ſenkrechter Rich— 
tung und alfo die Berührung der Walze ganz hinterwarts 
würde gejchehen muͤſſen. Dieſes wirde aber nicht gut 
feyn, weil die Befefligung des Klangfiabes, welche nur 
mit Fäden, oder allınfalld mit einem dinnen Drate auf 
einer nicht gar zu harten Unterlage gefchehen darf, gar 
zu leicht würde verruͤckt oder Iocer werden. Dieffeits der 
Mitte des Stabes würde der Anfat noch weniger anzu— 
bringen feyn, ausgenommen, wenn man Das Inſtrument 
auf die in $. 70 zu beſchreibende Art einrichten und den 
Stab in der entgegengelegten Lage nehmen will, In der 
32ften Figur habe ich, der Vollftandigkeit wegen, die Rich— 
tungen, in welchen das Streichen an einem folchen Anfage 
wirde wirken muüffen, für die game Nange des Stabes 
angegeben. Am fehieklichften habe ich. gefunden, wenn bey 
einem geraden oder an den Enden wenig gebogenen Otabe 
die Stelfe des Anjaged etwa um 2 der Lange des Sta⸗ 
bes von dem hintern Ende entfernt wars 


ION 


$. 66. Benußung einer ſolchen Bauart zu den 
tiefern Tönen, in Verbindung mit der im 
Sıten $. befchriebenen zu den höhern 
Toͤnen. 


So ſehr es mir gelang, durch dieſe Benutzungart 
der Staͤbe den tiefern Tönen ohne beträchtliche Echwierig: 
keiten in einem Eleinem Raume die verhältnigmafige Stärke 
zu geben; ſo wollte fie fid) doch zu den höhern Toͤnen nicht 
vortheilhaft zeigen... Diefe wurden dadurch zu fchreyend, 
und muangenehm, fo daß ich deshalb für gut hielt, zwey 
verſchiedene Bauarten mit einander zu verbinden, von denen 
fi) Die eine den tiefen Tönen, und die andere den hoͤ⸗ 
hern Tönen guͤnſtiger zeigte, eben fo, wie dieſes aud) bey 
meinem ſpaͤter auf andere Art gebauten Elavicylinder nach 
$. 50 und 51 der Hal war. Diefe Verfchiedenheit der 
Dauart, von welcher hier die Nede ift, für die tiefern Toͤ⸗ 
ne, und der im 61 ften $. befchriebenen, deren ich mich 
für die höhern Töne bedient babe, ift eigentlich nur für 
das Auge, und auch diefes mur, wenn das Innere geöff- 
net wird, und über diefes kann, wenn man will, wenigs 
ſtens in Hinficht auf die Lange, eine Stufenfolge der einen 
Art von Elingenden Körpern zu der andern ohne Unterbres 
Hung Statt finden. Das Gehör kann Feinen Unterſchied 
der Wirkung bemerken, wenn man die Graͤnzen beyder 
Bauarten gehoͤrig beobachtet. Bey meinem Inſtrumente 
fand ich die ſchicklichſte Graͤnze ungefaͤhr zwiſchen dem 
ungeſtrichenen b und dem eingefrichenen e. 


$. 67. Schicklichkeit einer Krümmung der Stäbe 
an den Enden | 


Da ich mein Inſtrument zu mehrerer Leichtigkeit des 
Zransportes ſo Klein ala möglich bauen wollte, und alſo 
der beſchraͤnkte Raum zwiſchen der Hinterwand und dem 
ſenkrechten Bretchen hinter der Claviatur nur eine geringe 


Laͤnge der Klaugſtaͤbe zuließ, fo ſah ich mich, genoͤthigt, 
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die laͤngern Staͤbe, welche zu den tiefern Tönen erfordert 
wurden, an den Enden zu kruͤmmen, und zwar. die laͤng— 
ſten ſpiralfoͤrmig, ungefähr wie Fig. 33. I, wobey jedoch 
der mittlere Theil zwijchen den Schwingungsfnoten, wel: 
che in der Figur durch Punkte angedeutet find, und noch 
etwas jenſeit der Schwingungsfnoten, gerade bleiben mußte. 
Es verfieht fih übrigens, dag die. nach oben gekruͤmmten 
heile des Stabes nicht allzuhoch feyn dürfen, um bey 
einem Transporte oder bey ſtarken Erfohutterungen nicht 
ſeitwaͤrts u wackeln. Die Krümmung lieg ich bey den 
übrigen Toͤnen nach und nach abnehmen, ſo daß es fuͤr 
das Auge die gehoͤrige Stufenfolge gab; indeſſen gab ich 
den Staͤben, wo es wegen des Plaßes nicht mehr noͤthig 
geweien ware, doc, auch eine Biegung, wenigftens wie 
Fig. 33. II, theils, weil diefes überhaupt für den Klang 
portheilhaft schien, theil8 auch, weil ich durch ein bey man— 
chem Stabe ſich zeigendes Mitklingen eines höhern Tones 
($. 37. 2). dazu genöthigt ward, welchem ich nicht ans 
ders abzuhelfen wußte, ald wenn ich zwifchen das Ende 
des gebogen Stabes, und die Faden, womit der Stab an 
dem naͤchſte Schwingungsfnoten befeftigt war, einen Düne 
nen und ſchmalen Streifen von Holz oder Fiſchbein ein— 
klemmte, fo wie in der 34ſten Figur zwiſchen n nnd m, 
welches indeffen durch einen herumgebundenen Faden (wie 
fchon bemerkt worden) fich ebenſowohl thun laßt. Der eis 
gentlihe Ton, welchen ich verlangte, ward dadurch nicht 
im mindejten verändert, aber der höhere Ton ganz weg⸗ 


geſchaft. 


$. 68. Einrichtung des von dem Verfaſſer ges 
bauten Inſtrumentes dfefer Art. 


Die Einrichtung war bey meinen Inſtrumente, mit 
Ausnahme der Elingenden Körper ganz diefelbe, wie fie im 
diften $. angegeben iſt. Ich fand für gut, den Stab 
nicht auf den Taſten felbft zu befejtigen, fondern auf einer 
hölzernen Leiſte, ſo breit, wie ber klingende Koͤrper. Dieſe 


‚> 


Reifte befeftigte ich auf der Tafte durch Aufſtecken auf zwey 
ſpitzige binlanglich von einander entfernte Stifte; es war 
ſodann leichter, durch Heine Veranderungen der Stelle des 
Aufſteckens der Leifte, dem Stabe die erforderliche Lage und 
den gehörigen Beruͤhrnngspunkt an der Streichwalze zu 
geben. ° Die 3 5fte Figur ſtellt eine Taſte Ti vor, auf welche 
der Stab vermittelft einer ſolchen hößernen Xeifie LI an 
gebracht ift, in feiner Lage gegen die Streichwalze, wobey 
alies übrige fo ift wie in der 27ften Figur. Die Leiſte 
Li muß, jo lang ſeyn, als der Abftand beyder Schwins 
gungsfnoten von einander es erfordert. "Bey dem Einfes 
gen und Herausnehmen einer Zafte nebft dem darauf bes 
findlichen "Apparate muß allemahl die Streichwalze, wie 
ſich von ſelbſt verfieht, Tinker Hand etwas in die Höhe 
gehoben werden, weil. fonft der Anfag und ver bintere aufs 
wartd gebogene Theil des Elingenden Körpers nicht darun— 
ter weggehen koͤnnte. | 


Bey den tiefern Tönen, wo die Elingenden Körper 
zu Erſparung des Raumes an den Enden fpiralfürmig, 
wie Sig. 33. I, gebogen: waren, verurſachte eine zientlich 
strachtliche Verlängerung oder Wegnahme im Sunern der 
Diegung eine weit ‚geringere Veranderung der Gtimmung, 
als man Diejes im Verhaltniffe der Länge hätte erwarten 
jollen, wie ich diefes fchen im Allgemeinen bey ſpiralfoͤr— 
migen Diegungen zu Ende des Toten $. ‚bemerkt habe, 
Eine geringe Verengerung oder Erweiterung der Diegung 
war weit wirkfamer, 


$. 69. Eine Abänderung zur Vergrößerung des 
Inſtruments. 


Wenn man zu Beförderung einer mehrern Stärke des 
Klanges Das Jnſtrument betrachtfich. vergrößern und ihm 
die Geftalt eines flügelfürmigen Pianofortes geben will, iv 
kaun die Einrichtung auch ſo feyn, wie fie in der 36ſten 
Figur vorgeſtellt iſt. Der mit dem Anſatze verſehene klin— 
geude Korper ab, welcher hier als gerader Stab gezeichnet 
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it, aber auch, wenn man will, an den Enden gebogen 

ſeyn kann, befindet fich bier in einer der 35ften Figur ent: 
gegengeſetzten Lage weiter hinterwaͤrts auf der Keifte LI, 
‚die bey e auf den Steg ded Nejonanzbodens auf einen 
ſpitzigen Stift geftedt ift; die Faden Th, womit er durch 
Niederdruͤcken der Zafte Tt in die Höhe gezogen wird, 
werden an dem hintern Ende der Tafte und an dem vor: 
dern Ende der Leifte angebracht. Die hölzerne Feder an der 
Leifie zu Verhütung der Seitenbewegungen fann man an 
den vordern oder an dem hintern Ende der Leiſte anbrin: 
gen. Die Verhaltniffe de ganzen Baues koͤnnen uͤbri— 
gend ebendiefelben jeyn, wie bey der im 63ſten $.'erwahnz- 
ten Bauart, jo daß man nad) Belieben die eine oder die 
andere Art von Flingenden Körpern würde einfegen Fünnen, 
indem es wohl rathſamer feyn moͤchte, zu den höhern Toͤ— 
nen ſich folcher Elingenden Körper zu bedienen, wie fie in 
$. 60 bis 62 beichrieben find. 


Nachtrag 


zu dem dritten Abſchnitte. 





Die in dieſem Abſchnitte beſchriebenen und von mir, 
fruͤher als die andern, ausgefuͤhrten Bauarten eines Cla— 
vicylinders, bey welchen die klingenden Koͤrper beweglich 
find und der Streichwalze genaͤhert werden, habe ich im 
Jahre 1811 einen gefchietten und braven Inſtrumentma— 
cher in Turin, Herrn Luigi Concone (aber ſonſt weiter 
niemanden) gegen billige Vergütung ohne alle Zurüdhal- 
tung mitgetheilt. Er bat, fopiel mir bekannt iſt, derglei— 
chen Inſtrumente gut verfertigt, und wird ſie fuͤr einen 
im Verhaͤltniß der Güte feiner Arbeit und der Schwierig— 
feiten gewiß billigen Preife Kiefern können. Von den im 
zweyten Abſchnitte beſchriebenen Bauarten, wo die klingen⸗ 
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den Körper unverruͤckt bleiben, und ein damit verbundener 
beweglicher Streichjtab der Walze genahert wird, Fonnte 
ic) ihm nichts mittheilen, weil ic) Damals noch Feine folche 
Bauart ausgeführt hatte, und nur die fehr unreife Idee 
davon im Kopfe trug; wie ich denn auch ausdrücklich mir 
ausbedungen hatte, nicht etwa alle Ideen zu andern mög: 
lichen Bauarten mitzutheilen, jondern nur alles, was die 
damahls von mir ausgeführt gewefene Bauart betrifft, 
welches ich auch treulich gethan, und ihm auch nachher 
einige Ichriftliche Erläuterungen uͤber manches dabey zu 
beobachtende gegeben: habe. 
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Bierten 2. itt, 





Weber dag Spielen und über: die Marfung bes Clavi— 
cylinders. 


9. 70. Die Taften müffen nicht geſchlaͤgen, fon: 
dern nur gelind gedruͤckt werden. | 


Die Behandlung des Clavicylinders ift ganz ber ent⸗ 
gegengeſetzt, welche das Pianoforte erfordert. Bey dent 
Pianpjorte muß jede Tefte eine Art von Schlag erhalten, 
ander bey dent Klapicylinder darf fchlechterbingd Kein 
Schlag, ſondern nur ein gelinder Drud Statt 
Statt finden. Etwas mehr Verwandtfchaft hat das Spie— 
len dieſes Inſtrumentes mit dem Spielen der Drgel, nur 
mit den Unterfchiede, daß bey der Drgel auf den Grad 
des Druckes auf die Taften gar nichts ankommt; dahin: 
gegen bey dem Klavicylinder alle Abſtufungen von Etärfe 
und Schwäche, deren das Inſtrument im Verhaltnif ſeiner 
Groͤße und ſeiner Bauart faͤhig iſt, ſowohl bey Toͤnen, 
die auf einander folgen, als auch bey einer fortdauernden 
Haltung deſſelben Tones blos von den mehrern oder min— 
dern Drucke auf die Taften abhaͤngen. | 


$. 71. Leichtigkeit der Hand ift zum Spielen 
erforderlid). 


Eine fehr Leichte Hand ift ein Haupterfordernig 
zum Spielen des Inſtrumentes, und wer diefe Eigenſchaft 
nicht hat, muß fie durch Uebung ſich zu erwerben ſuchen. 
Es iſt nothwendig, daß nicht nur die Finger, fondern aud) 
die Hände jeder Kleinen wellenfürmigen Hebung und Gen: 
fung der Taſten, die durch Ungleichherten der Streichwalze 
entftchen, Leicht nachgeben, fo dag die Stärke des Druds, 
and alfo auch des Klanges dadurch nicht verandert wird, 
(welches ich ohne befondern Fleiß Darauf verwendet zu ha— 
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ben, ganz leicht und natuͤrlich finde, Mancher aber gar 
nicht kann). Eben ſo nothwendig iſt es auch, bey dem 
Angeben mehrerer Toͤne nicht etwa eine Taſte unverhaͤltniß— 
maͤßig ſtaͤrker, als die andere, zu druͤcken, nicht nur, weil 
der Klang dadurch unangenehm wird, ſondern auch beſon— 
ders deswegen, weil die Verhaͤltniſſe der Toͤne ſelbſt da— 
durch etwas an Reinigkeit verlieren, indem durch ſtarken 
Druck die Toͤne, wegen einiger Verzoͤgerung der Schwin— 
gungen durch die ſtaͤrkere Reibung, ein wenig erniedrigt 
werden, welches indeſſen bey gehoͤriger Vorſicht nicht be— 
merkbar iſt. Wenn das Jnſtrument ganz die gute Wir- 
fung thun ſoll, deren es fähig ift, fo wird erfordert, daß 
man das gehoͤrige Gefuͤhl in den Fingern habe, um in 
jedem Finger, unabhaͤngig von den andern, ſogleich zu be— 
merken, ob der Druck, faſt in demſelben Augenblicke, ſtaͤr— 
ker oder ſchwaͤcher werden muͤſſe. Jedem, der ein ſolches 
Inſtrument ſpielen will, it Aufmerkſamkeit auf das, was 
hier geſagt iſt, recht dringend zu empfehlen, weil ſonſt 
‚Dancer eine weniger gute Wirkung, die nur eine Folge 
son individuellen Unvollkommenheiten des Spielenden ift, 
dem Inftrumente ſelbſt zufchreiden möchte, 


Wenn man zum Ban eines fofchen Inſtruments fich 
Feiner viel größern und dickern klingenden Körper bedient, 
als id) dazu angewendet habe, jo ift jeldft zur Hervor— 
bringung der ſtaͤrkſten Tine fehr wenig Druck noͤthig. 
Die Meiſten, denen ich verſtattet habe, auf meinem In— 
ſtrumente zu ſpielen, haben anfangs, ohngeachtet aller vor— 
hergangenen Erinnerungen, zu ſtark aufgedrückt. Mir man 
den Sau mehr im Großen ausführen, und fich größerer 
und dickerer Klangftabe bedienen, fo wird zwar etwas mehr 
Drud nöthig feyn, aber doch, wenn man den Taſten dag 
gehörige Gleichgewicht giebt, nicht ſoviel, daß es dem 
Spielenden laͤſtig werden Eönnte, und bey weiten nicht fo 
viel Druck, als zum Spielen der meiften Orgeln erfordert 
wird, / eh 
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$. 7. Was für Saͤtze fih für den —rn 
der ſchicken. 


Sangbare und harmoniſche Saͤtze werden die— 
ſem Inſtrumente angemeſſener ſeyn, als ſolche, bey denen 
es hauptſaͤchlich auf Fertigkeit ankommt. Wenn man will, 
wird man zwar bey gehoͤriger Uebung auf manchen ſehr 
geſchwinden Satz auf dem Clavicylinder vortragen koͤnnen; 
man muß es aber nicht wollen, weil es nicht das iſt, was 
ſich am beſten dafuͤr ſchickt; allenfalls muß man es nur 
dann etwa thun, wenn es darauf ankommt, jemanden, der 
daran zweifeln moͤchte, zu uͤberzeugen, daß es auch moͤg⸗ 
lich iſt, und auch alsdenn wurde ich rathen, ſolche Saͤtze 
zu wählen, die mehrſtimmig find, und in welchen, wahs 
vend eine Stimme fich ſchnell fortbewegt, andere Stimmen 
gehalten werden. Man überlaffe alfo die Saͤtze, wo mehr 
ſchnell ſich fortbewegende, als gehaltene Toͤne vorkommen, 
und worin es hauptſaͤchlich darauf ankommt, Fertigkeit zu 
zeigen, dem Pianoforte, welches hierzu mehr geeignet iſt, 
als zu gehaltenen und harmoniſchen Saͤtzen, indem es zwar 
aͤuſſerſt ſchnelle mit moͤglichſter Genauigkeit auszufuͤhrende 
Folgen von Toͤnen zulaͤßt, aber Feine Haltung der Toͤne 
mit einem willführlichen Anſchwellen oder Verſchwinden 
derjelben. . | 


Ep lange nun Inſtrumente diefer Art nicht werden 
allgemeiner verbreitet, und ausdruͤcklich dafür , beſtimmte 
gute Compoſitionen vorhanden feyn, werden Diejenigen, 
welche auf dem Clavicyimder Sachen, die dem Inſtrumente 
ongemeffen find, vortragen wollen, in manchen für das 
Pianoforte beftimmten Compoſitionen, (beſonders von Ton— 
kuͤnſtlern, welche die gebundene Schreibart kennen und lie— 
ben), zwar mitunter auch einen für dieſes Inſtrument 
brauchbaren Sa finden; noch mehrered aber in manchen 
Orgelcompoſitionen. Zu denen von Herrn C. H. Nink, 
Hoforganiften in Darmſtadt, wird man befonderd viel Vor— 
Areffiiches finden, was dem Clavicylinder ganz angemeſſen 
iſt, z. B. im deſſen praktifcher Orgelihule, 12 Adagios, 
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variirten Chorälen, verfchiedenen Sammlungen von Vor: 
und Nechipielen u. |. w. 9 Es verſteht ſich uͤbrigens 
von ſelbſt, daß man in manchen von dieſen und von an— 
dern Orgelcompoſitionen bisweilen Toͤne, die fuͤr das Pe⸗ 
dal beſtimmt ſind, auch mit den Fingern greifen und die— 
ſen etwas mehr zu thun geben muͤſſe; daß man auch mit— 
unter verdoppelt Baßtoͤne einfach nehmen, oder auch man— 
che Toͤne in einer andern Octave ſpielen, und ſich ſonſt 
helfeu muͤſſe, wie es ſich thun laßt, ohne von dem We— 
ſentlichen etwas zu verderben. Wo ſich dieſes nicht fuͤg⸗ 
lich thun laͤßt, uͤberlaſſe man einen Satz, ſo vortrefflich 
er auch ſonſt ſeyn moͤge, lieber ausſchließend der Orgel, 





*) Mancher, der gern gute und paſſende Saͤtze auf dem Clavicylin⸗ 
- Der vorfragen will, wird vielleicht gern ſehen, wenn id) einiges 
bier befonders anzeige. Die bey Simrock erſchienenen 12 Ada: 
gio's für die Orgel von Herrn Rink find alte fpieldar ‚und thun 
gute Wirkung. Mer noch nicht viele Lebung hat, mag Rum. 1. 
(welches mit gehöriger Haltung der Tine und mit gehoͤrigem An⸗ 
ſchwellen und Abnehmen der Staͤrke vorgeftagen, allgemein ge— 
fallt) wie auch Num. 9 und 12 zuerſt fpielen, weil fie fehr leicht 
find. Sm erfien Theile feiner praftifhen Orgelſchule 
fonnen diejenigen, welche es nicht zur Uebung in der gebundenen 
Spielart nöthig haben, die kurzen Sabe von &, ı big 13 weg— 
laſſen. Die Praludien find alle ausführbar; manche, um ohne 
Pedal alles greifen zu koͤnnen, bier und da mit eier Fleinch Abs 
änderung. Da fowohl die 12 Adagio's, als auch die Praludien 
in dem eriten Theile der Orgelſchule etwas kurz find, wird man 
fi) und Andern den Genuß etwag verlängern Füiinen, wenn man 
bey Manchem an einer fhiklihen Stelle eine Wiederholung deg 
größern Theiles anbringt; und auch, wenn man zwey für einan- 
der paſſende Säße, etwa einen Iangfamern und einen etivas leb- 
haften, unmittelbar nach einander ſpielt, 3: B. in den Adagio's 
Num. 9 und 25 4 und 8; 7 und 11; 12 und 105 und in dem 
eriten Theile der Orgelfchule etwa Rum, 4 und 9: 8 und 13, 
oder auch 27 und 13; 12, 23 und 505 16 und a6 Dder 16 und 
19; 10 und 25, 14 und 28, Der zweyte Theil der Sr: 
gelſchule euthält (aufer einigen blog für die Orgel gehörenden 
Pedalübungen) variirte Choräle, aus welchen man, fo wie aus 
den bey Scott in Mainz erſchienenen, fih die Variationen Augs 
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als daß man ihn gar zu verſtuͤmmelt und mangelhaft vor⸗ 
tragen folte Die Nbwefenheit eines Pedals wird übri- 
gend bey dent Vortrage von DOrgelcompofitionen dadurch 
vergütet, vap man, welches auf der Orgel nicht möglid) 
ift, jedem Zone die gehirige Abftufung von Stärke und 
Schwache geben und alſo manches mit mehrerem Ausdrude 
vortragen kann. 


$. 73. Weber die Art des Treten, 
Das Treten zur Umdrehung der Streihwaßze muß 
Son dem Spielen jelbft und von dem Takte unab- 
haͤngig leym Der Ruhepunkt (Hypomochlium) hinterwarts 
am Fuße muß nngefahr da ſeyn, wo der Fußtritt feine 


ſuchen muß, welde für das Inſtrument brauchbar find, Auch 
in der bey Breitlopf und Hartel erfhienenen, dem muſikaliſchen 
Eiterator Gerber dedizirten Sammlung von Orgelftüden befin: 
den ſich vortreffliche Varinzionen über die Melodie: Befehl du 
deine Wege, von denen einige für den Glavicylinder paſſend 
find, fo wie noch einige andere Säbe in derfelben Sammlung. 
In dem dritten Theile der Orgelſchule überlafe man 
um. 6 und 15 der Orgel; die übrigen Saͤtze find ausführber, 
mitunter, wenn man wegen Abweſeuheit des Pedals fich eine 
feine unwefentlihe Abanderung erlaudf, und wenn man eine De- 
zime ſpannen Tann. Ein Lieblingsfag von mir und von Andern 
ift Rum, 11, aus c moll; wenn das Baßſolo zu Anfange des 
Allegro moderato und mancher andre dergleihen Satz ſich nicht 
mit aller Genauigkeit und Deutlichkeit in einen mäßig gefchwin- 
den Zeitmaße in den tiefen Toͤnen eines ſolchen Inſtrumentes 
ausführen läßt, (welches auf den mir nachgefünftelten Inſtrumen— 
ten diefer rt, Die ic) geſehen babe, ſich wohl Ihwerlih möchte 
thun laſſen) fo kann man dieſe nicht für gut erklären, In dem 
vierten Theile der Orgelfehule werden Num. 5, 6, 14, 15 
nicht auf dem Glavicylinder zu fpielen feyit, wohl aber die übri- 
gen. In Num. 2 laffen fich die eriten 8 Takte ohne Pedal nicht 
fuͤglich anders fplelen, als fo, daß man die in halben Tönen fort: 
ſchreitende Unterſtimme des Manuals eine Octave hoͤher zwiſchen 
dem; und T mit der rechten Hand nimmt, wodurch nichts ver— 
dorben wird. Der zte und 6te Theil find bis jetzt, da ich dieſes 
ſchreibe, noch nicht erichienen, und werden hoͤchſt wehrfheinlich 
auch manches für den Elavicplinder brauchbare enthalten. 
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Befeftigung hat, damit nicht der ganze Fuß, fon: 
dern nnr deſſen vorderer Theil fich hebe und 
fenfe. Die Umdrehung muß immer im derfelben 
Richtung geben, um niemahls fioden "Wenn naͤm— 
lic) aus Unachtfamkeit oder aus Mangel an Uebung im 
Treten die Bewegung einmahl ruͤckwaͤrts geht, fo kann 
dadurch Leicht ein Tuchſtreifen rüdwarts ungebogen wer: 
den, wodurch ein jehr unangenehmes Schwirren entficht, 
in welchem Falle man die Streichwalze aufwärts heben, 
und den Zuchftreifen wieder in Ordnung bringen muß: 
uch wird bey einer ruͤckwaͤrts gehenden Bewegung der 
Klang überhaupt fehlecht ausfallen; es kann auch dadurch 
leicht die Befeſtigung manches Streichſtabes an den Klang— 
ſtab locker werden. Der Fuß, oder vielmehr nur deſſen 
vorderer Theil, muß nicht zu ſehr und nicht— zu wenig ge— 
hoben werden, ſo daß er immer am Fußtritte bleibt, 
und bey deſſen Bewegung nach oben gehoͤrig nachgiebt, 
und die niederwaͤrtsgehende Bewegung durch ſeinen Druck 
verſtaͤrkkt. Wenn man einige Uebung im Treten hat, iſt 
es ſo leicht und unmerklich, daß, wenn ich nach geendig— 
tem Spielen mit jemanden geſprochen habe, der Fnuß bis— 
weilen ohne mein Bewußtſeyn einige Zeir fortgefahren hat, 
zu treten. Bey dem Angeben vieler Tine zugleich mit 
einiger Stärke, oder bey deren Anſchwellen wird es rath— 
ſam ſeyn, das Treten etwas zu beſchleunigen, damit we— 
gen der vermehrten Reibung die Bewegung nicht ſtocke, 
beſonders wenn das Schwungrad nicht viel Größe md 
Schwere hat. Uebrigend hängt bey diefen Inſtrumenten 
bey weiten nicht ſo viel von der mehrern oder mindern 
Geſchwindigkeit des Tretens ab, als bey der Hammonifa, 
fondern es kommt mehr auf die Staͤrke des Druckes auf 
die Zaften am, 
8. 64. Ueber einiges, was zur Wartung deg 
Inſtruments erfordert wird. / 
Die Stellen, wo die Spindel ih auf ihrem Unterla— 
gen dreht, und die an der Kurdel, wo der Schwungriemen 
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aufliegt, muͤſſen, ſo oft es noͤthig iſt, mit Oel — 
werden. Wenn demohngeachtet noch eine Reibung oder 
ein Geraͤuſch bemerkbar iſt, wird man durch Beſtreichen 
mit etwas Seife dieſem noch mehr abhelfen koͤnnen. Das 
Leder an dem Außtritte, wo es das Holz berührt, Fann 
zur Verhütung des Knarrend aud) mit Seife oder Sett be: 
ftrichen werden. 


Die auf den Streichftab oder auf den klingenden Kür: 

per aufgebundenen TZuchftreifen müffen, wie fchon im 
Zuſten $. bemerkt worden, bisweilen erneuert werben, 
weil fie fi) durch den Gebrauch abnutzen und ihre Elaftiz 
citat verlieren. Se weniger fie abgenußt find, deſto beffer 
wird der Klang des Inſtrumentes feyn, und die nicht fehr 
beträchtliche Mühe, die man auf deren Erneuerung wen— 
den will, wird durch mehrere Beſtimmtheit und Annehm— 
lichkeit des Klanges fehr vergütet werden. Wenn die 
Streichfiabe in eine eiferne Klemme eingeflemmt oder auf 
eine eiferne Spitze geftect find ($. 39, b und c), wird 
man die klingenden Körper und deren Keiften an ihrer Stelle 
laſſen koͤnnen, und nur den Streichſtab herauszunehmen 
und nach Erneuerung der Tuchſtreifen wieder einzuſetzen 
noͤthig haben; außerdem aber muß man zu dieſer Abſicht 
den klingenden Koͤrper nebſt ſeiner Leiſte herausnehmen und 
wieder einſetzen; bisweilen kann man aber auch dieſe an 
ihrer Stelle laſſen, und nach Herausziehung des abgenutz— 
ten Tuchſtreifens einen neuen unter den Faͤden, womit der 
vorige aufgebunden war, durchziehen, zu welcher Abſicht 
das durchzuziehende Ende ſpitzig geſchnitten und dann abge— 
ſchnitten werden kann. Man kann auch zu noch mehr Gr: 
ſparung der Muͤhe, beſonders bey den tiefern und mitt— 
lern Toͤnen, die Tuchſtreifen laͤnger laſſen, als noͤthig iſt, 
um durch ein Hervorziehen derſelben und durch Abſchnei— 
den des abgenutzten Endes die Wirkung eben ſo zu ver— 
beſſern, als ob man neue Tuchſtreifen aufgebunden haͤtte. 
Es wird auch vortheilhaft ſeyn, wenn man bisweilen, nach 
Herausnehmen der Walze, die Tuchſtreifen mit den Zins 


- 
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gern oder niit einen Werkzeuge etwas auflockert, weil auch 
bisweilen ein gar zu feſtes Ankleben derjelben den Klange 
nachtheilig werden kann. | | 


Wenn etwa nach Erneuerung der Tuchftreifen, oder 
etwa weil fie zu dic find, ein Ton gar zu fehneidend 
zum Vorſchein kommt, Fann man diefen Fehler mit etwas 
Seife, das man mit dem Finger anbringt, verbeffern. Im 
entgegengefeßten Falle, wenn die Reibung nicht recht hin— 
reichen will, um einen Ton, der jonfi gut ift, beſonders 
in der Höhe Leicht hervorzubringen, wird man Die Wirkung 
durch ein wenig feingeriebenen Bimſtein oder irgend eine 


Art von feinem Volirfande ſchaͤrfen Eünnen. 


Bisweilen wird die Oberfläche des Glafes an der 
Streihwalze durch) Staub, oder durch Ausdunſtungen, die 
fi) anfegen, oder auch durch die immer wiederholte Rei— 
bung an den ZTuchftreifen, wie. jettig oder fchlüpfrig, fo 
daB alsdenn manche Töne, befonders in der Hoͤhe, nicht 
gut anſprechen wollen; wie denn auch alsdenn das Waſſer, 
womit man die Walze befeuchtet, nicht gleichfärmig haftet, 
und fich nach dem DBeftreichen mit naſſem Schwamme in 
einzelne Tropfen zuſammenſetzt, waͤhrend andere Stellen 
trocken bleiben. Man wird dieſem Uebel am beſten ab— 
helfen koͤnnen, wenn man die Oberflaͤche der Walze mit 
einen naſſen Stuͤckchen Tuch oder Leinwand reibt, worauf 
man feingeriebenen Bimſtein oder irgend eine Art von fei= 
nem Polirſande gefireuet hat, worauf man die Walze wohl 
abwiichen muß, damit nicht etwa durch das Anhängen 
vejjelben mancher Ton gar zu fchneidend werde, 


Bey einem Transporte muß man gehörig verhüten, 
daß die Streichwalze und andere Theile ſich nicht verruͤcken 
und daß kein klingender Koͤrper ſich loßmache und Beſchaͤ— 
digungen verurſache. Bey verſchiedenen Bauarten wird 
dieſes am beſten durch gepolſterte Querleiſten koͤnnen ver— 
hindert werden, die man uͤber dem Apparate gehörig bei 
feſtigt, und hernach wieder wegnimmt. 


9 
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Wenn ſich etwa. einmahl bey einem Tone ein zufaͤl⸗ 
liges Klirren zeigt, ſo wird man nach dem, was $. 37, 1. 
hieruͤber geſagt iſt, den Grund davon aufſuchen und das 
Uebel wegſchaffen koͤnnen. 


Wenn bey einer Bauart, wo die Streichſtaͤbe auf die 
Klangſtaͤbe feſtgebunden ſind, etwa ein Ton dadurch, daß 
ein Streichſtab nicht mehr recht anklebt, gar zu ſtumpf 
oder unbeſtimmt geworden iſt, wird man meiſtens ſchon 
dadurch abhelfen koͤnnen, daß man den Streichſtab mit 
den Fingern hinterwaͤrts feſter aufdruͤckt, oder auch irgend 
etwas recht klebendes dazwiſchen bringt. | 


Dritter Theil, 





Ueber den Bau 
des. | 


Euphon' s. 
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Erſter Abſchnitt. 





Allgemeine Bemerkungen, das Euphon betreffend. 
$. 75. Eigenſchaften eines Euphon's. 


Ein Euphon iſt, wie ſchon im dritten $,. bemerkt 
worden, ein Suftrument, wo Fingende Körper permittelft 
eines daran befeftigten Streichſtabes, welcher mit den Sins 
gern der Länge nach geftrichen wird, in zitternde Bewe— 
gung gejeßt werden. Den Flingenden Körper, welcher, wie 
bey dem Clavicylinder, ftabfürmig ift, nenne ich den Klang: 
ſtab und den daran befeftigten Stab, welcher der Lange 
nach gefirichen wird, den Streichftab. Diefe Art von 
Inſtrumenten ift von den im zweyten Abfchnitte des vo⸗ 
rigen Theils beſchriebenen Bauarten des Clavicylinders (bes 
ſonders son der unter B befchriebenen) nur darin verſchie⸗ 
den, daß bey diefen der Etreichftab beweglich ift, und von 
einer Walze gefirichen wird, dahingegen er bey dem Eu⸗ 
phon feſt iſt, und mit den Fingern geſtrichen wird. Es 
wird alſo nicht noͤthig ſeyn, das zu wiederholen, was 
ſchon im erften Theile über die klingenden Körper, über die 
Aufſuchung der Schwingungsfnoten, über. die Befeftigung 
derjelben und über die Stimmung gefagt Ai > 


Auf einen Euphon kann man die Tine fo. Lange: halz 
ten, als die Laͤnge der Gtreichftäbe es verſtattet, ungefaͤhr 
ſo, wie man auf einer Violine den Ton ſo lange halten 
lann, als die Laͤnge des Bogens es zulaͤßt. Bey noch 
laͤngern Haltungen laͤßt ſich das Vor- und Ruͤckwaͤrtsſtrei⸗ 
chen bey gehoͤriger Vorſicht ſo verbergen, daß man die 
Abwechſelung der Richtung nicht oder kaum bemerkt. Durch 
mehrern oder mindern Druck, verbunden mit einem etwas 
laͤngſamern oder ſchnellern Zuge hat man die Abſtufungen 
von Staͤrke und Schwaͤche des Klanges in ſeiner Gewalt, 
vom feinſten Pianiffimo bis zu dem Grade von. Stärke, 
deſſen das Inſtrument fähig iſt. | | 
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Der Klang: des uftrumente®, wenn es gehürig ges 
baut ift, hat die meiſte Aehnlichkeit mit dem Klange der 
Harmonika, aber auc) viel eigenes. Die meiften Zuhörer 
haben geurtheilt, daß der Klang noch angenehmer ſey, und 
die Nerven weniger angreife. Vorzuͤglich gefielen die hoͤ— 
hern Toͤne; die tiefern waren bey den von mir gebauten 
Inſtrumenten nicht verhaͤltnißmaͤßig ſtark genug, und ſchwaͤ— 
cher als auf der Harmoͤnika; indeffen habe ich diefes in 
tieuerer Zeit einigermaßen zu verbefjern geſucht. Was Die 
Vergleihungen mit den Clavicylinder in Anſehung der 
Wirkung betrifft, ſo iſt ſchon im Zten $. das noͤthige dar— 
uͤber geſagt worden. Man wird auf dem Euphon in den 
hoͤhern Toͤnen ung efaͤhr eben ſo vieles ausfuͤhren koͤnnen, 
als auf der Harmonika/ und in der Tiefe mit Leichtigkeit 
weit mehr, aber doch bey weitem nicht fo vieles, wie auf 
den Clavicylinder. Dieſer wird auch in der Hinſicht ger 
meinnuͤtziger ſeyn, als das Euphon, weil jeder, der ein 
anderes Taſteninſtrument ſpielt, darauf wird ſpielen koͤn— 
nen, wenn er ſich an das Treten und an den erforderli— 
chen gelinden Druck auf die Taſten gewoͤhnt hat; dahin— 
gegen das Spielen des Euphons muß beſonders erlernt 
werden. Ich habe uͤbrigens dieſe Erlernung gar nicht 
ſchwer gefunden, indem ich ſchon waͤhrend des erſten Baues 
mir die Art des Streichens ſo zu eigen gemacht hatte, daß 
ich ſogleich, wie es zu Stande gebracht war, etwas leich— 
tes darauf ſpielen konnte *), ſo daß alſo die darauf ver— 
wendete geringe Muͤhe mit der, welche ich anfangs ver— 
geblich auf die Erfindung und auf den Bau eines ſolchen 
Inſtruments verwendet habe, in gar keine ——— 
lommt. 

* 





* Das * was id am Sten Januar 1790 In Gegenwart einiger 

Freunde auf dem Euphon.gefpielt habe, war Das ſehr leichte 
Andante aus der Einfonie. zu der Oper der Alchymiſt, von 
Schuſter, und der Choral; Nun danket alle Gott. Bald nach— 
her ſpielte ich eine und andere pa von Nane 
mann. 
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$. 76. Leber die Erfindung und ER N 
de s Inſtruments. — ih 


ESchon ſeit der Zeit, da ich meine erſten Unterſuchun⸗ 
gen über die Schwingungen klingender Körper angeſtellt, 
und einiges davon im Jahre 1787 belannt gemacht habe,’ 
wünfchte ich ein von. dem Bogenflügel verſchiedenes und 
nicht aus Saiten beftehendes Zajleninfirument erfinden zu 
koͤnnen, ungefähr fo, wie mein Clavicylinder iſt, wo bie 
Töne mit anwachfender oder abnehmender Stärke nad) Ver— 
ſchiedenheit des Drudes auf die Taften fortdguren, fo Tange 
man will, Diefes wollte mir aber. damahls nod) nicht ges 
Yingen, ich verfchob ed alſo auf unbeftimmte Zeit, bis manz 
ce von meinen Ideen würden mehr zur Reife gekommen 
ſeyn, und bemuͤhte mich unterdeffen, ein Inſtrument zu er— 
finden und zu bauen, wo der Klang durch Streichen glaͤ⸗ 
ſerner Staͤbe mit naſſen Fingern nach der Richtung der 
Lange hervorgebracht wurde, ſo wie dieſes auf der Har⸗ 
monika durch Streichen in die Runde geſchieht. Dieſes ge: 
Yang mir endlich, und id) brachte das erſte Juftrument Dies 
fer Art, welches unvollkommen genug war, im Anfange des 
Jahres 1790 zu Stande. Die erfte Nachricht davon gab 
id) im Sournale von und ir Deutfchland, im März 1790. 
Da ein ſolches Inſtrument von allen andern vorher vor⸗ 
handen geweſenen Juſtrumenten verſchieden war, mußte ich) 
ihm auch einen neuen Namen geben. Unter denen, die 
mir und meinen Freunden beyfallen wollten, fand ſich Teiner 
angemeſſener, als der Name Euphon, welches ein In— 
ſtrument das einen angenehmen Klang hat, bedeutet (von 
sugovov, ungefaͤhr ſo wie man von sroAvywvoy ſagt Po: 
Ingon). Es würde unfchictich gewefen jeyn, wenn ich dem 

Inſtrumente, wie Einige mir vorfchlugen, etwa eine Be— 
nennung hätte geben wollen, Die mit dem Worte: Harmo- 
nika, zufammengeleßt wäre, da eine Harmonika nichts 
weiter, als das Streichen einer gläfernen Oberfläche mit 
naſſen Singen mit den Euphon gemein hat, ünd viefes 
durch die Bauart fowohl, wie durch die Art der Schwin⸗ 
gungen ſich unterſcheidet. 
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ESpaͤterhin habe ich den Bau eines ſolchen Inſtru⸗ 
PER auf mancherley Art verändert und zum Theil vers 
beſſert, und viele neuere Unterfuchungen üder die verſchie— 
deuen moͤglichen Bauarten eines Euphons angeſtellt, deren 
Reſaltate ich hier vortrage. 


* $ 77: DBeichaffenheit der Streichftäbe 

Da die Berbindung Eingender Körper mit daran ber 
feftigten Streichfiäben. das wefentlichfte bey einen Euphon 
iit, fo wird es wohl am ſchicklichſten feyn, über diefe zus 
erſt im Allgemeinen einiges zu ſagen. Am beſten wird es 
ſeyn, wenn man ſich glaͤſerner Streichſtaͤbe bedient, 
Die nachdem man fie vermittelft eines Schwammes mit 

Laſſer benetzt hat, mit naffen Fingern der Lange nach 
at werden, indem der Klang dadurch fanfter und 
angenehmer hervorgebracht wird, ald durch ein anderes 
Mittel, und bey gehoͤriger Vorſicht ganz und gar kein Ne— 
ben: geraͤuf ſch Statt findet. Gewoͤhnliches durchſichtiges Glas 
thut zwar eine eben fo. gute Wirkung, als irgend. eine ats 
dere rt von Glas, es hat aber die Unaunehmlichkeit, 
DaB man allen Schmutz und. alle Waſſertropfen ſieht, die 
ſich auf der untern Seite anſetzen. Ich habe alſo un— 
durchſichtiges Glas vorgezogen, und um die halben 
und ganzen Zöne zu unterfcheiden, zu den einen milchweis 
ßes Glas, und zu den andern dunkelblaues Kobaltglas, 
oder auch ſchwaͤrzliches, oder vielmehr dunkelolivengrunes 
Baſaltglas genommen, und recht gut gefunden. Nur habe 
ich bemerkt, daß gewoͤhnlich bey dem milchweißen Glaſe 
(wo phoſphorſaure Kalkerde der faͤrbende Beſtandtheil it, 
anfangs die Oberflaͤche nicht recht zu der Abſicht tauglich, 
und wie mit Fett uͤberzogen war, ſo daß das Waſſer nicht 
gehoͤrig haften wollte, und ſich alſo der Klang nicht leicht 
hervorbringen ließ; welchen Fehler man aber durch Reiben 
mit feingeriebenen und benetzten Bimſtein, oder mit ge— 
ſchlemmten Schmirgel oder andern feinen Polirſande leicht 
abhelfen kann. Verſchiedene Perſonen haben die Abwech— 
ſelung der blauen und milchweißen Staͤbe zu augreifend 
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fuͤr ihre Augen gefunden; fuͤr ſolche koͤnnte man anſtatt 
der milchweißen Staͤbe andersigefarbtes oder auch gewoͤhn— 
liches durchſichtiges Glas waͤhlen. | 


Die befte Geſtabht der Etreichftabe- iſt die cylin— 
driſche. Man kann zwar auch fehmaler Glasſtreifen, etwa 
von der Breite der Elingenden Körper, fich bedienen, wie man 
denn auch bey einigen mir nachgefünftelten Euphon’s fich 
folcher Glasſtreifen bedient hat, ich kann aber dazu gar 
nicht vathen, vorzüglich deshalb, weil fehr dünne Glasftreifen 
dem Drucke gar zu fehr nachgeben, und leicht zerbrechen koͤn— 
nen, und Didere Glasſtreifen gar zu fchwerfällig find, fo 
das jte bey kleinern Elingenden Körpern die Schwingungen derz 
jelben zu ſehr erichweren, und man alfo die hoͤhern Zone, 
die Doch wohl fchiekticherweife bis in das Zgeftrichene f vor= 

handen jeyn muͤſſen, wicht gut, oder auch wohl gar nicht, 
würde koͤnnen hervorbringen, wie es denn auch wuͤrklich 
bey den nachgekuͤnſtelten Inſtrumenten dieſer Art der Fall 
geweſen iſt. Wenn behauptet worden iſt, daß Glasſtrei— 
fen deshalb beſſer waͤren, als duͤnne cylindriſche Staͤbe, 
weil die Finger beſſer darauf hafteten, und weniger leicht 
abrutſchten, ſo iſt dieſes ganz ungegruͤndet, denn die Fin— 
ger rutſchen von einem einmahl beruͤhrten duͤnnen cylindri⸗ 
ſchen Stabe eben ſo wenig ab, und derjenige, welcher ſo 
ungeſchickte Finger haͤtte, daß er ein unwillkuͤhrliches Seit— 
waͤrtsrutſchen der Finger nicht vermeiden Eönnte, würde am 
beiten thun, dem Cuphonfpielen überhaupt ganz zu eutfa- 
gen. Wenn men zu den Streichſtaͤben durchfichtiged Glas 
anwenden wil, werden gewöhnliche Thermometer oder Ba: 
rometerröhren brauchbar feyn; man wird aber, um die hal— 
ben und ganzen Töne zu unterfcheiden, doc) entweder mit 
Glasſtaͤben von anderer Farbe abwechſeln, oder den Unter- 
ſchied der Töne durch farbige ‚Streifen auf einem darınz 
ter befindlichen Rahmen bezeichnen muͤſſen, weil an den 
Glaͤſern ſelbſt es fich nicht auf eine dauerhafte Art be— 
zeichnen laßt, indem jeder Ueberzug der untern Seite von 
Firniß und dergleichen, bald sbipringt, worüber ich anfangg 
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viele vergebliche Verſuche angeſtellt habe. Die Dicke der 
von mir angewendeten cylindriſchen Staͤbe war ungefaͤhr 
wie eine nicht ſtarke Federſpule; ſie kann auch, wenn man’ 
ſich duͤnner Klangftäbe bedient, noch etwas geringer ſeyn, 
weil kleinere und duͤnnere Klangſtaͤbe weniger Anhang von 
Maſſe vertragen, die nicht für ſich ſelbſt ſchwingt, ſondern 
nur durch die Schwingungen des klingenden Koͤrpers mit 
fortbewegt wird. Die Laͤnge der von mir angewendeten 
Streichſtaͤbe war 14 bis 15 Rheinlaͤndiſche Zoll. Man 
koͤnnte auch allenfalls, wenn die Klangſtaͤbe did genug 
find, laͤngere Gtreichftäbe anwenden; ich finde es ‚aber 
nicht rathſam, weil diefes den hohen Tönen nachtheilig 
feyn würde, und weil überhaupt die Töne Leichter anſpre— 
chen und angenehmer find, wenn die Lange und. die Schwere 
des Streichftabes, nicht zu beträchtlich if. Sch habe zu 
allen Tönen die Streichftabe von gleicher Lange genommen, 
weil diejed bey dem Spielen bequemer iſt, und auch dem: 
Inſtrumente ein beſſeres (und für diejenigen, welche nicht 
begreifen koͤnnen, wie durch Streichen gläferner Stäbe von 
gleicher Lange und Die fo verfchiedene Töne koͤnnen herz 
sorgebracht werden, auch mehr räthfelhaftes) Anſehen gibt, 
old wenn man die Länge der Ötreichfiäbe wollte in den 
hoͤhern Toͤnen abnehmen laſſen. Es ift rathfam, im den, 
Glashütte die Stäbe ein wenig länger zu befiellen, als es 
nöthig it, weil man fodann, wenn ein Ende zu Dick, oder _ 
zu duͤnn, oder ſonſt fehlerhaft iſt, durch Abnehmen eines 
Stuͤckes manchen Stab, der ſonſt unbrauchbar ſeyn wuͤrde, 
brauchbar machen kann. Vor dem Abbrechen eines Stuͤ⸗ 
ckes muß allemahl ein Einſchnitt mit einer Feile gemacht 
werden. Wenn ein Stab ein wenig krumm iſt, laͤßt er ſich 
keicht gerade biegen, wenn man ihn andder gehoͤrigen Stelle 
über Kohlen, oder auch nur über einer gewöhnlichen Lichts 
Kamme noch sucht ganz bis zum Glühen erhigt. 


Wie die Streichſtaͤbe mit den Flingenden Körpern zu 
serbinden find, wird. bey jeder Bauart insbejondere gezeigt 
werden. Die Richtung Der Streichſtaͤbe muß dieſelbe jeyn, 


og 


in welcher die Schwingungen des klingenden Koͤrpers an 
der Stelle geſchehen, wo er angebracht wird. 


67 Haltung der vordern Enden der Streich: 
tab nn 


Damit die Streichſtaͤbe parallel bleiben, und deren 
vordere Enden nicht rechts und links ſchwanken koͤnnen, 
muͤſſen ſie ſich (bey Bauarten, wo ſie nur hinten an dem 
klingenden Körper befeſtigt find), vorn zwiſchen weichen 
Materien befinden, welche auf einem Querbalken angebracht 
find, der aud) dazu dient, um das Inſtrument vorn zu⸗ 
ſammenzuhalten. Ich habe zu dieſer Abſicht parallelepi⸗ 
pediſch (laͤnglich viereckig) geſchnittene Stuͤcken Schwamm 
angewendet, oder auch uͤbereinander gelegte Stuͤcken von 
Filz oder Tuch, welche zwiſchen jeden zwey Streichſtaͤben 
durch einen in den Querbalken eingeſchlagenen Stift befe— 
ſtigt wurden. Die ſcharſe Kante am Ende des Streichſta⸗ 
bes muß durch Feilen oder Schleifen abgerundet werden; 
es wird auch zu moͤglichſter Verminderung der Reibung 
gut ſeyn, wenn man den Theil der weichen Materie, welche 
den Streichſtab beruͤhrt, mit etwas Seife oder Fett beſtreicht. 
Die Zwiſchenraͤume, in welchen die Enden der Etreichfiäbe 
ſich befinden, dürfen nicht zu enge jeyn, damit. fein Klemmen 
Statt finde, und bie Schwingungen dadurch nicht gehemmt 
werden. | 


Die vordern Enden der Streichitäbe nebft der zwi— 
[hen ihnen befindlichen "weichen Materie kann man dog 
beifern Anſehens wegen, und, um nicht etwa mit dem Er— 
mel an dem Ende einch Streichftabes hängen zu bleiben, 
auf eine ſchickliche Art beveden. Ich Habe mich) hierzu 
eined Zuchjtreifens von der gehörigen, Lange und Breite 
bedient, den ich vorn auf den Querbalfen in einer kleinen 
DBertiefung deffeiben aufgeleimt, und zwiſchen dei Etreich- 
Raben auf die weiche Materie, durch welche fie von eins 


ander getrennt find, wit einigen Kleinen Nadeln feſtgeſteckt 
habe. 
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9. 79. Anbringung eines mit Tuch beſpannten 
Rahmens unter den Streichſtaͤben, nebſt Waſ— 
ſergefaͤſſen an den Seiten. 


Um das Herabfallen der Waſſertropfen son den 
Streichſtaͤben in das Innere des Inſtrumentes zu verhuͤten, 
kann man unterwaͤrts Tuch oder ſonſt etwas dergleichen 
anbringen, welches die Waſſertropfen einſaugt. Die Farbe 
des Tuches, das man unter den Streichſtaͤben ausbreitet, 
iſt nicht gleichgültig, denn das Waſſer deſſen man ſich 
zur Benetzung der Finger und der Streichſtaͤbe bedient, loͤßt 
nach und nach kleine Theilchen des Schwammes auf, mit 
welchem die Benetzung geſchieht, und nimmt auch etwas 
von der Ausduͤnſtung der Haͤnde in ſich, wodurch, wenn 
man auch den Schwamm und die Hande noch jo reinlic) 
halt, doch braune Flecken entſtehen; wie denn auch auf 
der untern Seite der Streichſtaͤbe ſich nad und eine Rin— 
de von dunkelbraunem Schmutz anſetzt, die man bisweilen 
abwaſchen muß. Es wird alſo eine Farbe zu wahlen ſeyn, 
die von der Farbe dieſer Flecken nicht ſehr verſchieden iſt, 
wozu alſo ein Tuch von braun gemiſchter Farbe am taug⸗ 
Bel jeyn wid. GALON 


Entweder in peihferben 9 Rahmen, auf welchen das 
Tuch geſpannt wird, oder , auch) an den Geitenwänden 
kann man blecherne Warffergefage zur Beneung der Hände 
und der Streichftäbe anbringen; „in einem dieſer Gefaͤße 
kann der zur Venchung dienende Schwamm aufbewahrt 
werden, 


$. 80. Umfang der Töne, den man einem Eu: 
phon geben ann. 


Der Umfang der Töne war bey den von mir zum 
Mitnehmen. auf der Neife beſtimmten und alfo möglichft 
flein gebauten Inſtrumenten vom ungefrichenen © bis in 
das Zgeftrichene £, alfo von 33 Detaven, und bey einem 


a er 


bis in daS große F, aljo von 4 Octaven. Will man ſich 
etwa laͤngerer und dickerer Klangfiade bedienen, und das 
Volumen des SInftrumentes betrachtlich vergrößern, jo iſt 
kein Grund vorhanden, warum man nicht in der Tiefe bis 
in das große C oder auch noch weiter ſollte gehen koͤn— 
nen. Nur wuͤrde es ſchwer ſeyn, den tiefern Toͤnen die 
erforderliche Staͤrke zu geben, welches mir bey dem Eu— 
phon weniger hat gelingen wollen, als bey dem Clavicy⸗ 
linder, daher ich denen, die ſich mit dem Bau eines Eu— 
phons beſchaͤftigen wollen, empfehlen muß/ daß ſie ſich 
beſtreben, Mittel zu noch mehrerer Verſtaͤrkung der tiefern 
Töne ausfindig zu machen Sn der Höhe wirde es gar 
zu mangelhaft jeyn, wenn ein folches Inſtrument nicht bis 
in das Zgeftrichene E gehen follte; dieſes laͤßt fich bey 
der hier zuerſt zu beſchreibenden Bauart auch leicht erveiz 
hen; ed moͤchte diefes aber wohl auch die ſchicklichſte 
Gränze des Umfanges in der Höhe feyn, weil, weni der 
Apparat zu noch höhern Tönen auch ganz fehlerfrey ift, 
diefe doc) gar zu ſchwer wurden. hervorzubringen jeyn. 


Der Abftand der Töne von einander, oder der Raum, 
welchen fie in die Breite einnehmen, kann bey einem Eu— 
phon ungefähr eben fo feyn, wie ‚bey einem Clavicylin— 
der oder bey einem Pianoforte, ſo dag einer, der etwas 


lange Finger hat, eine Octave greifen Fans 


$. 817: Möglichkeit mehrerer Banarten; die 
aber nicht alle gut find, 


Ale Arten von klingenden Koͤrpern, die zu irgend 
einer Bauart des Elavicylinders tauglic) find, wuͤrden auch 
allenfalls zu einem Euphon Finnen angewendet werden, aber 
meiftens nicht mit gutem Erfolge, weil die meisten Arten 
von klingenden Koͤrpern kein ſo ſchweres Anhaͤngſel vertra— 
gen wuͤrden, wie der Streichſtab eines Euphons iſt, und 
weil auch dieſer (nach $. 30), wenn er an einen Schenkel 
des Klangſtabes angehracht iſt, nicht uͤberall in der Rich— 


— 142 — 


tung des Streichens gleichfoͤrmig ſchwingen wuͤrde. Ich 
erwähne alſo hier außer der im naͤchſten Abſchnitte zu be— 
ſchreibenden beſten Bauart eines Euphond nur noch einige, 
die entweder noch am leidlichſten ſich wuͤrden ausfuͤhren 
laͤſſen, oder auch in Hinſicht auf die Geſchichte der Sache, 
oder auf eine theoretiſche Anſicht des Gegenſtandes bemer— 
kungswerth ſcheinen. Die Hauptverſchiedenheit der moͤgli— 
chen Bauarten eines Euphons beſteht in der Art, wie der 
Streichſtab an den Klangſtabe angebracht wird; er kann 
naͤmlich in der Mitte eines ſchwingenden Theils, oder an 
einem aͤußern Theile des klingenden Koͤrpers angebracht, 
‘oder zwiſchen die beyden Enden deſſelben, oder auch zwi— 
ſchen zwey klingende Koͤrper eingeklemmt werden. 


Zweiter Abſchnitt. 


* 
! 


Meber die vorzüglichte Bauart eines Euphons, wo 
der Streichitab in der Mitte des Klangflabes 

angebracht wird. 

$. 82. Weber diefe Einrihtung überhaupt. 
Dieeinfachfte, Teichtefte und ficherfie Art ein Euphon 
zu bauen, ift, wenn der Streichſtab in der Mitte 
des Alangftabes unter einem vechten Winkel befeftigt 
amd der Klangftab an- einem oder beyden Schwingungss 
Enoten mit einem ſenkrechten Nefonanzboden im ges 
börige Verbindung gebracht wird. Dieſe Bauart kommt 
ſehr mit ver im 43ſten H. beſchriebenen Bauart des Clavi⸗ 
cylinders uͤberein, nur iſt bey dieſer der Streichſtab beweg⸗ 
lich und wird von einer ſich umdrehenden Walze geſtri⸗ 
chen; hier aber iſt er feſt, und wird mit naſſen Fingern 
geſtrichen. Im Allgemeinen kann dieſe Einrichtung ſo ſeyn, 
wie in der 37ſten Figur, wo Aa ‚einen ſenkrechten Reſo⸗ 

J 
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nanzboden Horftellt,; und Bb einen geraden Klangſtab, der 
an feinen beyden Schwingungsfnoten c und d fo befeftigt 
wird, daß er dem Reſonanzboden feine Schwingungen 
mitheilen kann, und deffen Etreichitab mn vorn bey n ſich 
in einem Zwiſchenraume von weicher Materie befindet, die 
auf einen Querbalken angebradjt ift. Die Befefligungsart 
der Stade, und die aufere Geftalt des Inſtruments habe 
ich in. der Figur nicht dargeftellt, weil viele auf verfchies 
dene Art eingerichtet werben kann. 


9:83 Befhaffenheit der Klangftäbe 


Die Klangftäbe zu meinem Euphon waren, eben fo, 
wie bey den Clavicylinder, von Eifen und ungefähr 2-30ll 
breit. Die Dicke mochte etwa halb fo viel (und alſo et= 
was mehr, als an den zu meinem Clavicylinder angewen⸗ 
deten Stäben) betragen. Es iſt gleichguͤltig, ob die Klang— 
ſtaͤbe durchaus gerade, oder ob ſie zu einiger Erſparung 
des Raumes oder auch zu noch mehrerer Leichtigkeit der 
Stimmung an den Enden umgebogen ſind; nur muß der 
mittlere Theil zwiſchen den beyden Schwingungsknoten und 
noch ein wenig jenſeits gerade bleiben. 


Ich habe einmahl den Verſuch gemacht, zu den tie— 
fern Toͤnen eines Euphons mich weit breiterer Klangſtaͤbe 
zu bedienen, in der Abſicht, daß die tiefern Toͤne ſtaͤrker 
werden ſollten. Der Erfolg beſtaͤtigte dieſes aber nicht, 
und die ſchwerere Anſprache ſowohl wie die Ungleichheit 
des Abſtandes der Streichſtaͤbe in der Hoͤhe und Tiefe wa— 
ven io unbequem, daß ich dieſe Einricytung bald wieder 
zerſtoͤrte, 


Da Glas ſich leicht in Bewegung ſetzen laͤßt, und— 
einen angenehmen Klang giebt, fo koͤnnte man ch auch 
glaierner Klangſtaͤbe bedienen, wozu runde Stäbe, etwa — 
Zoll did, die leicht zu haben find, wohl Drauchbarer ſeyn 
möchten, als fchmale Streifen von dicen Glaſe. Die ho: 
hen Toöͤue würden alsdenn etwas leichter anſprechen, und 
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der Reſonanzboden weniger belaſtet werden, und wenn man 
alsdenn zu den tiefern Toͤnen ſtaͤhlerne Klangſtaͤbe anwen— 
den wollte, ſo koͤnnte man vielleicht eher ein richtiges Ver— 
haͤltniß der Staͤrke erhalten. Bey einigen angeſtellten Ver— 
ſuchen haben ſich ſolche runde Staͤbe recht gut gezeigt. 


Wenn man bey dem Anfange des Baues die Reihe 
von Klangſtaͤben vorlaͤufig nach ihren Toͤnen anordnen will, 
ſo iſt zu bemerken. daß durch das Anſetzen eines Streich— 
ſtabes jeder Klangſtab, nachdem er oder der Streichſtab 
mehr oder weniger lang und dick iſt, wenigſtens um einen 
ganzen Ton, oder auch wohl um eine Terze, tiefer wird, 
als er vorher war, indem durch ein ſolches nicht ſelbſt 
ſchwingendes, ſondern nur mit fortzubewegendes Anhaͤngſel 
die Schwingungen des Klangſtabes verzögert werden. 


| u 7 | 
9 84. Verbindung der Klangftäbe mit den 
TH Streihfiaben 0. 


Um die eifernen Klangftabe mit glafernen Streichfta= 
ben möglichft feft und dauerhaft zu verbinden, babe ic) 
jeden Streichſtab in ein Röhrchen von hinlaͤnglich ſtarken 
Eifenblech, das an die Mitte ded SKlangftabes mit hartem 
Loth fefigelöthet war, mit: Siegellack eingefitte: Ein fol 
ches Roͤhrchen kann etwas über einen halben Zoll Lang, 
und jo weit feyn, DAB der einzufittende Streichjiad hinein 
paßt. Wenn diefer etwas zu weit nad) oben oder nad) 
unten gerichtet feyn, oder auch durch das allmahlige Nach— 
geben des Siegellacks fich ein wenig ſenken folkte, ſo Tann 
man ihm durch Einfchieben eined mit einzufittenden Holz— 
ſpaͤnchens Teicht die erforderliche Richtung geben Die 
38ſte Figur ſtellt die Mitte des Klangſtabes nebft dieſer 
Befeſtigung des Streichſtabes im Profil in natürlicher 
Größe: vor. Der Streichftab muß vor feinem Einkitten in 
das Nöhrchen an dem Ende mit einer Feile etwas. abges 
fiumpft; das Nöhrchen muß von dem ehwas von der Kos 
thung darin gebliebenen Schmutze gelaubert, und ſowohl 
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wie das Ende des Streichſtabes uͤber der Flamme eines 
Lichtes gehoͤrig erwaͤrmt werden, damit das Siegellack beſ— 
ſer hafte. Dieſe Verbindungsart hat ſich ſehr gut und 

dauerhaft gezeigt. Re | 
An einen runden gläfernen Klangftab wird der Streichs 
ſtab vermittelft eines etwas über J Zoll dicken Stuͤckchens 
von zaͤhem Holze (etwa von Nußbaum,  Birnbaum- oder 
Birke) koͤnnen befeftigt werden, welches, wie in der Z9ſten 
und zoften Figur, gefaltet feyn Fan Durch diefes Holz 
wird ein Loch, Fig. 39. a, gebohrt, von der Weite, daß 
der Klangſtab genau Hindurchgeht; und nach der andern 
Richtung wird ein Heineres Loch b gebohrt, fo dag der 
Streichſtab hineinpaßt, Der Klangftab wird bis an feine - 
Mitte durch das größere Koch a geftecit, und darin, nach 
gehöriger Erwärmung durch eine Lichtflamme, mit Siegellad 
eingelittet, ſodann Fittet man eben fo den Streichſtab in 
das kleinere Loch b, worauf man zu noch mehrerer Feſtig— 
keit (um das Springen des Holzes ganz zu verhindern) 
einen Faden um den vordern abgerundeten Theil des Hol— 
zes wideln, und mit Siegellack überziehen oder mit, Keim 
traͤnken kann. Dieſe Einrichtung, welche ich in der 39ſten 
Figur von oben, und in der 4oſten im Profil in natuͤr— 
licher Groͤße dargeſtellt habe, giebt bey gehoͤrigem Verfah— 
ren eine leichte und dauerhafte Verbindung und iſt dent. 
lange nicht im mindeften hinderlich. Sie gewährt auch 
den Bortheil, daß man nach Erwärmung des Klangſtabes 
ſehr leicht das Holz mit dem eingekitteten Streichſtabe, ſo 
weit es noͤthig iſt, verfchieben Fan, um diefen Die geho- 
vige Richtung und Höhe zu geben, Man koͤnnte fich auch 
einer ähnlichen Vorrichtung von ſtarkem Blech bedienen, 
wo ein weitered und ein eugeres Nöhrchen unter einem vech= 
ten Winkel an einander gelöthet waren; aber die Befeſti⸗ 
gung an den Klangſtab wiirde nicht fuͤg ich mit Siegellack 
geſchehen koͤnnen, weil dieſes an Eiſen weniger feſt haͤlt, 
als au Holz. Eine aͤhnliche Vorrichtung, wie hier beſchrie— 
ben iſt, ließe ſich auch allenfalls bey eiſernen parallelepi⸗ 

10 


— 446 — 


pediſchen Klangſtaͤben zur Befeftigung des Streichſtabes an— 
wenden, wenn man dem Loche, durch welches der Klangſtab 
bis zu feiner Mitte durchgeſchoben wuͤrde, eine laͤnglich vier: 
eckige Geftalt gäbe wie in der 41ſten Figur gezeigt ift. 


Bey meinem erſten Euphon, welches bey allen feinen 
Mängeln doc) einen angenehmen Kladg hatte, waren die 
Klangitäbe fihmale Streifen von etwas diem Spiegel— 
glafe, und die Streichftäbe waren dünne Thermometerröh- 
ven, nur etwa 12 Zoll lang, ‚die ich zur Unterfcheidung der 
ganzen und halben Zone auf der untern Seite fehwarz 
und weiß ladirt hatte. Diefe waren damahls, in Ermans 
gelung einer beſſern Befeſtigungsart, nur mit GSiegellad an 
die Öladftreifen gefittet,; ed war alfo das Ganze fehr zer: 
brechlich, daher auch das Inſtrument Tangft nicht mehr 
vorhanden ift, weil ich es nur ald Modell zu etwas bef- 


ferem anſah, und aljo Feine Ruhe auf deſſen Erhaltung 
wenden wollte, 


$. 85. Ueber die Befeftigung der Klangitäbe an 

ihren Schwingungsfnoten, und deren Ders | 

Bindung mit dem Refonanzboden im 
Allgemeinen. | 


Um die mit den Streichftaben gehörig verbundenen 
Klangftäbe an ihren Schwingungsfnoten befeftigen zu koͤn— 
nen, ſtimme man zuvoͤrderſt jeden mit feinem Streichſtabe 
verbundenen ‚Slangftab nur aus dem Gröbften in den er— 
forderlihen Ton, und fuche an ihm die Schwingungsfne: 
zen mit möglichfter Genauigkeit auf. Dieſes kann bey fla= 
chen Etaben auf die Art gefchehen, wie es im 33ſten $ 
angegeben ift, naͤhmlich durd) aufgeſtreuten Eand, wobey 
man anftatt des Streichen mit dem Violinbogen den Klang 
durch) Streichen des Glasſtabes in der Richtung feiner 
Kauge mit nafien Fingern hervorbringt, waͤhrend man den 
Klangſtab an der Stelle des andern Schwingungsknotens 
zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger Der andern Hand 


HE 


locker halt. Bey einem cylindrifchen Klangftabe wird man 
theils durch das Gefühl in den Fingern bemerken Können, 
an welcher Stelle die zitternde Bewegung am geringiten 
ift, theild auch wird man durch Darauf gelegte gebogene 
Papierftreifen die Etelle der Schwingungsfnoten genauer 
finden koͤnnen, indem biefe auf den Schwingungsfnoten rua 
big bleiben, an andern Stellen aber in Bewegung geſetzt 
werden. Wenn man nun die Schwingungsfuoten genau 
beftimmt, und (an flachen Staben) an den: Stellen derfelz 
ben in jede der vier Kanten des Klangfiabes eine Feine 
Vertiefung mit einer dünnen runden Zeile gemacht hat, 
fo kann nun das gefchehen, was zur Befeſtigung und zur 
Einbringung in das Juſtrument nmoͤthig iſt. Die Arten 
des Verfahrens Finnen verſchieden feyn, es kann naͤhmlich 
entweder 1) jeder Klangſtab an einer hoͤlzernen Leiſte befe— 
ſtigt werden, die hernach mit dem Reſonanzboden in gehoͤ— 
rige Verbindung gebracht wird, oder 2) jeder Klangftab uns 
mittelbar (d. i. ohne Verbindung mit einer Keifte) oben nach 
vorn an einem Querbalfen und unten hinterwärts an dem 
Stege eines Refonanzbodens angebracht werden ‚ dder auch 
3) kann die Anbringung der Klangftäbe oberwaͤrts und un: 
terwartd an Stege des Reſonanzbodens geichehen. Ueber 
jede diefer Verfahrungsarten, wo ich nicht beftimmen mag; 
welche im Ganzen die befte ift, ſoll jetzt das noͤthige ges 
ſagt werden. 


$. 86. Ueber die Art des Verfahrens, wo jes 
der Klangftab an einer hölzernen Leiſte Defe: 
fligt wird, Die fih an irgend einer beliebigen 
Stelle mit dem Reſonanzboden verbinden 
‚Isßt | - 
Die Befeſtigung der Klangfiäbe am bie Leiſten ift 
ganz Diejelbe, wie fie. fihon in Anwendung auf den Ela: 
vicplinder in G: 34: 2 ift gezeigt worden. Die feifte, an 
weiche der mit feinem —5 verbundene Klangſtab 
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beſeſtigt iſt, kann nun in dem Inſtrumente ſo angebracht 
werden, daß ſie hinterwaͤrts auf einen in einen Steg des 
Reſonanzbodens eingeſchlagenen Stift, oder auch auf zwey 
Stifte, aufgeſteckt wird, eben ſo, wie bey der im 43ſten 
9. beſchriebenen Bauart des Clavicylinders, nur mit dem 
Unterſchiede, daß das Eindringen des Apparates nicht von 
unten, jondern von oben geſchieht. Da, wegen des Dru— 
ches der Finger auf die Streichftäbe, eine Stemmung des 
ganzen Apparats oben nad) vorn, und unten nach hinten, 
am naturlichften ift, fo kann oberwarts die Leifte mit dem 
daran befindlichen ubrigen Apparate von einem Querbalfen 
getragen, und an deſſen Hinterfeite (eben fo, wie im nach- 
fien $. an dem Klangſtabe felbft gezeigt werden foll) ver: 
mittelft eined Stranges von Faden in einem fchiefen Saͤ— 
geeinfchnitte nach porn aufwarts gezogen und oberwärts 
oder anf der Vorderfeite des Querballens an einen Gtift 
feftgebunden werden. In der z2ften Figur ftellt LI Die 
Leiſte vor, an welche. der mit feinen Streichitabe verfehene 
Kiangftab an feinen beyden Schwingungsfnoten p und q 
befeſtigt iſt; dieſe Leifte wird oberwarts von dem Quer= 
balfen m (wo der Sägeeinfchritt für die Faden durch eine 
fchiefe Linie bezeichnet ift), getragen, und die dazu dienen— 
den oben an der Leifte anzubringenden Faden werden an 
einen in den Querbalken entweder oben, oder vorn einges 
fchlagenen Stift fefigebunden. Wollte man aber etwa, an— 
ſtatt der obern Befeſtigung an einen Querbalten die Leiſte 
auch ‚oberwäarts von dem Nefonanzboden tragen laflen, und 
fie auf zwey Stege deffelben (wie bey der im 43ſten $. 
beichriebenen Bauart des Clavicylinders) aufſtecken, ſo müßte 
das Losgehen ver Keifie nach oben durch Anbinden oder 
durd) eine gepoljterte Querleifte verhindert werden, Der 
Kefonanzboden müßte auc) ſtark genug feyn, um ſich durch 
die Saft, welche er zu tragen hätte, nicht oberwarts nad) 
innen, und unterwärts nad) außen zu biegen. 

Die jetzt befchriedene Art des Verfahrens ift in fo 
fern die bequemſte, weil man dabey nicht noͤthig bat, bey 


- 
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einem Herausnehmen und Wiedereinfeken des Apparates 
immer abwechjeind bald auf die vorbeig, bald auf die hin— 
tere Seite des Inſtruments zu gehen, wie bey den im 
87ſten und 88ſten $.$. zu befchreibenden Arten des Ver- 
fahrens, und daß vielmehr cMle bey dem Bau umd bey 
Reparaturen nöthigen Arbeiten auf der vordern Seite zu 
machen find. Auch erfpart man dadurch etwas Muͤhe, 
daß man nicht noͤthig hat, ſo wie bey den nachher zu 
beichreibenden Arten deg Verfahrens, die Geftalt und die 
Lage der Stege nach den Stellen ver Schwingungsfuoten 
genau zu beſtimmen, fondern dag man einem oder zwey 
Stegen eine willkührliche Lage und Geſtalt geben kann, 
wobey ich fuͤr rathſam halten wuͤrde, einen Steg nicht 
weit von der Mitte quer uͤber in horizontaler Richtung, 
und einen andern weiter unten in ſchiefer Richtung von 
der linken nach der rechten Seite zu etwas aufwärts ge= 
ben zu Ioffen, damit manche Leiſte an den einen, und 
manche an den andern Stegen angebracht werden koͤnnte, 
nachdem man es am zuträglichiten füt die Defchaffenheit 
und für die verhaͤltnißmaͤßige Stärke der Töne findet. 


$ 87. Eine andere Art des Verfahrens, wo 
jeder Klangftab unmittelbar (d.i. ohne Verbindung 
mit einer Leifte) oberwärts nah vorn am einem 
Querbalken, und unterwaͤrts nach hinten an 
den Steg eines Reſonanzbodens angebracht 

| wird. | | 

Bey diefer Art des Verfahrens iſt es als Vorbe— 
reitungsarbeit nothwendig, die Klangſtaͤbe an ih— 
ren Schwingungsknoten mit den zu ihrer Defe- 
Kigung dienenden Strängen von Fäden zu ver— 
jehen. Nachdem man alfo da, wo die Schwingungskno⸗ 
ten ſind, an jeder der vier Kanten des Klangſtabes mit 
einer dünnen runden Feile eine kleine Vertiefung gemacht 
hat, nimmt man von etwas ſtarkem Zwirn 4 Faͤden, oder, 
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wenn er ſchwaͤcher iſt, auch wohl 6, von gleicher Laͤnge, 
ungefaͤhr 10 bis 12 Zoll lang, bindet fie um den Klang⸗ 
ſtab an der einen ſchmalen Seite mit einem doppelten Kno— 
ten, von der nun doppelten Zahl won Faͤden nimmt man 
‚die eine Halfte, theilt fie und bindet fie eben fo auf ver 
andern fchmalen Seite ded Klangſtabes zufammen. Man 
hat num auf jeder Geite einen Strang von derfelben Zahl 
Yon Faden; diefe beyden Strange verbindet man nun auf 
Der zu befeſtigenden Seite des Stabes mit einem einfachen 
Knoten, und ſteckt den dadurch erhaltenen Strang von ber 
doppelten Anzahl von Faden vermittelt der Spite eines 
Meſſers oder andern dünnen Werkzeuges zweymahl zwi— 
ſchen den Klangſtab und die quer über der breiten Geite 
liegenden Faden hindurd), wobey man jedesmahl die Faͤden 
ſtark anzieht. Diefe Art, die Faden anzubringen, ift un— 
ter allen, über die ich Verſuche angeftellt habe, an paral- 
lelepipedifchen Staben die zweckmaͤßigſte. Wenn man aber 
eHlindrifcher Klangfiabe fi) bedienen will, wird es befler 
feyn, etliche Faden der Lange nad) an den Stab zu hal- 
ten, und einen andern Faden einigemahl um den Stab 
und um diefe Faden an der Stelle des Schwingungskno— 
tens ſehr feft herumzuwickeln und zu binden; vie beiden 
zufammengelegten Hälften diefer Fäden werben ſodann ei— 
nen Strang geben, ber feft genug halt, wenn man den 
am den Stab gewundenen Faden vorher mit Wachs oder 
ſonſt mit etwas, das vecht anklebt, beftrichen hat, damit 
er ſich nicht verfchieben Einne Da num der Klang bis⸗ 
weilen nicht fanft genug ausfallen würde, wenn die harte 
Wulſt von Faden unmittelbar an dem Stege oder an dem 
Querbalken läge, fchneide man dünne runde flachgedrückte 
Stückchen Schwamm, etwa höchftend «4 Zoll im Durchmefz 
fer, fteche mit einem Pfriemen ein Koch in der Mitte bins 
durch, und, nachdem man das Ende des Stranges zur ges 
hörigen Zufammenhaltung der Fäden mit etwas Wachs be- 
ſtrichen hat, fiefe man den Strang durd) diefes Loch nnd 
ſchiebe den Schwamm nach dem Klangſtabe zu bis an bie 
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Wulſt von Faden. Außer diefer zur Befeftigung der Klang⸗ 
fiabe an dem Querballen und an dem Stege nöthigen Vor— 
bereitung wird auch die Beftimmung der gehörigen 
Geſtalt und Lage bes Querbalfens und des 
Steges unter die Vorbereitungsarbeiten gehören. Zu Dies 
jer Abſicht ziehe man auf einem Papiere yon der Größe 
des Reſonanzbodens ſenkrechte Parallellinien für den einen 
jedem Zone einzuraumenden Pla, nebft einer horizontalen 
Linie zur Andeutung der Mitte der Klangftäbe (oder der 
Stelle, wo die Streichjiäbe feyn follen), halte jeden klin— 
genden Körper an den ihm zukommenden Pla, und be- 
merke auf den Papiere oberwarts und unterwärtd den Ab— 
fand der Schwingungsknoten von der mittlern Querlinie 
(auf welche die Streichftabe fallen). Sodann gebe man 
in der Zeichnung fowohl unterwärts dem Stege, ald aud) 
oberwartö dem Querbalfen, die beyde linker Hand breiter 
und rechter Hand fihmäler feyn müffen, eine folche Kruͤm— 
mung, dag die Schwingungsfnoten aller Klangſtaͤbe darauf 
fallen. Wenn aud) die Lage manches Schwingungsfnotens 
(etwa wegen einer Ungleichheit der Dide und der Eon: 


ſiſtenz manches Klangftabes) nicht ganz genau in die Reihe 


der übrigen paßt, fo macht diefes Teinen Unterfchied in 
der Wirkung, umd es ift genug, wenn nur der Schwins 
gungöfnoten auf den Steg oder auf den Querbalken fällt; 
man thut alfo wohl, wenn man dem Stege und dem Quer— 
balten etwas mehr Breite giebt, als es hoͤchſtnoͤthig fcheint, 
damit man nicht bey der wirklichen Ausfuͤhrung in Ver— 
legenheit gerathe, wenn etwa die Breite nach oben oder 
nach unten etwas zu gering waͤre, als daß der Schwin— 
gungsknoten darauf paſſen ſollte. Wenn nun der Steg 
ſowohl wie der Querbalken der Zeichnung gemaͤß ausgear⸗ 
beitet und in dem Juſtrumente angebracht ſind, ſo darf 
der Querbalken nicht eher bleibend in dem Inſtrument be— 
feſtigt werden, als bis man ihn gehoͤrig eingetheilt und 
zubereitet hat. Bey der Eintheilung des Steges 
uud des Querbalfend, um dem zu. einem jeden Tone 
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gehörenden Apparate die ihm zukommende Stelle in dent 
Jnſtrumente anzumeifen, wird es am beiten feyn ,‚ wen 
man einen Papierfireifen, auf welchen der einem jeven Tone 
zukommende Plab angegeben ift, auf den Boden des In— 
ſtrumentes (auf die Zarge) nahe bey dem Nefonanzbovden 
lebt, und vermittelft eings daran gelegten Winkelmaßes 
die gehörigen ſenkrechten Parallellinien fowohl auf dem 
Etege, ald auf der innern Seite des Querbalkens zieht. 
Um diefed auf der innern Seite thun zu koͤnnen, bediene 
ich mic) eines an einem Stiele rechtwinklich angebrachten 
kurzen Zeichenftiftes. Hierauf mache man in den Querbal- 
ten von der obern Seite fihief nach innen auf jeder Linie 
einen Sägeeinfchnitt, in welchen der obere Strang von Fa: 
den paßt; dieſer Einſchnitt kann oben etwa 2 Zoll weit 
hinein, nad) unten aber nur bis an die Kante gehen. Hier⸗— 
auf ſchlage man vor jedem diefer Einfchnitte auf der obern 
Seite des Querbalkens einen Heinen Stift ein, um den 
an der vorbern Seite des Klangftabes angebrachten Strang 
von Fäden, nachdem. man ihn in den Saͤgeeinſchnitt bi 
zur erforderlichen Höhe fchief aufwärts gezogen hat, an 
den Stift vermittelft eines Knotens mit einer Schleife fefle 
binden zu koͤnnen. Wenn an den Querbalfen diefe Säge: 


einſchnitte gemacht, und vie Stifte eingefchlagen find, als— 


dann erft kann er bleibend in dem Inſtrumente befeſtigt 
werden, und zwar Im der Zarge des Inſtrumentes durch 
Einleimen und durch "eine Schraube, Unterwaͤrts bohre 
man genau an der Ötelle eines jeden Schwingungsfnotens 
durch den Steg und den Nefonanzboden ein Fleines Loch, 
ziehe durch. dieſes den untern Strang von Faden, deſſen 
Ende man vorher mit Wach3 beftrichen und mit den Fins 
gern zugeipist bat, und binde die Faden auf der hinter 
Seite ded Refonanzbodend an einen Heinen Stift vermits 
telfi eines Knotens und ‚einer Schleife feſt. Um einigen 
fiejern und mittlern Toͤnen, Die verhaͤltnißmaͤßig gar zu 
ſchwach ausfielen, bewirkte ich einige Verfisrkung dadurch), 
daß ich den Alangflab wicht ganz genau an der Stelle des 


# 
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Schwingungsknotens, fondern ein wenig weiter nach oben 
oder nach unten befefiigte, wodurch die Schwingungen dem 
Refonanzboden etwas ſtaͤrker mitgethbeilt wurden. Man 
darf aber dieſes nicht zu weit treiben, Damit der Klang 
nicht ſtumpf oder unrein werde. 


In der 43ſten Figur iſt ein mit ſeinem Streichſtabe 
verbundener Klangſtab vorgeſtellt, wo der untere Schwin— 
gungsknoten bey q an dem Stege des Reſonanzbodens Rr, 
und der obere an dem Querbalken P angebracht iſt, an wels 
hen der fchiefe Sägeeinfchnitt und der vor dieſem oben ein= 
geſchlagene kleine Stift augedeutet find. 

Das hier beſchriebene Verfahren habe ich bey meinem 
zweyten im Jahre 1792 gebauten Euphon angewendet, 
welches verſchiedene ziemlich weite Reiſen ausgehalten hat, 
noch immer im gehoͤrigen Zuſtande iſt, und von mir zum 
Gebrauche angewendet wird, | 5 


i 


$. 88. Noch eine Art des Verfahrens, wo der 

Klangftab am feinen beyden Schwingungsfno: 

ten hinterwärts an zwey Ötege des Nefonanze 
bodens befeſtigt wird. 

Bey diefer Art des Verfahrens iſt alles ſo, wie bey 

der im vorigen $, beſchriebenen ‚ außer daß anflatt des nach 


vorn befindlichen Querbalkens oberwärtg an den Hefonanze 


boden noch ein Steg angebracht wird, der in umgekehrter 
kage eben fo geſtaltet feyn kann, tie der untere, und daß 
der obere Strang von Fäden an den Elingenden Körper 
nicht auf der vordern Geite ‚ fondern ebenfowohl wie der 
untere, auf der Hintern Seite deffelben fich befinden muß 
um ihn auch, san dem obern Stege eben [0 zu befeftigen, 
wie es in dem vorigen $. an dem unten Stege gezeigt 
1 Diefe in der 4affen Figur dargeftellte Cimichtung ver- 
urfacht in ſo fern noch etwas mehr Bemuͤhung, als die 
vore, weil auch bey ber Defefligung des obern Schwin⸗ 


= 
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gungsknotens, eben jo wie bey der des untern, allemahl 
ein Gang von der vordern Seite des Inſtrumentes nad) 
der bintern, und wieder zuruͤck, noͤthig iſt, um die Faͤden 
hinterwarts durchzuziehen und an den Stift feſtzubinden. 
Da übrigens der Reſonanzboden die ganze Laſt der Klang: 
fiahe- und Streichfiäbe zu tragen bat, wozu noch der Druck 
der Singer auf Die Streichſtaͤbe bey dem Spielen. fommt, 
{0 kann der Reſonanzboden, wenn er nicht ftark genug. ift, 
leicht etwas nachgeben, fo daß er oberwärts fi) etwas ein⸗ 
waͤrts und unterwaͤrts etwas auswaͤrts biegt, und die 
Streichſtaͤbe ſich nach vorn ein wenig ſenken, in welchem 
Falle man genoͤthigt wird, dieſe etwas mehr aufwaͤrts zu 
richten, oder auch an der Stelle des untern Schwingungs— 
knotens durch eine etwas Ddickere Unterlage von Schwamm, 
wo man die Faden Hindurchzieht, etwas nachzubelfen, aus 
welchem Grunde ich auch vathen würde, aufangs dem obern 
Schwingungsknoten eine etwas didere Unterlage zu geben, 
als nöthig iſt, um, wenn ſpaͤterhin die vordern Enden der 
Streichftäbe wegen Nachgeben des Refonanzbodens ſich etz 
was fenfen follten, durch einige Wegnahme von der Mater: 
Inge etwas beſſer nachhelfen zu Eönnen. 
Dieſe Einrichtung empfiehlt ſich übrigens durch ihre 
Einfachheit, und fiheint einem angenehmen und in Anſe— 
hung der Stärke verhältnißgmaßigen Klange noch günfliger 
zu ſeyn, als die vorher beſchriebene. Mein erſtes im Ans 
fange des Jahres 1790 zu Stande gebrachtes Euphon war 
auf dieſe Art eingerichtet, und hatte bey aller Tonfligen 
Unvollkommenheit doch einen fehr guten Klang. 


$. 89. Andere Schwingungsfnoten eines Sta— 

bes würden ebenfalld durch einen in Der Mitte 

eines fchwingenden Theild angebrachten Streich 
ftab ſich hervorbringen laſſen. 


Durch einen in der Mitte eines ſchwingenden Theils 


angebrachten Streichſtab wiirde ſich wicht blos die erſte und 
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einfachfte Schwingungsart eines an feinen beyden Enden 
freyen Stabes, von welcher bisher die Rede war, hervorz 
bringen laſſen, ſondern auch jede andere Schwingungsart 
ſowohl gerader und gebogener Stäbe, als auch größerer und 
breiterer lachen aller Art *5); es würden aber alle der- 
gleihen Einrichtungen viel zu gefünftelt und mit zu vielen 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn, als daß ſich ein vortheil« 
hafter Gebrauch) davon zu dem Bau eines Euphons mas 
chen ließe, 


An einem Stabe, deſſen eines Ende (welches zuge⸗ 
ſpitzt ſeyn kaun) feſt, und das andere frey iſt, ließe ſich 
die Schwingungsart, wo in einer Entfernung von dem 
freyen Ende, die beynahe den dritten Theil der Zange bes 
tragen kann, ein Schwingungsfnoten ift, zu den tiefften 
Tönen eines Euphons benutzen. Sig. 45 flellt einen fol- 
hen Stab vor, der unten bey mn auf ven Steg eines Re— 
ſonanzbodens befeſtigt oder ſtark aufgeſtemmt, und in einer 
Entfernung von dem untern Ende, vie etwa den dritten 
Theil der Lange beträgt, mit einem Streichftabe verfehen 
ft. Der Schwingungsfnoten bey f Fünnte ſodann Durch 
einen Strang von Faden an dem Stege eines fenfrechten 
Rejonanzboden auf die vorher gezeigte Art befeftigt werben. 
Der Klangftab kann etwas dünner feyn, als zu der vorher 
beichriebenen Einrichtung eines Euphons. Bey einigen ans 
geftellten Verfuchen fand ich, daß fehr tiefe Töne fid) auf 
diefe Art gut und ſtark herunrbringen ließen; zu den mitt 





*) In Paris haben fih in neuerer Zeit Einige mit Unterſuchungen 
hoͤlzerner Flächen vermittelſt eines mir naſſen Fingern der Laͤnge 
nach geſtrichenen glaͤſernen Streichſtabes, beſchaͤftigt. Nun iſr 
es zwar recht gut, wenn immer mehrere Unterſuchungen geſche, 
hen und wenn auch manches davon praktiſch angewendet Wird; 
ober nur muß man ſich nicht die erſte Idee diefer Art von Klang— 
hervorbringung zueiguen wollen, benn die habe ich fchon im Jahre 


2759 gehabt, und im Anfange des Jahres 1790 an meinem 
Euphon praftii gezeigt, 
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fern und befonders zu den höhern Tönen wuͤrde fie aber 
nicht tauglich fern. Jede Thüre oder Bretwand wird 
koͤnnen zu Verſuchen als Reſonanzboden dienen, wenn man 
den Klangſtab, an welchen man zu dieſer Abſicht den 
Streichſtab nur mit Siegellack anzukitten noͤthig hat, mit 
dem an den Schwingungsknoten gehaltenen Daumen und 
Zeigefinger dagegen ſtemmt und mit einem oder zwey be⸗ 
netzten Fingern den Streichſtab der Laͤnge nach ſtreicht. 


\ 


 Deitter Abfhnitt 


’ 


Andere möglihe Bauarten, die weniger zu 
empfehlen find, — 


A. Bauarten, wo der Streichſtab an. einem äußern 
Theile des Flingenden Körpers angebracht wird, 


F. 99. Allgemeine Bemerkungen über derglei— 
| hen Einrichtungen. 


Bey den Anwendungen von Kfangftäben, wo der 
Streichitab an einem Ende oder an einem Schenkel auge: 
bracht wird, Fünnen zwar Die tiefen Töne, und zum Theil 
wohl auch die mittlern, gut ausfallen; es wird aber dußerft 
ſchwer und bey mancher. Art der Einrichtung unmoͤglich 
feyn, die höhern Töne (etwa bis in das. dreigeftrichene k, 
wie es doch wohl ſchicklich ift), gut und mit einer nicht 
allzu schweren Anfprache zu erhalten. Die Urfache, warum 
die höhern Töne nicht jo gut hervorzubringen find, als bey 
der. im vorigen Abfchnitte befehriebenen Bauart, iſt diefe, 
weil bey einem in der Mitte eines fchwingenden Theils 
angebrachten Streichftabe, wenn er auch noch fo Tang it, 
die Richtung der Schwingungen immer diejelbe iſt, wie 
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die Richtung des Streichens, dahingegen, wenn an einem 
aͤußern Theile des klingenden Koͤrpers ein gerader Streich— 
ſtab angebracht wird, die Richtung der Schwingungen in 
den weiter nach außen befindlichen Theilen deſſelben (nach 
dem Ende des Zoften $.) von der Richtung des Streichens 
gar zu ſehr verfchieden iſt. Es verträgt auch überhaupt, 
wie jchon bemerkt worden, ein außerer Iheil eines klingen— 
den Körpers nicht fo viel Anhangfel, wie die Mitte eines 
ſchwingenden Theils, der ſich zwifchen zwey Schwingungs⸗ 
knoten befindet. Aus dieſen Gruͤnden kann ich keine ein— 
zige von dieſen Bauarten empfehlen; ich erwaͤhne ſie hier 
alſo nur, theils, weil manches davon zur Geſchichte des 
Inſtrumentes gehoͤrt, theils auch, um von den verfchiede: 
nen Arten, wie Elingende Körper vermittelft eines Streiche 


ftabes koͤnnen in Bewegung geſetzt werden, eine allgemeine 


Veberficht zu geben: 


Die gehörige Befeftigung der ganzen Vorrichtung, und 
die Verhinderung alles Wackelns bey einem Transporte 


wirde auch bey den meiſten folchen Einrichtungen große 


Schwierigkeiten haben, 
Bar 
$: Js Anwendung gerader Stäbe, 


Gerade Stäbe laſſen fich vermittelſt eines glaͤſernen 


Streichſtabes, der verhaͤltnißmaͤßig kurz und leicht genug 
iſt, in zitternde Bewegung feßen, wenn man diefen am 
Ende unter einem Minfel ; der Heiner als ein rechter it, 


andringt, fo wie in Sig. 46, an den SKlangfiab ca der 
Streihfiab ch; oder wenn der Streichſtab in feiner Mitte 
quer uber das Ende des Slangfiabes angebracht wird, wie 
in Sig. 47 an den Klangſtab Aa ber Streichfiab Bb. 
Man könnte auch an einen horizontalen, an dem einen 
Ende aufwärts gebogenen Klangftab, ig. 48 Pg einen 
Streichſtab Fd in horizontaler Richtung anfehen, oder auch 
Die in der 49ſten Figur, an einen geraden Klangftab Pg 
einen glajernen Streichfiab Fd, der fo gebogen ware, daß 
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der groͤßere Theil eine horizontale Lage erhielte. Alle der— 
gleichen moͤgliche Einrichtungen wuͤrden aber in mehrern 
Hinſichten wenig oder gar nicht brauchbar ſeyn. In den 
Figuren 46 bis 49 habe ich die Stellen der Schwingungs⸗ 
knoten durch Punkte angedeutet. 


F. 9% Anwendung von Gabeln. 


An gabelföürmig gefrümmten Klangfiäben 
wid der Streichftab am fihiklichfien unter einem 
ſchiefen Winkel, der etwas kleiuer als ein rechter ift, 
anzubringen feyn, und die Lage wird fo feyn koͤnnen, wie 
es in der zoften Figur gezeigt iſt. Die Schwingungen 
einer Gabel werden durch einen in diefer Richtung anges 
brachten Streichſtab fo wenig verändert, daß am dem ans 
dern Schenkel wenig oder gar Feine Compenfation noͤthig 
it, Ich habe im Jahre 1813 ein Inſtrument auf diefe 
Art gebaut und auch die hohen Töne bis in das dreyge— 
ſtrichne £ herausgebracht, die Schwierigkeiten waren aber 
gar zu groß, die Einrichtung nicht feſt und Dauerhaft ge= 
nug, und die höhern Toͤne fprachen gar zu ſchwer an, das 
ber ich alles bald wieder zerjiort habe, um daſſelbe Aeußere 
auf andere Art zu benugen Da ich diefe Bauart über: 
haupt nicht empfehlen Tann, fo würde ed auch von keinem 
Nuten feyn, wenn id) das ganze Verfahren und die Mit: 
tel zur Veberwindung fo vieler Schwierigkeiten genauer anz 
geben wollte, | 


Noch erwähne ich, weil ed zur Gefchicyte diefer Er- 
findung gehört, einiger hieher gehörenden Bauarten, die, nad)= 
dem ich die erſte Idee eines Euphond gegeben und ausge: 
führt hatte, von Andern find ausgeführt worden, 


Doctor Quandt, der damahls in Jena fudirte, hernach 
practiſcher Arzt zu Niesky in der Oberlaufiß war, und vor 
mehrern Sahren geftorben ift, baute im Jahre 1790, durch 
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Erzählungen von meinen zu Anfange deſſelben Jahres zu 
Stande gebrachten Euphon veranlaßt, ein Inſtrument, wo 
an den kuͤrzern Schenfel einer Gabel der Gtreichitab (wos, 
zu er fich ſchmaler Glasfireifen bediente) rechtwinklich an— 
gebracht war, fo wie es in der 51ſten Figur zu feben iſt. 
Als er es im Journale des Lurus und ver Moden bekannt 
machte, waren einige Aeußerungen fo, als ob er ſich vie 
eigentliche Erfindung zufchriebe, Sch bielt alſo für noͤthig, 
einiges dagegen zu erwiedern; er erklaͤrte hierauf im Intel— 
ligenzblatte deſſelben Journals, er habe nie gelaͤugnet, daß 
er mir die erſte Idee ſeines Inſtrumentes zu verdanken 
habe; wodurch alſo dieſer Streit ſchneller, als ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich literariſche Fehden, geendet war. 


Etwas ſpaͤter gab der Doctor Quandt ſeinem Inſtru⸗ 
mente die Einrichtung, daß an jedem von den gleich lan— 
gen Schenkeln der Gabel ein kurzer Streichſtab angebracht | 
ward, wie es in der Soften Figur gezeigt iſt. Die Enden 
der Streichſtaͤbe waren einander ſo nahe, als es moͤglich 
war, ohne bey den Schwingungen an einander zu ſtoßen. 

Dieſe Einrichtung ſchien zwar in mancher Hinſicht etwas 
beſſer zu ſeyn, als die vorige; ſie hatte aber beſonders die 
Unannehmlichkeit, daß bey dem Fortgange des Fingers von 
einem Streichſtabe zu dem des andern Schenfels ‚ felbit 
bey aller Behutfamkeit, allemahl eine Kleine Unterbrechung; 
faft wie eine Art von Schluchzen, zu hören war, 


Dald darauf baute, durch das zweyte Inſtrument deg 
Doctor Quandt veranlaßt „der als Verfertigter guter Har— 
monikas, und uͤberhaupt als ein Mann von vielem Kunſt⸗ 
talente bekannte, aber auch ſchon vor mehrern Jahren ver; ⸗ 
ſtorbene Herr von Meyer zu Kuonvw, in Goͤrlitz, ein In- 
ſtrument, wo, beſonders in der Abſicht, um die bey dem 
Inſtrumente des Doctor Quandt hoͤrbare Unterbrechung des 
Klanges zu vermeiden, auf die in der 53ſten Figur darge⸗ 
ſtellte Art, an dem einen Ende der Gabel der Streichſtab 





— 0— 


eben ſo, wie bey dem Quandtiſchen Inſtrumente, aus ei- 


nem ſchmalen Glasſtreifen beſtehend) queruͤber rechtwinklich 
angebracht, und der andere kuͤrzere Schenkel zu mehrerer 
Gleichförmigkeit der Schwingungen mit einem Gegengewich— 
te verſehen war. Herr von Meyer, als ich ihm auf einer 
Reiſe von Dresden nach Bautzen zufällig begegnete, hatte 
die Gefalligleit, fein erſtes Inſtrument diefer Art, wo nur, 
ald Verfuch, der Apparat zu ein Paar Oktaven in einem 
einen Kaften von Fichtenholz angebracht war, und wel: 
ches er im Wagen mitgenommen hatte, mir zu zeigen und 
hören zu laffen. Der Klang war zwar für. die Kleinheit 
des Inſtrumentes ſtark genug, er war aber weniger fanft, 
als ver von meinen: Euphon, und bey manchen Tönen war 
etwas fihnarrendes hörbar, welches auch nicht anders feyn 
Fonnte, wegen der vielen hölzernen Strebungen, die erfor 
derlich waren, um zu Bewirtung einer gleichfürntigen Starke, 
jede Babel für fid) mit andern Punkten des Reſonanzbo⸗ 
dens in Verbindung zu bringen, und die Bee Verſuche 
und Bemuͤhungen Ba hatten; er ; 


/ 


Daß die Streichftabe zu allen dieſen drey Inſtrumen— 


ten nicht cylindriſch waren, iſt, wie ſchon bemerkt worden, 


keine weſentliche Verſchiedenheit, und weniger gut, als die 
Anwendung cylindriſcher Streichſtaͤbe. 


Spaͤterhin hat Herr Dietz in Emmerich (außer dem 
Melodion, welches im Allgemeinen unter dieſelbe Katego— 
tie, wie mein früher vorhanden geweſener Clavicylinder, 
gehört) auch ein Inſtrument gebaut, das eine Art von Eu— 
phon ifi, und von ihm Chalybsſonans genanut wird. Sch 
habe es in Düffeldorf gejeben und gehört, die aus Glas— 
ftreifen beftehenden Streichjtabe waren langer und breiter, 
als man fie meines Erachtens jemahld bey einem Euphon 
anwenden follte, weil durch ein fo ſchweres Anhangjel vie 


Schwingungen des klingenden Koͤrpers, beſonders in den 


mittlern und hoͤhern Toͤnen, gar zu ſehr erſchwert werden, 


F 
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und weil man auch alddenn, fo wie ed bey dieſem Inſtru— 
mente und bey den drey vorher erwähnten der Fall war, 
nicht weit genug in den höhern Tönen gehen kann. Der 
Klang hatte durchaus nicht die Lieblichkeit des Klanges 
von meinem Euphon, und war zwar (wie es bey der be: 
trächtlichen Größe des Inftrumentes aud) zu verlangen war) 
jtärker, aber auch weit rauher; er ſprach and) iweniger Teiche 
an. Den innern Mechanismus habe ich nicht gefehen; aber 
nach den Aeußern zu urtheilen, möchte ic) wohl vermus 
then, dag die Fiingenden Körper ftählerne Gabeln von bes 
trächtlicher Größe und Starke feyn mögen, deren Enden 
nach unten gefehrt find, und wo an dem Hordern Ende 
der Streichſtab befeftigt, daS andere aber wahrfcheintich 
entweder länger oder mit einer Compenfation verfehen iſt, 
ungefähr fo, ald wenn man fich die erfie Quandtifche Ein— 
richtung, Fig. 51, in einer umgekehrten Lage und in weit 
größern Verhaltniffen vorſtellt. HR AR. 


9: 93: Anwendung convergirend gebogener 
| Stäbe, us 


Elliptiſch, Freisfürmig, ſpiral, abgerundet dreyeckig, 
oder ſonſt auf irgend eine Art convergirend geboges 
ne Stäbe, bey welchen die Biegung alfo nicht, wie bey 
den Gabeln, in der Mitte, fondern an weiter davon ent: 
fernten Stellen und in einer größern Ausdehnung gefches 
ben ift, ($. 10), würden fi) auch allenfalls zum Bau eis 
ned Euphond anwenden laffen Es würde wohl am bes’ 
ften ſeyn, jeden diefer klingenden Körper vermittelt eines 
Stieled an einer Leiſte zu befeftigen, die hernach unters 
mwartd mit dem Stege eines Reſonanzbodens verbunden 
würde; das Schwanfen nach den Seiten müßte man durch 
eine an ber Leiſte angebrachte Querleiſte verhindern. Wollte 
man den Gtreichftab, wie in der 54ſten Sigur, an dem 
sordern Schenkel anbringen, fo Fönnte eine ſolche Einz 
richtung für die tiefen Töne brauchbar feyn, aber in den 

11 
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hohen Toͤnen wirde man nicht weit ausreichen. Man 
koͤnnte auch den Elingenden Körpern die Biegung, geben, 
wie in der 55ſten Figur, und den Klangfied an dem 
hintern Schenkel anbringen. Dadurch würde man 
einige Zoll am Raume erfparen, und für die tiefern Töne 
koͤnnte die Wirkung ebenfalld gut feyn; aber in den höhern 
Tönen würde man damit noch weniger weit ausreichen, 
ald bey der Anbringung des Streichſtabes an den vordern 
Schenkel. 


B. Bauarten, wo der Streichſtab zwiſchen zwey Enden 
eines klingenden Koͤrpers eingeklemmt wird. 


$. 94: Allgemeine Bemerkungen über dergleis 
chen Einrichtungen 


Wenn ein Nlingender Koͤrper ſo geſtaltet und die 
Schwingungsart ſo beſchaffen iſt, daß die beyden Enden, oder 
daß uͤberhaupt zwey einander gegenuͤber befindliche Stellen bey 
ihren Schwingungen ſich nach einerley Richtung bewegen, ſo 
wird man den Klang leicht hervorbringen koͤnnen, wenn man 
einen zwiſchen dieſen beyden Stellen gehörig angebrachten 
glaͤſernen Streichſtab mit naſſen Fingern der Laͤnge nach 
ſtreicht. Der Streichſtab darf nicht ſo, wie bey den vor— 
herbeſchriebenen Bauarten, ganz feſtgemacht, ſondern nur 
eingeklemmt werden. Das Klirren, welches durch die un— 
mitt.ibare Beruͤhrung des Eiſens mit dem Glaſe entſtehen 
wuͤr e) muß man Durch ein dazwiſchen gebrachtes kleines 
und ſehr duͤnnes Blaͤttchen von Leder, oder Schwamm der 
nit Wachs getraͤnkt ſeyn kann, verhindern. An den Stels 
len des Klangſtabes, wo der: Streihftab angeſtemmt wers 
den fol, kann man) damit er fich nicht verrüde, mit eis 
nem Sifenbohrer eine Heine Vertiefung machen: Der zu 
jedem Zone gehörende Apparat kann alsdann an drey 
Schwingungsknoten ‚vermittelt ſolcher Strange von Faden, 
wie im 87ſten $ befchrieben find, oder fonft auf irgend 
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eine Art mit einem oder mehrern Reſonanzboͤden in Ver— 
bindung gefegt werden, Einrichtungen diefer Art find zwar 
zufammengefeßter, ald die vorher in diefem Abfchnitte un— 
ter A beſchriebenen; fie find ihnen aber doch vorzuziehen, 
weil die Richtung des Ötreichens in der ganzen Ausdeh— 
nung des Streichitabes, wenn er auch noch fo lang ift, 
(wegen deffen Nachgiebigteit, da er nicht ganz feft, fondern 
nur angeftemmt ift), mehr mit der Richtung der Schwin— 
gungen übereinfommt, und weil man auch weiter in vie 


Höhe damit ausreicht. J— 


$. 95. Anwendung Einfach gekruͤmmter Klang: 
De 2 

Da zu dergleichen Einrichtungen nur ſolche Krümmun: 

gen und Schwingungsarten anwendbar find, bey welchen 
die Stelien, zwifchen welchen der gläferne Streichftab anu— 
gebracht wird, nad) einerley Richtung ſchwingen, ſo folgt, 
daß am einfach gekrümmten Klangſtaͤben (Fig. 56 
und 57) nur ſolche Schwingungsarten hierzu brauchbat find, 
wo eine ungerade Zahl von Schwingumgsfndten 
vorhanden ift, und einer davon fich unten in der Mitte 
befindet. Man trage z. B. die in der zweyten Figur a 
und b Dargefiellte Schwingungsart eines geraden Stabes, 
bey welcher drey Schwingungsarten find, auf einen Stab 
über, der fo, wie in der 56ften Figur, gefrumme ift, fo 
werden die Excurſionen der fchwingenden Theile abwechſelnd 
ſo ſeyn, wie fie in Fig. 56, I und II durch punktirte Li— 
nien bezeichnet find, und wenn man die Zte Figur a und 
b auf einen eben fo gebogenen Stab übertragen will, fo 
wird ed im Wefentlichen daffelbe ſeyn, nur mit dem Un: 
terichiede, dag ſodann nicht 3 fondern 5 Schwingungskno⸗ 
ten vorhanden und die Schwingungen abwechſelnd fo find, 
wie ich fie in Fig. 57, Lund HH angegeben habe, nur 
daß der Ton beträchtlich Höher iſt. Nun ift alfo Leicht 
einzufehen, daß, wenn man einen Streichſtab zwifchen vie 
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beyden ſich immer nach einerley Richtungen bewegenden 
Enden (Fig 56, f und d) Hemmt, die Schwingungen 
auf Feine Weiſe gehindert, fondern vielmehr durd) longi— 
tudina les ‚Streichen defielben hervorgebracht und unterſtuͤtzt 
werden. | | 


Dieſe Bauart ‚habe ich praktifch ausgeführt, weil ich 
gern ein Eleinered und zum Tranſporte auf Reifen beques 
mered Euphon haben wollte, ald mit geraden Klangſtaͤben, 
in deren Mitte der Streichſtab befeſtigt wird, moͤglich iſt, 
(welche Einrichtung, wiewohl ſie die beſte iſt, doch nicht 
anders, als etwas voluminoͤs ſeyn kann, weil die groͤß⸗ 
ten Ausdehnungen der Klangſtaͤbe und der Streichſtaͤbe ei— 
nen rechten Winkel mit einander machen). Auf einer Reiſe 
in einige Gegenden des ſuͤdlichen Deutſchlands, wo ich es 
in meinem Wagen mitgenommen hatte, blieb es unbeſchaͤ⸗ 
digt, aber auf einer Reiſe durch die niedern Rheingegen⸗ 
den; und Holland nach Paris, wo ‚ich es verſchiedenemahl 
durch Frachtgelegenheit hatte fortgehen laſſen, war es nad 
und nach baufaͤllig geworden, und ward endlich durch die 
allzuheftigen Erſchuͤtterungen auf der Diligence zwiſchen 
Bruͤſſel und Paris ganz und gar zu Grunde gerichtet, weil 
es nicht, wie der Clavicylinder, oberwaͤrts auf der Decke 
(in. der fogengnten Imperiale), ſondern hinterwarts in dem 
‚Korbe (panier) ſich ‚befand, wo es zwilchen Ichwere Koffer 
‚mit Gewalt war geftampft worden. Ich konnte mich ‚über 
den Schaden; um defto eher beruhigen, Da ic) mit dieſem 
Juſtrumente nicht recht zufrieden war, indem ich es, als 
Den erſten Verfuch diefer Bauart, nicht zweckmaͤßig genug 
‚Ringerichtet, und ihm nicht die ‚gehörige Feſtigkeit ges 
‚geben hatte. Manche fanden. es auch ſchon ‚vorher nicht 
‚ganz ſo angenehm im Klange, wie mein auf die zuerft 
beſchriebene Art. eingerichtetes Euphon, welches noch in 
gutem Stande iſt. Der einzige Vorzug, welchen ed hatte, 
beſtand innder geringen Größe und ber tafelfoͤrmigen Ge— 
ſtalt, die ed bequemer zum Transporte machte · 
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Da diefe Banart doch vielleicht einiger Vervollkomm— 
nung fahig ift, und auch, als phyſikaliſcher Verſuch bes 
trachtet, einiges Intereſſe hat, fo halter ich nicht für übers 
flüffig, noch einige Erläuterungen beyzufügen. Wenn man 
zu den höhern und tiefern Tönen gleich lange Streichitabe 
nehmen will, fo werden die Klangſtaͤbe nach Verſchieden— 
heit der nöthigen Größe ſich mehr oder weniger weit nad) 
unten erſtrecken muͤſſen. Die oberften Theile des Klang— 
ſtabes, son dem Streichftabe an, bis ein wenig unter den 
Schwingungsknoten, müffen beynahe oder ganz gerade ſeyn, 
aber unterhalb der aͤußerſten Schwingungsknoten vertragen 
die Klangſtaͤbe jede Biegung, welche die Umſtaͤnde erfor⸗ 
dern, Die erſte der zu dieſer Bauart brauchbaren Schwin— 
gnngsarten, Fig. 56, ift zwar zu den tiefern Tönen brauch— 
bar, aber man reicht nicht weit in die Höhe damit aus, 
weil die Alangftäbe, wenn man ihnen auch eine beträcht: 
che Dicke geben will, doch gar zu kurz wuͤrden ſeyn müfz 
ten. Es war alfo nöthig, zu den mittlern und höhern 
Toͤnen die Schwingungsart, wo fünf Schwingungsknoten 
ſind, Fig 4 und 57, anzuwenden ; aber auch dieſes hatte 
feine Schwierigkeiten, weil zu den höchiten Tönen der er⸗ 
fen Reihe die Klangſtaͤbe fehr dick feyn mußten, um nicht 
gar zu Furz zu feyn, dahingegen bey den tiefiten Tönen 
der zweyten Neihe, (welche da anfangen mußte, wo die 
erfte Reihe nicht mehr ausreichen wollte) die Klangitäbe 
fehr dünn feyn mußten, um nicht für den Raum, den fie 
höchitens einnehmen durften, gar zu groß auszufallen, wo- 
durch indeſſen Feine bemerfbare Verfchiedenheit der Mir: 
fung verurfacht ward. In den höchiten Tönen mußten 
Die Klangftäbe der zweyten Neihe auch betrachtlich au Dicke 
zunehmen, weil fonft deren Lange gar zu gering gewefen 
wäre, fo daß es faft beffer geweſen wäre, eine dritte Reihe 
anzufangen, mit Benußung der dritten ahnlichen Schwin- 
gungdart, bey weldher 7 Schwingungsknoten vorhanden 
find. Daß die Klangftäbe die verlangte Schwingungsart 
und feine andere (und alfo einen falſchen Ton) geben, 
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bewirkt man leicht dadurch, daß man den Klangſtaͤben 
dicht unter der Stelle, wo die aͤußerſten Schwingungskno⸗ 
ten ſeyn ſollen, (alſo bey der zweyten Reihe weiter nach 
oben, als bey der erſten) eine etwas ſchaͤrfere Biegung 
giebt. Bey meinem Inſtrumente waren die beyden obern 
Schwingungsknoten an zwey diagonalen duͤnnen Bretern, 
die als Reſonanzboͤden dienten, vefeſtigt, durch Straͤnge 


von Faden, die, ungefaͤhr wie im gzften $. gezeigt iſt, 


durch ein kleines Loc) gezogen und auswendig an einen 
Stift fefigebunden wurden. Der Schwingungsfnoten un— 
ten in der Mitte war auf einem verhaltnigmaßig erhoͤh— 
ten Stege eined horizontalen Reſonanzbodens angebracht. 
Die Schwingungsknoten dürfen nicht zu fehr geklemmt feyn, 
weil die Toͤne, beſonders die tiefern, dadurch ſtumpf und 
unrein werben Der Bequemlichkeit des Baues wegen hatte 
ich. das ganze Aeußere fo eingerichtet, daß es an der un: 
tern. Zarge mit etlichen Schrauben befeftigt war, und abz 
RER werden. — 


5 Man bunte Ri: die Klangftabe che in horizonta— 
ler Richtung als in der fenkrechten, vergrößern. Die 
Streichitäbe würden alsdenn auch von ſehr verjchiedener 
| Länge ſeyn, und zwey abnehmende Reihen bilden. Als: 
denn aber koͤnnte die betraͤchtlichere Laͤnge der groͤßern 
Streichſtaͤbe von der erſten und von der zweyten Reihe 
durch irgend eine Art von Decke verſteckt werden, damit 
ſie alle einerley ſcheinbare Laͤnge haͤtten. Das Inſtrument 
und der Reſonanzboden wuͤrden dadurch nach hinten in ho— 
rizontaler Richtung vergrößert, welches auch zur, Verſtaͤr— 
kung des Klanges beytragen koͤnnte. Nach oben wuͤrde es 
niedriger, ſo daß alſo die Kniee des ſpielenden beſſer dar— 


unter Platz haben wuͤrden, als es bey meinem Inſtrumente 


der Fall war. Vielleicht fönnte ed auch gut ſeyn, wenn 
man jeden Klangſtab auf einer Leiſte mit gehoͤrig geſtalte— 
ter Querleiſten oder Erhoͤhungen anbraͤchte, und dad Ganze 
auſ eine ſchickliche Art, etwa durch Aufſtecken auf zwey 


. 


ſpitzige Stifte, mit Stegen des Reſonanzbodens in Ver— 
bindung brachte. 


Die erfte diefer Schwingungsarten ließe fich allen: 
falls auch zu den höhern Tönen ‚anwenden, wenn man an 
den Stab, welcher zwifchen die Enden eines, gar zu kur— 
zen Klangftabes eingeflemmt wird, einen Iangern ſekundaͤ— 
ren Streichſtab nahe an den vordern Ende befeftigte; das 
Inſtrument würde dadurch nach hinten um ſoviel vergroͤ— 
ßert werden, als der Ueberſchuß der Laͤnge dieſer Klang— 
ſtaͤbe betraͤgt. Bey einigen angeſtellten Verſuchen ließen 
ſich die hohen Toͤne mit Leichtigkeit auf dieſe Art hervor— 
bringen. 

Eine Abaͤnderung der in dieſem $. beſchriebenen 
Bauart würde feyn, wenn man die hintere Seite des ge— 
kruͤmmten Klangſtabes weiter in die Höhe gehen Tiefe, 
ſo daß, wie in der 58ſten Figur gezeigt ift, das hintere 
Ende des Streichſtabes nicht auf ein Ende des Klangfta- 

bes, fondern auf die Mitte eines fchwingenden Theile 
fiele; es würde alsdenn außer den (eben fo wie in 
dig. 506.) unterhalb des Gtreichftabes befindlichen drey 
Schwingungsknoten noch einer, fo wie es in der Figur 
duch) Punkte angegeben ift, oberhalb veffelben feyn, 
und der Klangſtab koͤnnte alsdenn hinten an zwey 
Schwingungsknoten an einen fenfrechten und vorn an einen 
ſchief nach hinten abhängenden Reſonanzboden (mit der 
erforderlichen Erhoͤhung eines Steges) befeſtigt werden. 
Zu den mittlern und hoͤhern Toͤnen koͤnnte man ſich, eben 
ſo wie vorher gezeigt iſt, der Schwingungsart bedienen, 
wo unterwarts 5 Schwingungsknoten wären, wie in Fig. 57, 
und einer hinten weiter oberwaͤrts. Der hintere Theil 
dürfte bey dieſer Schwingungsart, wie fi) von ſelbſt ver⸗ 
fteht, weniger, weit in die Höhe reichen, als bey der vor— 
her erwähnten Schwingungsart, Fig. 58. | 


ai 
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$. 96. Anwendung doppelt gefrümmter Klang— 
ſtaͤbe. 


Wenn ein Klangſtab doppelt gekruͤmmt iſt, 
nahmlich fo, daß man ihm außer der allgemeinen Kruͤm— 
mung, wie in in Sig. 50 und 57, noch weiter nad) dem 
hintern Ende zu eine gabelfürmige Biegung giebt, wie in 
der 59ſten und 6oſten Figur, fo geben die Schwingungs— 
arten mit 4, mit 6, vder überhaupt mit einer geraden 
Zahl von Schwingungsfnoten eben diefelben Nefultate, wie 
nac) dem Anfange des vorigen $. Die Schwingungsarten 
mit einer ungeraden Zahl von Schwingungsfnoten. Wenn 
man die dritte Schwingungsart eines geraden Stabes, 


Sg. 3. a und b, bey welcher 4 Schwingungäfnoten vor— 


handen find, auf einen folchen doppelt gekruͤmmten Stab 
uͤbertragen will, ſo werden die Excurſionen der Theile ab— 


wechſelnd ſo ſeyn, wie es in Fig. 59, J, und II, durch 


punktirte Linien angedeutet iſt. Es verwen ſich atfo die 
Schwingungen eben fo Leicht wie bey der im vorigen $. 
beichriebenen. Einrichtung, durch Streichen eines zwifchen die 
Enden F und d geklemmten Glasſtabes heroorbringen laſ— 
fen, und fo, wie diefes hier am einer Schwingungsart mit 


4 Schwingungsknoten gezeigt ift, fo wird fich auch, wenn 


der niederwärtd gebogene Theil cK Kleiner ift, die Schwin= 


gungsart, bey welcher 6 Schwingungsfnoten vorhanden 


find, Fig. 60, (wo ich die Lage der Schwingungsfnoten 
durch Punkte angedeutet habe), und wenn man will, aud) 
die folgende, wo 8 Schwingungsfnoten find, hervorbrin— 
gen laſſen. An der oben Stelle, wo die gabelfürmige 
Biegung ift, find allemahl zwey Schwingungsfuoten nahe 
bey einander, der eine nach vorm der andere nach hinten, 
Die Befeftigung wurde wohl am fehiklichfien an den 3 
Schwingungsfuoten e, g, und n, gefchehen Fünnen. Bey 


einer folchen Einrichtung würde es aber noch fehwerer, als 


bey der im vorigen $. befchriebenen, feyn, eine ſchickliche 
Graͤnze für die erſte Neihe zu den tiefern Zonen, Fig. 59, 
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und für die. zweyte Neihe, Fig. 60, zu finden, wegen der 
ſo ungleichen Groͤße der anzuwendenden klingenden Koͤrper, 
die nicht leicht eine gleiche Laͤnge der Streichſtaͤbe zulaſſen 
wuͤrde. Das angemeſſenſte wuͤrde wohl ſeyn, wenn man 
zwiſchen die erſte Reihe, Sig. 59, und die zweyte, Fig: 60, 
die zu Ende des vorigen $. befchriebene und in der 5öften 
Figur dargeſtellte Einrichtung, mit etwas langern Streich— 
ſtaͤben, einfchaltete, wodurch man alddenn eine beſſere Ab: 
fiufung erhielte, indem nun, die oberwärts befindlichen 
Schwingungsknoten ungerechnet, nad) und nach 2, 3, 4 
Schwingungsknoten u. ſ. w. unterhalb des Streichſtabes 
befindlich ſeyn wuͤrden. 


F. 97. Anbringung eines Streichſtabes zwi— 
ſchen zwey klingenden Koͤrpern. 


Man kann auch durch longitudinales Streichen eines 
Glasſtabes mit naſſen Fingern einen Klang hervorbringen, 
wenn man ihn zwiſchen zwey klingende Koͤrper 
ſtemmt, die nicht ſehr von einander verſchieden ſind, und 
nach einerley Richtung ſchwingen, am beſten zwiſchen zwey 
etwas ſchief gegen einander geſtellte Gabeln, wie in Fig. 61. 
Bey den von mir angeſtellten Verſuchen kittete ich mit Sie— 
gellack an jedes Ende des Streichſtabes (wozu ein Stuͤck 
Thermometerroͤhre gut iſt) ein wenig Kork an, worin ich 
Einfchnitte gemacht hatte, in welche die Enden des Hinz 
genden Körpers paßten, worauf der Streichſtab aufgelegt 
oder aufgeftedt ward, Die Gabeln hatte ich vermittelft 
eines kurzen zugeſpitzten Stieles auf einem Brete befeftigt. 
Den Stseichftab kann man nach Belieben an den vordern 
oder an den hintern Schenkeln der klingenden Koͤrper an⸗ 
bringen. Ob die beiden Gabeln ganz in. einen Ton ges 
ſtimmt, oder ob fie um einen halben Ton oder um noch 
mehr verſchieden waren, machte wenig oder gar feinen Un— 
terſchied, weil beide klingenden Körper mit Dem Streich 


ſtabe uur ein Syſtem ausmachen, das einen etwas tiefern 
Ton giebt, als jede Gabel einzeln. Die Sache ſchien mir 
als phyſikaliſches Experiment erwaͤhnenswerth zu ſeyn, ich 
zweifle aber, daß ſie zu einer vortheilhaften praktiſchen 
Anwendung geeignet ſeyn moͤchte. u" 


Vierter Abfhnitt, 


Veber das Spielen und über die Wartung des Euphons. 


§. 98. Benetzung der Streichftäbe und der Sim: 
ger mit Waffe, und Mittel gegen Rauhigkeit 
oder Schlüpfrigkeit der Hand. 


Dor dem Spielen müffen die Streichftäbe ſowohl 
wie die Finger vermittelft eines Schwanmes mit Waſ— 
fer benegt werden. Das Waſſer wird am beften ſeyn, 
wenn ed fo wenig als möglich, fremdartige Theile enthält. 
Die Finger, den Schwamm, die Waffergefage und die 
Oberfläche der Streichfiäbe muß man fehr reinlich halten, 
und von Zeit zu Zeit auch den unterhalb an die Gtreich- 
ftabe fi) anfeßenden braunen Schmuß abwafchen oder ab— 
haben. 3%. sn DENN 1 
Denn die Haut der Finger zu rauh geworden iſt, 
welches gewöhnlich mach einem zu anhaltenden Spielen oder 
bey großer Warme Statt finder, fo ift ed ſchwer zu ver— 
hüten, daß nicht die Tone etwas ſpitzig und unangenehm 
werden, und daß wohl auch ein unangenehmes Geraufch 
zum Vorſchein kommt, ungefähr fo, wie man bisweilen 


= — 


bey dem Ausfpulen «eines glaͤſernen oder porzellanenen Gez 
faßes hört. In diefem Falle wird es dienlich ſeyn, wenn 
man die Finger mit Seife wafcht, und wenn man fich 
recht Falten Waſſers zum Spielen ded Inſtrumentes bes 
dient. Wenn- die Witterung, oder auch die Temperatur 
des Zimmers fehr heiß ift, oder, wenn mau fich ſonſt fehr 
erhist hat, wird bisweilen. ‚alles dieſes und alle: Vorficht 
bey dem Epielen kaum binreichen; ich habe fodann, um 
die Rauheit der Haut zu vermindern, am beften gefunden, 
wenn. man etwa nur einen Tropfen Del in die innere 
Oberfläche der Hande und der Finger einreibt. 


Bisweilen tritt der entgegengefeßte Fall ein, daß die 
Haut zu jhlüpfrig, und wie mit Fett überzogen ift, 
und daß alövdenn bejonders Die hohen Töne nicht anfpre= 
hen wollen. Diefe Schluͤpfrigkeit, weiche von der Aus⸗ 
dünſtung oder von dem Ankleben anderer Materien herruüh— 
ven kann, weicht öfters einem Abwafchen mit Waſſer nicht, 
weil manche anflebende Beſtandtheile fo befchaffen feyn 
koͤnnen, daß das Waſſer fie nicht auflöft. Man wird 
jodenn durch Waſchen der Hände mit ein wenig Zitronen: 
jaft, Eifig, Spiritus. oder Wein leicht die Oberfläche der 
Hande fo reinigen und verbeffern Finnen, dag die hohen 
Toͤne gehörig anfprechen. Mit bloßem Waſſer wird man 
eine ſolche Echlüpfrigkeit Leichter, als durch eine andere Art 
von Reibung wegichaffen Finnen, wenn man die innere 
Oberfläche der Finger und der Hände (befonders des Dau— 
men und der beiden Testen Finger der vechten Hand, mit 
denen ſich ſouſt die Höchften Töne zu fchwer würden ange⸗ 
ben laſſen) mit einem Waſchſchwamme recht ſtark abreibt. 
Wenn die Haͤnde und die Temperatur des Zimmers gar zu 
kalt ſind, wird es dienlich ſeyn, das Waſſer, deſſen man ſich 
zum Spielen bedient, vorher etwas zu erwaͤrmen. | 


Zu Beförderung einer Teichten Anfprache, befonderg 
der hoͤhern Zone, und um auch Langer ohne Verderbniß der 
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Haut ſpielen zu koͤnnen, habe ich recht gut gefunden, wenn 
man unter das zum Spielen anzuwendende Waſſer etwas 
weniges von feingeriebenem Bimftein mengt. 


9. 99. Lage der Finger bey dem Spielen 


Die Finger müflen bey dem Spielen gerade 
ansgeftredt feyn, und die Berührung der Streichftäbe 
muß vorzüglih mit der Mitte der Finger gefchehen. 
Mer alſo gar zu fehr einwärts gebogene Finger hat, fo 
daß ſie fich nicht gerade ausſtrecken, oder auch wohl ein 
wenig zurücdbiegen laffen, der wird auf dieſem Inſtrumente 
nie gehörig fpielen Iernen. Auch werden gar zu dicke und 
durchaus zu fehr mit weichem Fleiſche oder Fette gewiffer: 
maßen gepolfterte Finger, wo nirgends an den Gelenken etwas 
mehrere Spannung und Confiftenz der Haut vorhanden ift, 
nicht zum Spielen des Inſtrumentes taugen. 


§. 100. eines ſehr gelinden 
| RR | 


Die Berührung * aͤußerſt gelind ſeyn. Woll— 
fe man zu ſtark druͤcken, jo wuͤrde man auſtatt eines an⸗ 
genehmen Klanges biöweilen mur ein widriges Geräufch 
hervorbringen, vder auch einen Streichitab zerbrechen koͤn— 
nen. ) Man muß, ebenfowohl, wie diefes zum Spielen 
des Elavicylinders erfordert wird, eine jehr leichte Hand 





d 

*) Mir ſelbſt iſt noch nie ein Streichſtab, ohngeachtet fie bey meinem 
erſten Euphon ſehr duͤnn waren, bey dem Spielen gebrochen, und 
kann auch feiner zerbrechen; wohl aber iſt mir dieſes zwey oder 
dreymahl von Andern geliehen, denen ich verftattet hatte, Tone 
auf meinem Euphon anzugeben. Da fie beforgt waren, großen 
Schaden angerichter zu baben, fo hatte ih Mühe genug, fie zu 
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haben, oder dieſe Eigenſchaft durch Uebung ſich zu erwers 
ben fuchen, damit man von dem gelinden Drucke an, ver 
zu den ſtaͤrkſten Tönen erfordert wird, doch alle Grade eis 
ned noch gelinderen Drudes, die zu dem fehwächern Her: 
vorbringen der Töne bis zu denen Verfchwinden erfordert 
werden, auch in feiner Gewalt habe, 


$: 101. Gefhwindigkeit und Richtung des 
Streidens 


Die Bewegung der Hände bey: bem ‚Streichen 
Darf nicht allzufchnell gefchehen, damit man einen 
Zon, wenn es nöthig ift, doch ungefähr 4 Sekunden lang 
in einem Striche halten könne. Bey Tönen, welche noch) 
länger gehalten werden ſollen, muß man dad Zurücftreis 
hen, eben fo wie bey dem Violinfpielen, fo. unmerklich 
als möglich machen; im vielen‘ Fallen wird. man es auch 
durch Verwandlung einer ſehr langen Note in ſyncopirte 
Noten verbergen koͤnnen. Die Haͤnde muͤſſen nicht 
immer nach einerley Richtung ſtreichen, weil 
dieſes, nebſt einer damit verbundenen vor und ruͤckwaͤrts 
gehenden Bewegung des Körpers, eine unangenehme Mir: 
fung für die Augen thut. Es ift beifer, wein man fich 
gewöhnt, mit den Händen mehr nad) entgegengefeßten 
Richtungen zu fireihen, und wenn überhaupt ‚die Bewer 
gung der einen Hand ganz unabhängig von der Bewegung 
der andern Hand iſt. 





überzeugen, daß es von Feiner Wichtigkeit fer, und der Schade in 
einer halben Stunde wieder hergeſtellt ſeyn Fönnte, Mie über- 
haupt Mancher gar nicht dazu geeignet iſt, irgend etwag gelind 

| * su behandeln, Darüber habe ich fchon im goften F. einiges 
geſagt. | 


— 
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9. 102: Kerfbieneneiki der Berührung in ben 
—— und hoͤhern Tönen. | m 


| Nach Verſchiedenheit der hoͤhern und tieſern Toͤne 
muß auch die Berührung der Streihftäbe ſehr ver— 
ſchieden ſeyn. Zu den tieſern Toͤnen kann der Druck 
etwas ſtaͤrker ſeyn, und mehrere Flaͤche der Finger ange— 
wendet werden, als zu den hoͤhern Toͤnen. Wenn tiefe 
Toͤne ſchnell mit einiger Staͤrke auzugeben ſind, wird es 


gut ſeyn, wenn man außer dem kleinen Finger oder dem 
Zeigefinger auch zugleich den benachbarten Theil der Hand 


zum Streichen anwendet. Je hoͤher aber die Toͤne ſind, 
deſto weniger Flaͤche der Finger muß man zum Streichen 
anwenden, und zur Hervorbringung der hoͤchſten Toͤne, 
welche die meiſte Uebung erfordert, wird es nothwendig 


ſeyn, die Streichſtaͤbe faſt nur mit einem Punkte des Fin— 


gers zw berühren, und zwar mit einem Theile des. Fin-⸗ 
gerö, der am hartefien und am wenigften fleifchig iſt. 
Hierzu wird ed vortheilyaft feym; wenn mon die Finger 
etwas rüdwarts biegen, und. mit dem rien oder —ñ 
Suede freichen kann. 


$. 2 Nothwendigkeit, alle Finger zu ge: 


| er: brauchen. 


| Min muß alle Singer gehörig zu beruhen 
wiffen, damit man mehrere "Töne in einem Striche an 
einander ziehen koͤnne. Da die Streichftabe alle in einer 
Ebene Tiegen, ſo kann die Fingerſetzung in allen Tonarten 
diefelbe feyn, und zwar ungefähr fo, wie auf dem Piano— 
forte in den Tonarten, wo Feine Obertaften berührt wer: 
ben, nur etwa mit dem Unterfchiede, daß wenn zwey benachz 
barte Töne an einander folfen gezogen werden, es einerley 
iſt, ob es mit 2 Fingern gefchieht, oder ob man einen Sins 
ger Hon einem Streichfinbe auf feinen Nachbar herubergleiz 


ten laßt: 
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$. 104 Was für Sage für das Euphon brauch 
BUN bar'find N | 


Die Stuͤcke, welche, man auf dem Euphon fpielen 
will, müffen dem Inſtrumente angenieffen ſeyn. Geſchwin— 
de Saͤtze, wenn man ſie auch durch viele Uebung wollte 
vortragen lernen, wuͤrden nie ſo viele Wirkung thun, als 
langſame und ausdruckvolle Saͤtze. Die Stuͤcke, welche 
ich am liebſten darauf geſpielt habe, und welche am mei— 
ſten gefielen, waren die zwey Sammlungen, Harmonikaſo⸗ 
naten von Naumann, manches von mir dazu eingerichtete 
Andante von Haydn und Mozart, und auch ein und an— 
derer von mir vierſtimmig fuͤr den Umſang meines In— 
ſtruments (von 33 Octaven) eingerichtete Choral. Auf 
dieſem Juſtrumente kommt es noch weniger, als auf dem 
Clavicylinder, darauf an, Fertigkeit zu zeigen, ſondern viel— 
mehr, ſangbare Saͤtze mit dem moͤglichſten Ausdrucke und 
mit einem moͤglichſt angenehmen Klange vorzutragen. Es 
ſcheint ſich auch das Euphon ſchon deshalb mehr, als irgend 
ein anderes Inſtrument, fuͤr dieſe Beſtimmung zu eignen, 
weil die Empfindung des Spielenden ſich den klingenden 
Koͤrpern unmittelbar durch die Berührung der Singer mits 
theilt, ohne Dazwifchenfunft eines andern Mechanismus. 


$. 105; Ueber einiges, was zur Wartung des 
Inſtrumentes gehoͤrt. 


Viele Wartung erfordert ein Euphon nicht, wenn es 
gut gebaut iſt. Was etwa bisweilen daran zu thun ſeyn 
kann, iſt dieſes, daß man, wenn irgend etwas locker ge: 
worden iſt, oder ſich verſchoben hat, es wieder feſt macht, 
daß, wenn etwa ein Streichſtab vorn gar zu ſehr geklemmt 
wird, man ihm den gehoͤrigen Raum giebt; daß wenn die 
Unterlage eines klingenden Koͤrpers etwa durch Oxydirung 
des Eiſens anfangen ſollte, anzukleben, man ſie wieder los 
macht; daß, wenn ein Streichſtab ſich nach vorn zu ſehr 
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ſenken füllte, man ihn etwas mehr aufwaͤrts richtet; daß 
man bisweilen die untere Geite der Streichfiäbe vom Schmutze 
fäubert und überhaupt alles veinlich halt, und daß, wenn 
etwa durch vielen Transport fich follten Faden durchgerie⸗ 
ben haben, man fie auf die angegebene Art wieder ernenert. 
Sur den Fall, dag ein Streichſtab brechen ſollte, wird es 
nöthig ſeyn, einige in Vorrath zu haben, und darauf zu 
fehen, daß der neu einzufegende Streichftab von dem vo— 
tigen am Gewichte nicht merklich verfchieden jey, und man 
alſo nicht nöthig habe, die Stimmung durch Abfeilen am 
Slangftabe zu verändern Bey einem Transporte wird, 
etiva durch Ausftopfung mit weichem Papier, oder durch 
gepolfterte Querleiften, die man hernach wieder wegnimmt, 
zu verhindern feyn, daß nichts ſich losmachen und Beſchaͤ⸗ 
digungen anrichten koͤnne. | 


t 





a. 


Erflarung der Zeichnungen. 


Die erfte Tafel dient zur Erläuterung der Schwingungen 
eines an beyden Enden freyen geraden oder gefrummten Stabes, 
loweit deren Kenntniß zum Bau eines Clavicylinders oder eines 
Euphons nothwendig if. RE EN 
| Fig. ı bis 4. Die vier einfachften Schwingungsarten eines 

geraden Stabes, wo die, wiea und b, abwechjelnden Excurſionen 
der ſchwingenden Theile durch punktirte Linien dargeftelle find. 

Fig. 5. Uebergang eines geraden, wie in Fig. ı [hwingen; 
den Stabes zu einem gabelförmig gebogenen Stabe, mo bey 
mehrerer Biegung die durch ziwey Punkte Angedeuteten Schwin; 
gungsfnoten ſich einander tinmer mehr nähern, fo daß fie end: 
lic) in der Mitte beynahe ganz zujammentreffen. Br; 

Fig. 6. aumd b. Abwechleinde Ercurjionen der fchwingen: 
den Theile einer Gabel bei ihrer einfachiten, Schwingunasart, 
durch punktirte Linien angedeutet. | 

819. 7, I, II, und III, zeigen, wie zwey an einander in 
verfihiedenen Richtungen gehaltene Gabeln, die nicht ſehr ver: 
ſchieden find, ein einziges Klaͤngſyſtem bilden, deffen Ton um eine 
gig tiefer ift, als der gewöhnliche Ton einer jeden von diejen 

abeln. | 

Sig. 8, Ibis IV, zeigen, wie durch Umbiegung der Enden 
eines Stabes die Richtung der Schwingungen und die Lage der 
Schwingungsknoten verändert wird. Die punftirten Linien zeiz 
gen die nothwendige Richtung des Streichens an, und die zwey 
groͤßern Punkte unterwärts, die bey mehren Umbiegen fich —* 
jo wie in Fig. 5) immer mehr einander naͤhernden Stellen der 
Schwingungsfnoten. | — 

Fig.9 betrift die Schwingungen eines freisförmig oder fpi: 
val gebogenen Stabs, wo in Fg. 9. II die Schwingungsfnoten fich 
nicht etwa an der Stelle a, fondern an der Stelle b befinden, jo 
va der kuͤrzere äußere Theil cb dem weit längern innern Theile 
dab die Wage hält, | 
Fig. 10. Verſchiedene Richtungen, in welchen eine fich um: 
drehende Streichwalze nad) Verjihiedenheit der Serührungsftelle 
allemahl tangential wirkt, | | 

dig. 11. Geftalten der an einem parällelepivediichen Stäbe 
durch aufgeftreuten Sand ſichtbar zu macdenden Schwingungs: 
knoten, weldye fo wie in Fig. ız. I querüber gehen müffen, wo 
manaber, wenn, wie in Fig. zı. IT oder III, fihan beyden oder an 
einem devjelben eine ſchiefe Richtung zeigt, durch Seitwärtsbiegen 
oder ſonſt auf irgend eine Art dieſem Fehler muß abzuhelfen Jüchen. 

Die zweite, dritte undvierte Tafel, bis Fig.36, 
betreffen die verjchiedenen Bauarten eines Clavicylinders, und 
war von Fig. 12, bis 26 die, wo die Elingenden Körper unver: 
ruͤckt bleiben und ein daran angebrachter Streichſtab der Walze 
a | ; | 

sn Sig. 12 iſt die Lage der Streichwalze, des mit einen auf: 
gebundenen Tuchftreifen cc bederften Streichtabes df, und 3 


2 


Endesder Taſte T, vermittelſt welcher der Streichfti 
TE gend ar „der Streichftab durch Fäden 
nie darge e— gezogen wird, ungefähr in natürlicher 
‚518. 12 Aa und Bb, nebft Fig. nn, ı 7 
ſchiedene Befeſtigungsarten des | ER a Le 
ig. 16 zeigt, wie man, anflatt den Sir ihitab durch Ki; 
den gegen die Streichwalze zu si I 
geg ichwalze zu ziehen, ihn auenfalls auch vermit— 
telſt eines auf ver Taſte T angebrachten federartigen Ötreifeng 
am etwa von elaſtiſchem Harze, gegen die Streichwalze drücken kann 
$ig. 17 iſt eine Darſtellung des Weſentlichſten der einfachſten | 
und am meitten zu empfehlenden Bauart eines Clavicnlinderg 
wo der Streichitab FE in der Mitte des Klangſtabes ange: 
bracht it, ‚und diejer ſowohl wie der Reſonanzboden Rr eine 
jenkrechte Lage hat. Hier iſt der Klangſtab gerade dargefteilt, er 
kann aber auch ebenſowohl zu noch mehrerer Erleichterung der 
Stimmung nach den Enden C und c zu etwas umgebosen ſeyn. 

Fig. 18 und 19. Zwey Arten, wie ein gabelfoͤrmig gebogener 

Kanes; og Ku einem Streichftabe verfehen ift, zum Bau 
cylinders angewer 
— Ne gewendet werden fünnte, wozu ich aber 
ig. 20. bis 24 betreffen die Anwendung convergirender Std: 

e BELLE wie I Reſonanzboden, eine horizontale 

Fig. 20. Anwendung convergirend gebogener Klanaftäbe 
an deren hintern Schenkel der Streichtab — —— un 
den tiefern Tönen beffer als zu den höhern. 
ua 21. Eine Abänderung der Biegung eines folchen Klang: 

.. 8.22. und 23. Anwendung convergivend gebogener Klang: 
ftäbe, bey denen der Streichftab an dem vordern Schenkel ange: 
bracht wird. Zu den hoͤhern Tönen beffer, als zu den tiefern. 

Fig. 24. Eine vergrößerte Abänderung, die ſich zu den bo: 
ben und tiefen Tönen würde anwenden lajfen. 

Fig. 25 und 26. Zwey verfchiedene Anwendungen converz 
girend gebogener Stäbe in einer jenkrechter Lage verjelben und 
des Refonanzbodens. | | 

Sia. 27 bis 36 betreffen die Bauarten eines Klavicylinders, 
wo die Elingenden Körper, welche an der Stelle des Streichens 
mit Zuchiiveifen. bedeeft find, felbit der Streichwalze genähert 
werden, und zwar von Fig. 27 bis 29 Solche, wo einer der bey: 
den aufwärts gebogenen Schenkel geſtrichen wird, und von Fig. 
30 bi 36 folhe, wo dad Streichenan einem Anlage gefchieht, der 
an einer Stelle des mittleren Theiles angebracht wird 
| 819.27 und 28, eine Bauart, wo der klingende Körper auf 
der Taſte ſelbſt angebracht ift. Zu den höhern Tönen brauchba⸗ 
rer, als zu den tiefern. \ 
Fig. 29, eine vergrößerte Abart, wo die klingenden Körper 
auf bejondern Leiten angebracht werden. | 

. Fig. 30. und 31, ein, an einem. mittleren Theile angebrachter 
Anſatz, in die Quere and im Profil. 


I) 


en 


> Fi 32. Verſchiedene Richtungen des Streichens, nad) Ver: 
—— der Stelle eines Stabes, wo ein ſolcher Anſatz ange: 
acht wird. | 
——— 33. Lund II. Geſtalten ſolcher Stäbe. 
Fig. 34 zeigt, wie an einem ſolchen Stabe durch einen zwiſchen 
und m gejtemmten dünnen Span oder durch Herumbinden eines 
Fadens das Mitklingen eines hoͤhern Tones leicht weggeſchaft wer: 
den kann. 
dig. 35. Eine dergleichen Bauart, wo die Klangftäbe auf 
den Tajten angebracht werden. 

dig. 36. Eine vergrößerte Abänderung, wo man fie auf 
befondern Leiften anbringt, die vermittelſt der Taſten aufwärtg 
gezogen werden. | ER re 

Die vierte Tafel, von 818.37 an, betrift die einfachfte 
und beite Bauart eines Euphons. _ | 

Fig. 37. zeigt dag Wejentlihfte diefer Bauart, wo ein fenf: 
rechter Klangitab Bb in der Mitte mit einem horizontalen glaͤſernen 
Streichſtabe mın verſehen iſt, und an ſeinen Schwingungsknoten 
c und d aufeine ſchickliche Art mit einem ſenkrechten Reſonanz⸗ 
boden Aa in Verbindung gebracht wird. 

Sig. 38. Der mittlere Theil eines parallelepipedifchen eifernen 
Klangitabes, wo ein Röhrchen angelöthet üt, in welches der gla: 
ſerne Streichitab eingefittet wird. REN —— 

Fig. 39. Eine Vorrichtung von Holz, um an:einen eylindri; 
—* Klangſtab einen glaͤſernen Streichſtab anzubringen, von 
oben geſehen. | | 

Bel Ebendiefelbe im Profil. * | | 
Figs. ar. Eine dergleichen Vorrichtung, deren man ſich für 
parallelepipedijche Klangjtäbe bedienen könnte. = 
dig. 42 big 44. Verſchiedene Arten, einen mit feinem Streich: 
ſtabe verfehenen Klangſtab mit dem Reſonanzboden in Verbin: 
dung zu bringen. — 

Die fuͤnfte Tafel betrift andere moͤgliche Einrichtungen 

eines Euphons, die weniger zu empfehlen ſind. 
ig. 43 zeigt, wie man auch einen an dem untern Ende be— 
—— Klangſtab zu den tiefern Toͤnen eines Euphons benutzen 
nnte, 

Big. 46 big 49, Zerfchiedene Arten, wie man einen gera— 
den over an dem einen Ende gebogenen Klangitab mit einen gla: 
jeren Streichftabe verjehen kann. — 

Sig. so. Die natürlichfte Richtung eines ‘an einer Gabel 
anzubringenden Streichftabes, | 

. Fig. sr. Die Einrichtung deg erfiern, und Fig 52, die Ein: 
richtung des zwenten von dem Doctor Quandt, einige Monate 
nad) dem meinigen, gebauten Euphong, 

is. 53. Die Einrichtung des bald naher von Herrn von 
Meyer gebauten Euphons. 

Fig. 54 und 55. Zwey Arten, wie ſehr 
Staͤbe, an deren vordern oder hintern Scent 
bracht wird, zum Bau eines Euphons könne 


convergirend gebogene 
elein Streichſtab anger 
N angewendet werden, 
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Fig. 56 bis 60 ftellen ſolche Einrichtungen vor, wo ein’ gld; 
ſener Streichitab zwiſchen zwey Enden eines Elingenden Körpers 
geklemme wird. Die Errurfionen der ſchwingenden Theile find 
durch punftirte Linien bezeichttet. | 

Sig. 61 ftelle vor, wie mar auch zwiſchen zwey gleichartige 
klingende Körper einen Streichitab ftemmen, und durch deffen 
Streichen den Klang derjelben hervorbringen kann. 


Denn EEE ET 


Berichtigungen. 


Erite 3 3. 11 und 19, anſt. menbranenſoͤrmig, I. membranenfoͤrmig. 
- A - sanft. Inſtrumende I. Inſtrumente. | 
— 5 von unten, muß nach: Euphon, ein Comma ſeyn. 
18 anft. vom ftarfen I. von ſtarkem. 
- 62 - 25 anft. unmerklichen l. unmerklich. 


1 


Ja 
- 
1 


- 71 - 6 von unten, anft. manche l. made, 

- 76 - 24 anſt. meit l. weit. 

= 77 - 21 anft. zerbrochen I. zerbrechen, j 

- 115 - 2 anf. fhwinge, I. ſchwingt. 

- 120 - 8 von unten, anft. eineu I. einem. * 
— — — 2 vou unten, anſt. Preife I. Preiß. 

- 124 — 6 anſt. auf, I. auch. 

- 125 - 7 anft. verdoppelt I, verdoppelte, 


’= 135 » 12 von unten, anſt. einen I. einem. 
2 von unten, anft. dicken I. dickem. 
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